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I. 


Ueber die Zulunft der Monumenta Germaniae 
historica. 


Von 


©. Baip. 


Fünfzig Iahre find vergangen, feit &. H. Perk von dem 
Zreieren vom Stein im Namen der von ihm begründeten Gefell- 
ichaft, für ältere deutjche Gejdichtstunde mit der wiflenjchaftlichen 
Zeitung der Monumenta Germaniae historica beauftragt wurde, bie 
er jegt in andere Hände übergibt. 

68 ift nicht die Abfiht Hier einen Rüdblid auf die großartige 
Tätigkeit zu werfen, die in diefem Zeitraum entfaltet ift: die 24 
Foliobände, denen fih noch in diefem Jahre ein neuer anjchlieken 
wird, geben davon beredtes Zeugniß; feine Nation hat ein Quellen» 
werk für ihre Gejchichte aufzumweifen, das fich diefem an Bollftändig- 
keit und fritifher Behandlung vergleihen könnte; mehr als einem 
bat e& old Vorbild gedient, ohne, wenigftens im Großen und Ganzen 
angejehen, übertroffen zu fein. 

Das in diefem Augenblid die Theilnahme Aller, die fi mit 
deutfeher Gejchichte beihäftigen, in Anfprucd nimmt, das ift die Fort: 
führung des Unternehmens in einer dem urfprünglichen Plan und 
zugleich den gefteigerten Ansprüchen der Wiffenfchaft entfpredhenden 
Beife. 

Hiforifde Zeitihrift. XXX. Band. 1 








2 ®. Wais, 


Darüber ein Wort zu jagen darf ich mich für berechtigt halten, 
nachdem ich feh8 Jahre meine Thätigfeit ganz den Mormumenten 
gewidmet, weitere dreißig Jahre bis zum lebten Bande hin für 
diefelben gearbeitet, aud; in ununterbrocdenem Verkehr mit dem Her: 
ausgeber und feinen jüngeren Mitarbeitern, zum heil meinen 
Sihülern, den allgemeinen Fortgang aufmerkfam begleitet habe. 

Der Plan des Unternehmens ift von Anfang an umfafjend 
genug angelegt: alle Klaffen der Quellen deutfdher Gefchichte, Ur 
tunden, Redtsdentmäler fo gut wie Gejchichtichreiber, bis zum Aus: 
gang des Mittelalters jollien bier in zuverläffigen Texten, mit den 
nothwendigen Erläuterungen gegeben werden, und wenn man aud) 
bald einfah, gewiffe Grenzen ziehen, die Sammlung der Urkunden 
3. B. auf die der fränfifchen und beutjchen Könige und Kaifer be 
f&pränten zu müfjen, fo. ward dod lange der Gedante feftgehalten, in 
den fünf Wblheilungen der Monumenta, welde gemadt worden, 
möglichft alles zu vereinigen, was zur Aufllärung der Gefchichte des 
deutjcden Mittelalters dienen fünue, und erft dann davon weiter ab» 
gewidhen, als die Hiftorifche GCommiffion zu Münden, unter Theil 
nahme von Perk, Arbeiten in Angriff nahm, die allerdings aud zum 
Bereit der Monumenta gehört haben würben, deren Ausführung 
hier aber in immer weitere Ferne rüdte und die felbfiftändig unter- 
nommen eine Erleichterung für jene und ein Gewinn für die Wiffen- 
f&aft fein mußten. 

Denn allerdings. hatte dad Wert, ungleich viel größere Dimen- 
fionen angenommen, als man Anfangs ahnen mochte. ch erinnere 
mid, daß, als ich als Mitarbeiter eintrat, Per den Umfang der 
ganzen Sammlung auf ungefähr 30 Bände anjdhlug und des guten 
Muthes war, er könne ihre Vollendung. erreihen. Damals aber 
waren für die Gejdichtfchreiber der fräntifchen Zeit, wie für die der 
farolingifhen und jähfifcdhen, zwei oder hödjftens drei Bände gerechnet, 
und e8 find ihrer acht geworden. Wie jept die Dinge liegen, darf man 
gerne zu deu 25, melde vollendet find, wenigftens die gleiche Zahl!) 
hinzurechnen, ehe das erreicht ift, was, aud nad Abtrennung und 
felbftftändiger Behandlung mander in Betradht fommender Partieen, 





1) Stumpf, $. 3. 29, 405 redjnet jogar allein gegen 20 Bände Diplonate. 
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Ueber die Zukunft der Monumente Germaniae historica. 8 


zur Aufgabe der Monumenta gehört. Und ob es inöglich ift diefe 
Abtrennung auch für die obere Leitung fortdauern zu laffen, ift eine 
Frage, die fpäter noch berührt werben muß. 

Hier it an das zu erinnern was unmittelbar als Aufgabe 
vorliegt. 

€3 handelt fi zunächft um die Fortjegung der Gejdhichtfchreiber 
der ftaufifCden Zeit oder, wie dieß Mal die Grenze gezogen ift, der Zeit 
von der Mitte des zwölften bie zum Ausgang des dreizehnten Jahr- 
bunderts: außer dem im Drud befindlichen Bd. XXIII der Scriptores 
find darauf mwenigftens noch vier Bände zu reinen. So weit er- 
fireden fi im Allgemeinen die früher gemachten Vorarbeiten. Wie 
viel dann für das vierzehnte Jahrhundert zu thun, wie hier erft 
dur umfafjende Unterfuhungen in den veridhiedenen Bibliotheten 
eine fihere Grundlage für die Kritit der zahlreichen, vielfadh com- 
pilatorifchen Werte zu fchaffen ifl, weiß Jeder, der fi mit diefer Periode 
au nur oberflädlih befchäftigt hat, und ift durch Lorenz’ Bud 
neuerdings nod) befonders anfchaulich zu Tage gelegt. 

Daneben ift e8 von dringendfier Notöwendigleit für das bal« 
dige Erfheinen der Scriptores der älteften Zeit Sorge zu tragen. 
Ein eigenes Mikgefchid hat auf ihnen gerubt: mehrere haben wieder- 
holt ihre Bearbeiter gemwechjelt; durch den frühen Tod von Beih- 
mann und Pabft find die widhtigfien Editionen unvollendet liegen 
geblieben. Dak die drei hierfür und für bie Pabftleben offen 
gelaffenen Bände 13—15 der Scriptores nidt ausreichen ter- 
den, alles in Betraht Kommende aufzunehmen, ift fhon mehr- 
mals erivogen. Einer dürfte zudem angemefien zu Supplementen 
für die frühere, namentlich die fräntifhe Zeit benußt merben: 
der vollftändig nur im Ardhiv abgedrndie Text der historia Brun- 
wilarensis, dad Carmen de bello Saxonico, die historia Farfensis 
des Mündener Goder, Amatus, Falco Beneventanus dürfen den 
Monumenta nicht fehlen ; ebenfo wenig der für bie Zeit Heinrich’s IV 
fo wichtige, bisher ganz ungenügend gedrudte Waltram, an den fi 
das ungedrudte Buch des Manegold und andere politiiche Streit 
fehriften fei e& vollfländig fei «3 im Auszug anihließen würden. 
Andere Ergänzungen würde die farolingifche Periode erfordern, wie 
ihrer jhon manche zerftreut in den fpäteren Bänden borlommen. 





x ®. Baig, 


Bohl kann aber der Gedanke nicht fern liegen, eine neue Ausgabe 
des erften Bandes zu veranftalten. So Bedeutendes aud) gerade er 
geleiftet hat, indem er zuerft Licht in das Wirrnik der älteren frän- 
Kihen Annalen brachte, jo ift do Hier dur fortgefegte Eritifche 
Unterfuhungen und dur glüdliche Auffindung von Handfehriften 
fo viel: neues Material beigebradht, daß der Band jet in mwejentlich 
anderer Geftalt erfcheinen könnte: einzelne Theile, wie die Chronit 
des Regino mit ihrer Fortjegung, bedürfen dringend einer neuen Be- 
arbeitung. 

Auch für einige, wegen des Druds in einer beichräntteren Zahl 
von Exemplaren, im Handel fehlende Bände ift eine neue Ausgabe 
nothiwendig, die mwenigftens zum Theil eine verbefjerte fein muß. 

Das gilt vor allem von den beiden erften Bänden ber Leges. 
AR für die Gapitularien jedenfalls eine durchgehende Rebifion ge 
boten, jo bedarf die wichtige, für ihre Zeit fo fehr verbienftvolle 
Sammlung der Reichdgeiege und Actenftüde des öffentlihen Rechts 
einer ganz neuen Rebaction, die mandes ausjcheiden, vieles er- 
gänzen und die Reihe bis auf Karl IV, bis zu dem Anfang ber 
Sammlung der Reihstagsacten herabführen muß. In dem fünften 
Band der Leges jind Ridhthofen 8 jhon im Drud vollendete und 
BYluhme’s Ausgaben der Sähfifhen, Thüringifhen, Oft- und Weft- 
gothifchen Leges zu erwarten. Schr dringend if dann aucd die An- 
griffnahme der Fyräntifhen zu wünjchen, und daß es aud für die 
fpätere Zeit noch viel zu thun gibt, bedarf keiner weiteren Ausführung. 

Die Formeln möchte ih faft lieber zu den Urkunden wie zu 
den Rechtsquellen ftellen: wie paffend hätten die der Merovingifchen 
Zeit dem unlängft erichienenen etwas fhmwadhen (und leider vielfach 
mangelhaften) erften Bande der Diplomata beigefügt werden können. 
Nun wird aller Eifer darauf zu wenden fein, daß nicht bloß die Ra- 
rolinger; dab vor allem aud die jo lange erjehnten Urkunden der 
deutfchen Könige ans Licht treten. Wie viel Böhmer, Stumpf, Sidel 
vorbereitet haben, doch ift da noch eine jehr große Arbeit übrig. 

Mit den Briefen und der Ubtheilung der fogmannien Anti- 
quitates ift nod) gar fein Anfang gemadt. Und wenn aud am- 
dere Bublicationen, namentlih Zaffe’s Bibliotheca, da ergänzend 
eingetreten find, gewiß bleibt ed ein berechtigtes Verlangen, daß aud 
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Ueber die Zulunft der Monumenta Germaniae historioa. 5 


hier der alte Plan ausgeführt, die lange verheikene Ausgabe bes 
Gaffiodor gegeben, die zerfireuten Meropingiichen Briefe gefanmelt, 
die dor mehr al3 30 Yahren gemachten Abjchriften aus den da- 
tiganischen Regeften nugbar gemacht werden ; ebenjo daß e3 zu einer 
Sammlung der Hiftorijchden Gedidgte fomme, die Nefrologien kritifch 
bearbeitet werden und was fonft fi Hier anjchlieken mag. 

63 bedarf, glaube ich, keines Wortes, um Jeden zu Überzeugen, 
dab das alles zu thun oder zu leiten die Kräfte eines Einzelnen 
überfchreitet. 

Man kann, wenn man die Gejchichte der Gejelihaft für ältere 
deutsche Gejchichtäkunde verfolgt, nicht zweifelhaft fein, daß e8 ein großer 
Gewinn war, al Berk die willenfchaftliche Leitung des Ganzen über» 
nahm. Da zuerft fam Einheit und fefter Plan in die biß dahin 
zerftreuten, nad den verjchiedenften Richtungen laufenden Beftrebun« 
gen: bei den weit umfafjenden Arbeiten, die er in Wien und Jtalien 
für alle Theile des Unternehmens ausgeführt hatte, beherichte cr das 
ganze Gebiet wie fein Anderer, und modhte fi wohl zuirauen in 
allen Abtheilungen wenigftens erft.die früheren ihm näher vertrauten 
Jahrhunderte bearbeiten zu können. Dod hat aud er dann die 
deutjhen Königsurktunden alsbald am Böhmer abgegeben, und 
erit als diefer zu Aller Bedauern davon abftand, den Regeften bie 
Evition fjelbft nah dem Plan der Monumenta folgen zu laflen, 
aud fie wieder umter feine Obhut genommen. Yür die Leges hatte 
er in Bluhme einen bewährten Vertreter, der wenigftens wichtige Theile, 
wie jpäter andere Merkel und Richthofen, felbftftändig bearbeitete, 
Und für- die Seriptores wurden im Lauf der Jahre wiederholt jüngere 
Kräfte zur Mitarbeit herangezogen, die einige der umfaflendften 
und fAwierigften Arbeiten ausgeführt haben. Dennoch, muß man 
jeßt jagen, laftete zu viel auf den Schultern des Einen Mannes, 
Und wenn die Publication langfamer fortihritt, al8 man wünjchen 
mußte, wenn wichtige Abtheilungen ganz ruhen blieben, wenn aud) 
die einzelnen Leiftungen etwas ungleihartig ausfielen, jo lag ber 
Grund gewiß großentheils darin, daß die Kraft eines Einzelnen, die 
au durh amtliche und amdere miljenjchaftlihe Arbeiten in An- 
fprucd genommen war, nicht ausreichen konnte, nad allen Seiten bin 
mit gleichem Eifer und Erfolg thätig zu fein. Und immer jdhwie- 














6 ®. BWaig, 


ziger ift das mit den Jahren geworben. Die Anforderungen an 
die Editionen unferer Gefcichtäquellen find mit dem Fortgang ber 
geichihtlicderr und philologifgen Studien nur geftiegen. Wie ganz 
anders ausgebildet ift jept die Diplomatit als vor 30 Jahren! Ein 
wie viel genaueres Eingehen auf ragen der Rechts und Berfafiungs- 
geiichte wird bei deu Leges verlangt, ald da der erfie Band der 
Capitularia erfhien! Und aud wenn es fi nur um eine allgemeine 
Oberleitung handeln joll, wird mit diefer eine Berantwortlickeit 
gegeben, die hent zu Tage meines Erachtens kein Einzelner übernehmen 
fann. Denn entweder er prüft die Arbeiten, die unter feiner Au- 
torität und feinem Namen gedrudt werben, oder «3 bat überhaupt 
feinen Sinn ihm eine Stellung zu übertragen, die nur formelle 
Bedeutung hat und haben Tann. 

Selbft der Umfang rein äußerlicher Arbeit tommt in Betradht. 
Der Herausgeber wird, wie er aud) von andern Kräften unterftügt 
fein mag. feinen Bogen druden lajjen dürfen, den er nicht zur Re- 
difion gelefen. Erreichen wir in Zukunft, daß 2—3 Bände von 
ca. 200 Bogen alljährlidy erjcheiner, fo hätte, wer für das Ganze 
zu forgen, wöchentlich allein 8—12 Bogen zu revidiren, natürlich 
nicht rein typographifh, jondern mit Rüdfiht auf Zert und An« 
merkungen, auch noch neben dem eigentlichen Bearbeiter. Und was 
wird ihm nit am Gorrejpondenzen, an Verhandlungen der ver« 
fhiedenften Art obliegen — und das alles natürlich, wie unjere Ber- 
bhältnifje einmal find, neben Berufsgefhäften, die dod für ihn die 
Hauptjache jein follen. 

Darum muß «8 jeßt als geboten erjcheinen, daß die Leitung 
unter Mehrere vertgeilt wird, die fih dann auch felbft an den Ar- 
beiten unmittelbar betheiligen, fie, jo weit es möglid ift, jelbfiftändig 
durdführen und fo die volle Berantwortlichteit derfelben tragen. 

Die fünf Abtheilungen, melde beftehen, bieten für die Ber- 
teilung den näditen Anhalt. Ich würde aber glauben, daß die 
Seriptores jelbft eine Theilung forderten, die ältere Zeit mit den 
Nachträgen und Neubearbeitungen früherer Bände pafjend von denen 
der Staufifchen und folgenden Periode getrennt würden: an jeder 
der beiden Aufgaben hätte einer, von einem oder zwei Hülfsarbeitern 
unterftügt, hinreichend" zu tun. Bei einer größeren Zahl jüngerer 
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Ueber die Zulunft ber Monumenta Germanise historica, 7 


Genofjen nod eine mirklihe Leitung zu handhaben, dürfte aud) in 
der That jchwierig werben. 

Die Bedenken, weldhe früher einer folhen Theilung enigegenge- 
ftellt werben mochten, find jet in der That nicht mehr vorhanden. 
Beftinnmte Grundfäge über das bei den Gpitionen der mittelalter- 
lihen Quellen zu beobadtende Verfahren haben fi — nicht am 
wenigften burd) die Monumenta jelbft — au&gebildet und find ein 
Gemeinbefig derer, die hier thätig find, geworden. Arbeiten, wie fie In 
ben erften Jahren von ferner Stehenden einliefen und zurüdgefandt 
oder umgeflaltet werden mußten, find nidt mehr zu befürchten. 
Statt deijen darf nur ein Wetteifer in weiterer Ausbildung und An- 
wendung philologijher und Hiftorifcher Kritik in dem einzelnen Ab« 
theilungen erwartet werden. . 

Allerdings wird ed dabei an einer gewiffen gemeinfamen Ober- 
leitung nicht fehlen dürfen. Sie ift nothwendig für die Verwendung der 
Gelder, die Regelung der Berlags-Verhältnifie, die Beziehungen zu 
den Hülfsarbeitern, die Beftimmungen über Reifen und Arbeiten in 
auswärtigen Bibliothelen und Archiven, die wie bisher fi) oft zmcd- 
mäßig über verjhiedene Abtheilungen erftreden können, aber aud 
für die Bewahrung und Durführung möglichft gleichartiger Grund- 
füge bei der Ausgabe jelbft. 

Für einen Theil diefer Aufgaben war die Gentraldirection der 
Gejelihaft für ältere deutihe Gefhichtstunde beftimmt, namentlich 
feitdeın fie aus dem Kreife der von Stein herangezogenen Diplomaten 
in die Hände der Yahmänner überging. Sie würde mehr be 
deutet haben, wenn Böhmer nicht außer der Geldverwaltung, die er 
in Frankfurt beforgte, faft alles Uebrige Perk überlaffen Hätte. Nach 
feinem XZode wurden erft Eufer, Lappenberg und Stälin, für den 
verftorberten Lappenberg Bluhme herangezogen, ohne aber 'irgend 
weientlihen Antheil an den Gefhäften zu erhalten. Die Leitung 
war eine entjhieden wmonardifche, und jo mande. Bortheile dies 
haben mochte, auch entgegengefeßte Folgen haben fidh wohl empfinden 
laffen. Die mannigfad unangenehmen perfönlihen Verhältniffe, 
in welche der Herausgeber der Monumenta mit mehreren der Mit- 
arbeiter gelommen und die dem Unternehmen entjchieden zum Nadı- 
theil gereicht haben, fie würden fidher viel Teidhter vermieden worden 








8 ®. Weit, 


fein, wenn nicht er. perfönlich, fondern eine wirkliche Direction den- 
jelben gegenüber geftanden hätte. Das Bebürfnik einer joldhen ift 
mehrfach gefühlt. Lappenberg beichäftigte frch im der lehten Zeit 
feines Lebens eifrig mit dem Plan fie zu Stande zu bringen. Die 
Sade ward dann befanntlih von dem Bundestag, der damals für 
die Bewilligung der Geldmittel forgte, aufgenommen, nad Einzie- 
hung verfähiedener Gutadten von R. Mohl ein Entwurf aufgeftellt, 
über den und einen theifweife abweichenden Gegenantrag Baierns (vd. d. 
Pfordten’s) die Abftimmung in der Bundesverfammlung begonnen 
bette, al3 der Krieg im Jahre 1866 ihn zu den Acten legte. 

&3 könnte jheinen, ald wenn durch den Beichluß des YBundes- 
raths, die Yortdauer der den Monumenten von dem Reich gewährten 
Unterftügung davon abhängig zu madhen, dak die Leitung derjelben 
unter die Aufficht der Berliner Akademie der Wifjenjchaften geftellt 
werde, und -die Annahıne diejes Beihluffes durd) Perk. die Sadıe 
ihre Erledigung gefunden hätte. Doc bleibt, glaube ich, aud) hier- 
nad) noch Raum zu weiterer Erörterung defien, was jet zwettmäßig 
zu geichehen hat. 

Sp jehr man fidh freuen mag, daß die Berliner Akademie 
igeen großen Verdieniten auf den Gebieten des Altertyums jet auch 
ein foldhes um deutiche Geihichtsforhung hinzufügen will, jo tann 
es doc) wohl nicht die Meinung .jein, daß fie unter ihren jebigen 
oder künftigen Mitgliedern gerade die zur Leitung der verjdhiedenen 
Abtheilungen der Monumenta bejonders geeigneten Münner bat 
oder immer haben wird. Eben foldhe werden aber auch bei ber 
Direction doc vorzugsmeije in Betracht fommen, wenn-es fi) aud 
gewiß empfehlen mag ihnen Einen oder Mehrere ‚beizugejellen, die 
nicht jo unmittelbar bei den Arbeiten. jelbft beiheiligt find. nur 
dab auch hier wirkiihe Sadpfenntnik zu verlangen if. Nod 
weniger, glaube ich, fönnte man beiflimmen, wenn die Atademie, 
unter Oberleitung fei e8 einer ganzen Klafje, fei e8 einer Com- 
milfion nur aus ihren Mitgliedern gebildet, einen oder ein paar 
Einzelne mit der Ausführung der Arbeiten beauftragen wollte. Dies 
ift das Syfiem, mweldhes allerdings die Parifer Akademie bei der Fort 


jegung der großen Arbeiten der Benedictiner befolgt hat. Aber die . 


nadhtheiligen Folgen, welche dadurch Herbeigeführt find, liegen bei der 
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Bortjegung des Recueil des historiens und andersive zu deutlich zu 
Tage, ald dan man fie nit als Warnung betrachten follte. Die 
glüdlichen, ja glängenden Refultate aber, welche bei den anderen 
Publicationen der Akademie erzielt find, dürfen hier fchmwerlich in 
Anihlag gebracht werden, da diefe dod mwejentlich anderer Art, die 
einzelnen in fi mehr gleihartig find, außerdem auch das Corpus 
inscriptionum Latinarum ja, jelbft bei einem Leiter wie Mommfen, 
eine Theilung der Arbeit räthlih gemadht Hat. Auch in dem kleinen 
Belgien ift die Publication der Gejchichtäquellen einer freien Com- 
miffion neben der Alademnie übergeben worden, und eben foldhe find 
in Frantreih und Jtalien thätig gemelen, während in England bie 
großartige Publication der Scriptores durch Gelehrte in allen Theilen 
deö3 Landes nur. unter ganz allgemeiner Öberleitung des Master 
of the rolls erfolgt, daher aber allerdings der Einheit in der Aus- 
führung zu ehr entbehrt. 

Gewiß erträgt Deutjhland hier am wenigften eine Gentralifa- 
tion. Die zu benugenden Sammlungen wie die zur Arbeit geeigneten 
Männer finden fi nicht weniger in Defterreih ala im bdeutjchen 
Mei, mit weniger in Münden und- Stuttgart als in Berlin: 
jeden Augenblid kann eine fchmweizer Univerfität oder andere willen. 
Ihaftliche Anftalt einen Gelehrten befigen, deffen Theilnahme wünjchens- 
werth ifl.: Es gilt ja eine Einrihtung nicht für ein paar Jahre, 
fondern auf Jahrzehnte, vorausfitlich ein neues halbes Jahrkun. 
dert und länger zu treffen. 

So tann id) nicht zweifeln, daß es darauf anfommt, aus allen 
deutihen Landen die geeigneten Kräfte zu vereinigen, zu gemeinjamer 
und zugleih zwedmäßig vertheilter Arbeit am der Publication der 
Quellen deutfcher Gejchichte. 

Ih Halte aud) für gerecht und würdig, dak man den Namen 
der Societas aperiendis fontibus rerum Germanicarum medü 
aevi beläßt. Sie ift Stein’3 Gründung, in ihrem Namen find. die 
24 Bünde, welde vorliegen, publicirt, ihr gehört das Motto, welches 
an der Spite jeden Bandes im Eichenlranz fteht: Sanctus amor 
patriae dat animum, da3 man aud) in der Fremde fennt und ehrt?): 


1) Bel. u. a; das Vorwort zur Revue coritique von diefem Jahr. 
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follte man in dem Moment, wo man dem edlen Freiherrn vergäng- 
lie Dentmole aufrichtet, das zerftören mollen, welches er fi felbft 
gegründet, dem er den ganzen Radbrud feiner patriotifhen Ge- 
finnung gewidmet hat? Die Berliner Akademie fann fi nur jelber 
ehren,. wenu fie die Hand bietet, daß diefe Gefelljhaft oder wenigftens 
die Gentraldirection derjelben neu organifirt, in freier Weile ihr 
angeichloffen wird. 

Wir haben in Deutfhland etwas der Art in der hiftorifdhen 
Gommilfion bei der Alademie der Wiflenichaften in München, der 
verdienftvollen Schöpfung König Marimilian’s II. Nur einzelne ihrer 
großen Quellenpublicationen werden jeßt in München geleitet, bie 
Reihetagsacten in Straßburg, die Städtehronilen in Erlangen, die 
Hanferecefie in Hamburg, andere früßer oder jegt an anderen Orten. 
Mit Befriedigung darf fie auf das bliden, was geleiftet ift, ihre 
Organifation in vieler Beziehung ald Mufter aufftellen. 

Ihr Beiland ift aber nur no auf einige Jahre gefichert. 
Und gerade einige der widhtigfien Unternehmungen, eben bie, welche 
ergänzend in den Bereid der Monumenta eingegriffen haben, die 
Reichätagsacten und die Städtehrönifen, werden dann nod) weit von 
der Bollendung entfernt fein. Dann fält do naturgemäß die Fort« 
jeßung diefer mit der der Monumenta zujammen. 

Man wird diefe gar nicht als ein einzelnes Werk für fidh be- 
tradten dürfen. Schon immer waren die Handansgaben der ein- 
zelnen Seriptores und des Edietus Langobardorum, die Regeften 
Böhmer’ und Chmel’s, ebenjo wie das Ardiv der Gefellihaft we- 
jentli) dazu gehörige Publicationen; für ein Directorium der Ge- 
fdhichtsquellen ift Jahre lang gefammelt. Wenn man aud nit der 
Meinung fein tan, daß es väthlih wäre die einmal in den Plan 
aufgenommenen Abtheilungen Außerlich, in Titel, Yormat, Drud zc. 
zu trennen, jo jcheint mir doc, dab ed nur wünfdhensmwerth wäre, 
wie jene Unternehmungen fortzufegen, aud) nod andere ergänzend 
binzutreten zu laffen. Schon öfter ift es erwogen, ob nicht für ein« 
zelne Abtheilungen eine doppelte Ausgabe, eine zweite in Feinerem 
Hormat zu ermäßigtem Preis, zmedmäßig wäre: zumädhft bei den 
deutichen Königsurlunden dürfte es fich wohl empfehlen, damit vor- 
zugehen. Eine Sammlung von Stadtredhten if} ein dringendes Be 
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dürfnig und würde fi) als eigenes Werk ergänzend anreihen laflen. 
Gorrejpondenzen des 15. Jahrhunderts harren vielfad der Publication, 
die zum Theil nur in der Form von Megeften erfolgen könnte. 
Au für Sammlung und Berdffentiihung von Urtunden bleibt 
neben der der königlihen Diplomata und neben dem, was auf an» 
deren Wegen geleiftet wird, noch Erheblies zu thun. 

E38 handelt fi mit einem Wort darum, die neue Direction 
der Monumenta oder, jage id) lieber, allgemein der Gefehihaft für 
ältere deutihe Geidichtstunde jo zu organifiten, dak fie ein Mittel- 
und Vereinigungspunft aller für die Belanntmahung der Quellen 
deutjcher Gefchichte des Mittelalters erforderlichen Arbeiten werde. 
Niht ungern würde man auch den lehten Zujag fallen faflen und 
ihre Wirkjamleit auf die folgenden Jahrhunderte ausdehnen, wo, wie 
Jeder weiß, nicht weniger, mur noch in anderer Weile zu thun und 
zu veröffentlichen ift. &3 braucht ja nicht alles glei und auf ein- 
mal zu gejcjehen: nur da man den Rahmen fo made, daß ihm 
ein immer weiterer Inhalt gegeben werden könne !). 

Die Frage, auf welhem Wege die neue Ordnung zu treffen, 
Iheint viefleicht diefer Erörterung fern bleiben zu müflen. Dod ift 
au fie nicht ohne eine gewifle Bedeutung, und jo wird wohl aud 
bier ein Wort darüber geftattet fein. E& fann nad) dem, was bor- 
her ertwidelt if, wohl nur gewünfcht werten, dab aud) Hier der 
ullgemeine nationale Charakter des Unternehmens im Anjdhluß an 
feine gejhichtlihe Begründung zur Geltung fomme Die im Reid 
vereinigten Regierungen haben nad) dem Beihluß des Bundesraths 
auf eine weitere Einwirkung, wie fie früher in Frankfurt in Ausfiht 
genommen war, verziätet. Der Berliner Akademie dürfte e3 aber 
wohl nahe liegen), die vier anderen, welche Deutfdhland befigt, hier 
mitwirfen zu laffen, außerdem die hochverbienten Männer, weldhe zu- 
legt an der Gentraldirection theilnahmen, und ebenfo einen oder den 

1) Man mag au den Plan der Berliner Wlademie vom %. 1816, bei 
Perk, Das Leben Stein’s VI, 2. ©. 101 ff., vergleichen, der Freilich zu fehr 
ins Weite greift. 

2) Ich erinnere daran, daß auch der erite von Perk entworfene, von der 
Gentraldireetion genehmigte Plan der Monumenta den damals beflehenden drei 
Wademien (Berlin, Göttingen, Münden) zur Begutachtung vorgelegt ward. 
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andern der jüngeren Mitarbeiter zu den Berathungen binzuzuziehen. 
Es if wohl nicht zu viel, daß ein Dußend fundige Arbeiter auf dem 
Gebiet der deutjchen Gejhihte und verwandter Fächer auf einige 
Tage zufammen treten, um die neue Organijation der Gefellfchaft in 
Berbindung mit der Akademie feftzuftellen, die Arbeiten zu vwertheilen 
und das weiter Erforderliche einzuleiten. 

Zu dem Erforderfichen ift. vor allem eine Sicherung und Ber- 
mehrung der Gelomittel zu rechnen. Es ift oft anerfannt, wad mit 
verhältnigmäßig befchräntten Summen bei den Monumenta geleiftet 
it. &o viel idy weiß, find fie aber in der legten Zeit Imapp zuge- 
meflen, und hat aud) das mandymal gehindert, weitere Arbeitsträfte 
zu verwenden. und die Publication zu befchleunigen. Sollen jeßt 
die verjdhiedenen Abtheilungen möglichft gleichmäßig neben einander 
geförbert werden, jo tanır das, was in ben legten Jahren der Reichd- 
tag bewilligt Hat, aud) wenn, wie zu Hoffen, der öfterreichifche Beitrag 
fortgeht, in feiner Weile ausreichen. Aber aud) noch Anderes ift in 
Anschlag zu bringen. Der Wiederdrud vergriffener Bände, die neue 
Auflage der erften noch nicht erfchöpften, vielleicht auch die Beran- 
faltung einer billigen Octavausgabe werden von der Berlagshand- 
fung Opfer fordern, die man jchwerlich ohne Entihädigung ‚verlangen 
fann. Außerdem wird der hohe Preis der bisher erjchienenen Bände 
— felbft abgefehen von der Steigerung im Antiquarhandel) für die 
weldye vergriffen — nicht beibehalten und verhältnißmäßig auf bie 
folgenden übertragen werden fönnen, wenn das Werk nicht zu einem 
Befig nur öffentlicher Anftalten oder weniger bejonders begünftigter 
Gelehrter werden fol. Bei einem wahren Nationalwerf, wie bie 
Monumenta «3 find, ziemt es fi wohl, dak auch die Koften der 
Drndiegung wenigftens theilweife aus öffentlihen Mitteln beftritten 
und dafelbe jo den Arbeitern auf dem Gebiet deutjcher Gefchichte 
beffer zugänglich gemacht werde. Bebenkt man, was ber Reichstag 
für andere Anftalten und Unternehmungen, die der vaterländifchen 
Gejdiäte und Sprache dienen, das Germaniihe Mufeum, das 
Moinzer Mufeum der Alterthümer, das Deutihe Wörterbud, be- 
willigt bat, jo fann ficher kein Zweifel fein, daß er aud hier gern 





l) ier werden jegt für ein volftändiges Eyemplar ca. 500 Tlr. verlangt. 
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und reichlich gewähren wird, was für die wiffenfchaftliche Bearbeitung 
und Nugbarmahung der Quellen deutfcher Gefchichte erforderlich ift. 
Die Münchener hiftorifhe Commiffion hat jähr‘ich 15,000 fl. zu ver- 
wenden: jo dürften hier zumächft nicht wohl weniger al8 10—12,000 
Thaler, fpäter bei Ausdehnung der Arbeiten mehr in Anjpruch zu 
nehmen fein. Stein hat aus eigenem Vermögen Taufende bergegeben:: 
was jebt bier das Reich thut, darf aud als ein Beitrag zu einem 
Ehrendentmal für ihn gelten. 

So mag man wohl vertrauen, daß, was in den erften Jahren 
des deutjchen Bundes an feinem Sig und unter fördernder Theil- 
nahme feiner Mitgftever begonnen ift, unter dem deutjchen Reiche, 
an dem Siß feiner Höcften Organe, unter Mitwirfung aller natio- 
nalen Kräfte, die Durdführung Und weitere Entwidelung erhalte, 
die den Anforderungen Hiftoriicher Wiffenfchaft und deutfcher Bater- 
(andaliebe entfpricht. 
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®. Rautmann. 


An Gallien wurden im fünften Jahrhundert drei germanijche 
Neiche gegründet, das Reich der Weflgothen 419, der Burgunder 487, 
der Frranten 486. An ihnen wohnten die Germanen mit den Rö- 
mern in bunter Mifdung, namentlich die Gothen und Burgunder, 
welche bei der Anfiedlung jeden einzelnen Hof mit dem früheren Be- 
figer theilten. Die drei Staaten waren germano:romanifdhe Staaten. 
Die Ermordung eines Römerd wurde zwar mit einer geringeren 
Summe gebüßt, als die eines Franken, Gothen, Burgunder; aud 
trug der Römer nody mandhe Laften aus der römischen Zeit, welche 
die deutfchen Könige nicht abgefchafft hatten; aber das find Linter- 
fchiede ähnlich denjenigen unter den Ständen und Stämmen ber 
Germanen felbft: fie ändern den Sat nicht, daß der Römer in diefen 
Stoaten wirklich Bürger war. Aud das Net der Waffen und, was 
die Kehrfeite davon if, die Pflicht des Heerbannes theilte er mit dem 
Germanen. 

Diefe Staaten bilden den Anfang der deutfchen Gejchichte im 
eigentlichen Sinn, mit ihnen beginnen die Deutfchen Therl zu nehmen 
an dem Rampf und der Arbeit, durch welche fidh der FFrortichritt der 
Eultur der Menfchheit vollzieht. Die Gefchichte diefer Staaten ift 
deshalb von Herborragender Bedeutung, aber außer dem Sireife der 
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fpeciellen Fachgenofien faft völig unbelannt. Sie zerfällt in zimei 
Abjchnitte. 

In dem erften befigen die Weftgothen mit der Hauptftabt Tou- 
fo:je die vormwiegende Macht, und neben ihnen die Burgunder im 
Rhonethale. Yn dem zweiten find die Franken das unbeftritten herr- 
fhende Boll. An jenem erften befaß das römische Reich noch Kraft 
genug, um wenigfiens während der erften-Häffte deflelben noch einen 
bedeutenden Theil Galliens zu behaupten und in gewaltigen An- 
griffen jelbft die Hauptftadt der Gothen zu bebrohen. Die Bur- 
gunder blieben fogar redhtlih und thatfächlich in einer gewiflen Ab- 
hängigfeit von Rom bis in die fiebenziger Jahre Kinein. Ju biefer 
Zeit des Kampfes wurden die erften Schritte geihan, um die Formen 
zu finden, in denen Römer und Germanen, diefe in Eultur, Sitte, 
Sprade, Reht und Religion fo ganz verfhiedenen Bölter, mit ein» 
ander Ichen könnten. Und bdiefe erften Schritte waren wohl un« 
zweifelhaft die jehwerften. Die Franken konnten fehon die Ergebniffe 
diefer jhweren Arbeit benußen, als jie unter Ehlodowed einen ähn- 
fihen germano:romanifhen Staat gründeten, und es ift deshalb 
nicht richtig, wenn man e3 kurzer Hand der Höheren politifchen Be- 
fähigung der Franfen zufchreibt, dak ihr Reich Beltand Hatte, wäh. 
rend das mweftgothifche und burgundifdhe zu Grunde gingen, daß fie 
die altgermanifchen Einrichtungen freier erhielten von dem Einfluß 
römischen Wejens als jene Staaten. 

Die Aufgabe der Franken war eine andere, und beöhalb be 
zeichne ich die Zeit des fränkijchen Weiche ala den zweiten Abichnitt 
in der Gejchichte der germanifhen Staaten auf galliidem Boden. 

Diefer Abichnitt begimnt mit der Schladht von Vougle, dur 
weiche Chlodoweh im Jahr 507 die Weftgothen unter Alaridy II be» 
fiegte und die Vorherrfchaft der Franken in ganz Gallien begründete. 

Ueber die Straitigfeiten, welche biefen Krieg hezbeiführten *), bie 
Berhandlungen, melde feinem Ausbrud vorhergingen, die Rüftungen, 
die gegemfeitige Stärke der Geere, die Bewegungen und Begeben: 
beiten vor der entiheidenden Schladt und endlich über den Gang ber 
Schlaht jeldft wiffen wir wenig ober nichts; felbjt Über den Ort der 

1) Ueber die Quckken ngl. 8. Yungbans, Kritiiche Unterfwdhungen zur 
GBeichichte der Fränkiihen Könige EHilverih und Chlodomeh Göttingen 1866. 
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Schladht ift vielfadh geftritten‘)., Man nn nur etwa Folgendes 
jagen. Seit Chlodoweh zum Katholicismus übergetreten war, ar- 


1) Bol. Dahn, Könige der Germanen 5, 108 Anm. 8 und Alfred Jacobs, 
Göographie de Gregoire de Tours et de Frödögaire in Grögoire de 
Tours et Frödegaire, Traduction de Guizot, II ed. Paris 1861 Tome I 
41lf. Yacobs hält vie Ausführung von Beauregard, Bilof von Orleans, in den 
Mämoires de la sociöt6 des Antiquaires de l’ouest (an. 1836) für ent 
j&eidend, der Boulon 24 Stilometer jüdlih von Poitierd al8 Ort der Schtadt 
anfegt. Diefe Abhandlung war mir nicht zugänglidh; nad den Anführungen 
von Yacobs beftehen aber die ®rlinde des Bilchofs in militärifhen Erwägungen, 
die bei dem Zuftande unjerer Meberlieferung nothwendiger Weile in ber Quft 
fiehen müflen. @s bleibt uns nichts übrig, al folgende Ungaben der Quellen 
feftzuhalten. 1) Isidor Hist. Goth.: apud Pictavium. 2) Gregor II, 87: 
in campo Vogladense decimo ab urbe Pictava milliario. Die in Gallien 
gelundenen Meilenfteine mefen nad) Leugae = 1500 passus, aljo 10 Leugae 
== 8 geogr, Meilen. 3) Gesta Francorum: Campus Vogladisus super flu- 
viam Clinno. Welder Ort am Elain dem Campus Vogladense (Boglodo- 
rota jagt ber Anonymus zu der Chronik des Viotor Tunnünensis) den Ramen 
gab, ift nicht genau zu beftimmen. Ruinart, Gregorii Episcopi Turon. Opera 
1699 p. 94 not. h fagt: Vulgo dieitur Vougl6 quod oppidum est ad Clennum 
Aluvium, tribus leucis ab urbe Pictaviensi dissitum. Diefer Ort if wohl 
zu nahe bei Poitierß, 8 Leugen ftatt 10; Boulon, was Beauregard will, paßt in 
Bezug auf die Entfernung no am beften, allenfalls-audh PBivonne, das LKebenf 
annimmt, defien Namen aber gar nicht paßt. Man fage deshalb nur: 3 Meilen 
Mblih von Poitierd am Elain. Das Jahr der Shladt ift 507. Pagi, Critica 
ad Baronii annales entjheidet fi} dafür, weil Gregor II, 43 fagt post Vocla- 
dense bellum anno quinto migravit und Chlobowedh 511 flirbt. Er cilirt 
außerdem den Anonymus zu dem Victor Tunnunensis, mweldjer die Schlacht 
Venantio et Celere fett, und veutet diefe Bezeichnung auf 508, glaubt jedoch 
der Schwierigkeit zu entgehen, indem er annimmt, daß der Anonymus das Ende 
des nad der Schlacht non Bougls noch forigefeten Kampfes im Sinne habe. 
Allein der Unonymus legt außbrüdlid "die Scäladht -von Bougle in das 
Sahr Venantio et Celere. Binding, Gejicdhte des burgundijc-romanijchen 
Königreichs G.198 Note 684, ift meines Willens der Einzige, der dies ermog; 
er enticheidet fidh für 507 und zeiht den Anonymus des Irrifums. llein nur 
Bictor Tunnunenfis hat einen Fehler begangen und zwar in der Benennung der 
Jahre 507 und 508, wie benn feine faften zahlreiche Wehler haben. Ym biefen 
Yabren Sonnten folge ehler um fo leichter entftehen, als im beiden der eine 
Gonful Benantius hieß und die Namen der Gonfuln im Weiten nicht oder erft 
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beitete die eifrige Partei unter der römijchen Geiftlichleit, melde 
damals wohl den lebensträftigften Theil der Römer bildete, in den 
Reichen der Burgunder und Weftgothen an dem Sturz diefer Reiche 
und dem Anjchluß:arn das fränkische Reich, Der Weflgothen-König 
Mari) II Hatte wiederholt mit Aufftänden zu fämpfen, melde vor- 
züglih. aus diefem religiöfen Gegenjag Kraft gewannen, wenn fie 
aud) nicht von ihm allein erregt waren, Diefe Berhältniffe benußte 
Chlodoweh zu einem Angriff auf das Weftgothenreih und wußte die 
Burgunder zu Bundesgenofien zu gewinnen. Wir find geneigt, dies 


ein und jelbft zwei bis drei Jahre fpäter befannt geworben zu fein feinen. Yu 
Marius fett jene Eonfuln von 508, Venantius et Celer, zu 507. Man ertennt 
den fehler leicht, wenn man beachtet, daß bei Victor Tunnunenfis wie bei Ma- 
rius das vorhergehende Jahr mit Meffala (Eonjul 506) bezeidgnet if. Der 
Anonymus zu Victor Tunnunenfis, eine unferer beften Quellen, fleht affo 
der Anmahme, daß die Schladht 507 fiel, nicht entgegen, jondern beftärkt fie. 
Damit fimmt überein, daß er Eurich’s Tod 485 fekt und Mlari 23 Jahre gibt; 
607 iR das 28. Jahr. Im den Handjdgriften der Ucten des Goncils don Agde 
if das 22. Jahr det Wlaric dem Yahr des Gonful Mefiala (506) gleih 
aeftellt und im einigen der nera 544 = 506 unjerer Zählung. Gregor gibt 
dem Wlari zwar nur 22 Jahre, allein dieß erklärt fi) daraus, daß das 28. 
Jahr der Wegierung no nicht vollendet war, als die Schladt erfolgte. 
Midor von Gevilla jegt Euri’s Tod Aera 521 ann. X imperi Zenonis 
und jagt: Alaricus regnans 23 annos. Da nad gewöhnlider Zählung 
Aera 521 = 488, jo hat diefe Angabe oft verführt, Eurid 488 flerben zu 
laflen ; allein Euric’s Tod fällt fider 485 nad Yoatius, Yordanis, Marius, 
Bictor Tunnunenfis. fidor folgt Hier einer anderen Zählung, melde un 
fexer heutigen um 2 Jahre nadhgeht, fein 483 ift == 485 unferer Zählung, wie 
Ihon X anno Zenonis beweif, da Beno 475/76 zu regieren begimmt. Sm 
derjelben Weile fekt Eulpieius Geverus (Espatis. Sagrada IV 438 fi.) bie 
Uera an, ibm ift 5161 der Welt = 1 der Wera und das Gonfulat des Felix 
et Secundinus fowie das 19. Jahr des Anaftafius nad umjerer Zählung 511, 
=» sera 547 = 509 p. Chr. nn das 15. Yahr des Anaftafius, aljo vier 
Jahre früher, d. 5. 505 nad) des Snlpicius, 507 nad der heutigen Zählung, 
legt er den Tod des Wlarih. Wijo Gregor, der Anonymus zu Bieter Tun» 
nunenfis, Yfivor jowohl für Ach als auch in Verbindung mit den Wcten des 
Concils von Agde, und endlich Sulpicius Severus, in Summa 4 von einander 
unabhängige Zeugen, fihern 507 als Jahr der Siähladt. Ein anderes Jahr if 
nirgends genannt. 
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den Burgundern, die ebenfalls Arianer waren und durdh die Beftre- 
dungen der fatholifchen Partei in gleicher Weile gefährdet wurden, 
als einen Fehler anzuregnen, dur meldhen fie den Untergang ihres 
eigenen Reiches vorbereiteten: fie hätten fidh, faheint es, lieber mit 
derı Gothen verbinden jollen zum gemeinjanen. Widerftand gegen 
den gefährlichen Ehlodomed ; allein wir vergefien Hierbei, dak bie 
dahin die Weftgothen ein bedeutendes Uebergemicht in Ballien gehabt 
hatten und daß namentlich unter dem nädhiten Vorgänger Alarich’s, 
dem ftriegägewaltigen Eurich, dieje Ueberlegenheit auf den Nadhbarn 
und zunädhft auf den Burgundern jehwer gelaftet hatte. Dem gegen- 
über müfjen wir uns bejdeiden, ob den Zeitgenofien in gleicher 
BWeife wie uns der fränfiiche Staat al3 der gefährlichere Nadıbar er- 
ichien. Mari hatte alle Anftrengungen gemadt, dem Doppelan- 
griff zu begegnen, jogar Dur Ausprägen leidhterer Münzen feine 
Hülfsmittel zu vermehren gefudht, und tro$ der verrätherifchen Pläne 
jenes Theils der römijcdhen Geiftlihen haben doch zahlreiche Römer 
in jeinem Heere gelämpft. Der Sohn des ehemaligen Bifchofs von 
Elermont ift mit vielen Bürgern diefer Stadt für ihn bei Vougle 
gefallen. Auch Mlarich jelbft fiel in der Schladht; doch jein Sohn 
Amalrih wurde gerettet und der Prieg von den Gothen fortgefeßt. 
Die Feltungen wurden zum Theil-muihig vertheidigt und hielten fi), 
bis der DOftgothenlönig Throdorih 508 ein Herr jandte und den 
füpfihen Theil Galliens fiegreih jchüßte. Manches jpridgt dafür, 
daß Zheodorid) dem Alarich  dieie Hülfe von Anfang an zugejagt 
batte; doch ift darüber zu feiner vechten Klarheit zu lfommen — 
Procop, der e3 jagt, ift hier fait ohne Werth — und fein Eingreifen 
wäre jedenfalls au ohne joldyes Verjpredden zu erllären, da ex, Chlo- 
doeh) wicht zu mächtig werden laflen durfte. Der Schwerpunkt bes 
weitgothifchen Reichs lag fortan in Spanien, nur den Grenzftri an den 
Porenden behaupteten die Gothen noch lange, wie derfelbe denn aud) 
jpäter noch) einen Gegenjag gegen das übrige Tranfreich bilbete. 

Das fonft von dem Sriege überliefert wird, ift zu vereinzelt 
oder zu unficher, um das Bild im Ganzen wefentlid zu verdeutlichen. 
Dagegen gewährt die Auffaffung, welche das Ereignik bei dei Ge- 
Thitichreibern der Franten fand, einen Blid in das geiftige Leben 
der Folgenden zeit. 











* 
% 
% 
y 
| 


rn 


DET S Sr Er ee IRRE 


Die Shladt von Bougls 507. 19 


63 find dreirAuffaffungen zu unterfcheiden. Die eine vertritt 
Gregor von Tours, der etwa 80 Jahre nad der Schlacht gejchrieben 
bat. Seine Erzählung ift die ausführlichfte und beberrjcht die heu- 
tigen Darftellungen mehr als recht ift. Dies erflärt fi jo. Gregor 
bat für die Zeiten, welche er jelbft erlebt hat, fehr zuverläffige Nach» 
tihten und da er außerdem durchaus als ein einfacher Schriftfteller 
erjcheint, als ein Gegner der rhetorischen Phrafen oder wie man 
fi) damals ausdrüdte rerum, non verborum amator: jo überträgt 
man da3 Vertrauen, das er für die Spätere Zeit verdient, leicht auch 
auf dieje frühere. Doc hier drängt fi nicht nur jhon überall die 
Sage an die Stelle des Thatjählihen, jondern nicht unbedeutende 
Abfehnitte find von ihr ganz überwucert. Auch für den Strieg von 
507 ift dies längft erfannt; man hat jogar geglaubt fräntifche Volts- 
fieder al3 die Duelle erfennen zu fünnen, aus der Gregor fhöpite. 
If Hier auch nicht überall zu voller Klarheit zu kommen, fo be 
zeichnet doch dieje VBermuthung die Beihaffenheit von Gregor’s Er- 
zählung : fie ift jo arm an wirklichen Thatfahen, dak wir ung aus 
ihr vergeblich eine Vorftellung von dem Hergange zu machen fuchen. 
Um jo Harer ift die Auffafjung Gregor’s von dem Ereignig ausge- 
iprodhen. Der Krieg ift ihm ein Krieg der Gläubigen gegen die 
Ungläubigen, die Heer find die Gegner Gottes, fie zu vernichten ift 
ChHlodomwech auserjehen. Gregor verjhönt das Werkzeug nicht: die 
grenzenlofe Herrichiucht, alle die zahllofen Gewaltthaten, durch melde 
ChHlodowech emporftieg. werden nicht verhüllt, jondern ala da8 be» 
zeichnet, wa3 fie find. Auch diefen Krieg läßt ihn Gregor ganz ohne 
Veranlaffung beginnen. Er läßt ihn jagen: „Ih bin betrübt, daß 
diefe Arianer einen Theil Galliens haben, laßt uns mit Gottes 
Hülfe hinziehen, fie unterwerfen und ihr Gebiet unferem Reiche ein- 
verleiben“. Durch Gelübde und durch befondere Schonung des Gebiets 
der Stirche von Tours fucht Chlodomwed) danı den Beiftand des heiligen 
Martin von Tours zu gewinnen, defjen Kirche damals als ein be- 
rühmtes Oratel galt. Der Heilige verkündet ihm frohen Sieg; eine 
Hirichkuh zeigt dem Heere eine Furth über den hodhgeichwollenen 
Biennefluß. Dur diefe und andere Wunder und Zeichen wurde 
Chlodomweh nad) Gregor’s Erzählung unterftüßt; e& war ein Erobe- 
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rungsfrieg, aber ein Gott wohlgefälliger. Gregor fand in alle dem 
feinen Widerjprud, Gott ift ihm eben der Gott der Orthodoren. 

Do nicht Alle dachten jo Hart; zogen fo rüdfichtslos alle Fol- 
gerungen aus dem das damalige Chriftentyum beherrichenden Saß, 
die Kirche ift das MNeich Gottes und feine Gemeinfhhaft mit Gott 
ohne in der Kirche. Schon der jogenannte Frredegar, der unbelannte 
Berfaffer eines Auszugs aus Gregor und anderen zum Xheil ver- 
forenen Schriften, weiß zu erzählen, da Chlodowed einen gerechten 
Grund zum Sriege Hatte. 

Er berichtet davon an zwei Stellen, fürzer Historie epitomata 
XXV und ausführlicher Inter excerpta ex Idatio IV, 

Nah manchen Kämpfen, heikt e3 hier, berebeten die Gejandten 
der beiden Gegner, daß Chlodomeh und Mlarich zufammentommen 
und ewigen Frieden fahließen jollten. Und um den Frieden zu be 
kräftigen, follte Alarich den Bart Ehlodomedy’8 berühren und ihn 
bierdurd) zu jeinem- Sohne maden. Ar dem feltgejegten Tage er- 
fhten zunädit ein Gefandter des Chlodoweh mit Namen Paternus, 
um zu unterfuden, ob die Gothen, weldde den Warich begleiteten, 
auch wirtih unbemwaifnet feiern, wie beftimmt-war. Da fie Waffen 
führten, erhob Paternus Klage über Verrätherei und z0g mit einem 
Sefandten Alarih’3 zu dem Könige Theodorih, damit er urtheile, 
wie fol jhändlicher Anichlag auf das Leben des Frantentönigs 
gebüßt werden müfle. Theodoricd benußte die Gelegenheit, um 
Franken und Weftgothen auf immer zu entzweien, und beftimmte, 
daß der fräntifche Gejandte zu Pferde fiten folle vor dem Palafte 
Alarih’S und eine Lanze aufrecht in der Hand halten, dann jollten 
die Gothen fo viel Goldftüde auf ihn häufen, bis er ganz bededt 
fet bis zu der Spike feiner Lanze. 

Die Gothen konnten dies nicht erfüllen, verjuchten vielmehr den 
Poternus zu tödten; doch gelang e8 ihnen nicht. Mlarich zeigte ihm 
darauf feine Schäge und fhwur, daß er nicht mehr habe. Paternus 
nahm in förmlicher Weile Befig von dem Gelde — er nahm ein 
Goldftäd aus dem Kaften und fagte hos solidog adarrabo ad par- 
tem domini mei Chlodovei Regis et Francis — begab fi zum 
ChHtobowedh und erzählte Alles, was geihehen war. Diejer fammelte 
fein Heer und jchlug den Alarich. 
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Hier bleibt alfo Mari) der angegriffene Theil; aber er Hat 
den Anlaß zu dem Sriege gegeben. 

In einer dritten Darftellung wird er nun gar zum Angreifer. 
&s ift dies das Leben des Eremiten Moitus (Acta Sanctorum. Junü 
Tom. IIl 360—64. 17. Juni). 

Die vita ift nicht gleichzeitig, aber doch alt und bewahrt eigen» 
thümliche Kunde aus. diefer Zeit. 

Avitus war ein Sohn vornehmer Eltern im Zolofanifhen Neid 
und mußte 507 dem Aufgebot Alarich’s folgen. In der Schlacht 
von Bougl& zum Gefangenen gemacht, verfiel er nad dem harten 
Kriegsreht in Sclaverei; doc ertannte fein Herr den heiligen Sinn 
des Mannes und behandelte ihn wie einen Sohn. Hier blieb Avitus, 
bis ihm ein Engel des Herren aufrief das Reid Gottes auszubreiten. 
Bon diefer Zeit an zog er als Prediger umber, heilte Krante, pre- 
digte, baute Kirchen und gründete zufeßt eine Höflerlihe Gemeinfchaft 
in der er noch 40 Jahre lebte. 

Er wird aljo nit vor 550 oder 560 geftorben fein. Der 
Berfafler der. vita mag jelbft in dem Slofter gelebt haben, doch 
früheftens ein Menfchenleben nach dem Tode des Heiligen; denn $. 13 
fagt er von einem Tempel, den der Heilige zerftört haben fo, in 
ihm hätten die Heiden 3000 Gößenbilder verehrt, wie eine alte Kunde 
berichte (ut antiquitatis praenotat fama). Die Aufzeihnungen fallen 
aljo nicht früher als 100 Jahre nad der Schladt von Bougle; doc) 
find fie in der Darftellung der Schlacht ganz felbftftändig von Ore- 
gor von Tours. Diefe Darftellung ift wichtig durch einige Angaben 
über die Rüftungen Alarih’s und durd die Auffaffung im Ganzen, 
welche die Schuld des Kriegs von Chlodomwe abmwälzt auf Alaridh. 

 Fortgeriffen von feiner Herrihjudt — fo Iefen wir hier — 
und gewohnt feine Nahbarn zu befiegen babe Alarih den Plan 
gefaßt, das Frantenreih anzugreifen !). 

Keine der drei Darftellungen bietet zuverläffige Kunde von 


1) Qui, tyrannica crudelis animi rabie et ferocis saevitiae atro- 
eitate adepti regni in superbiam elatus et quia brachio fortitudinis 
suae undequague affines vincere est solitus, spei animatus maioris fidu- 
eia oppugnandi scilicet gratia regnum adire dieposuit franciae. 
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den wahren Urfahen und Beranlafjungen des Kriegs, alle drei find 
geformt von der Sage, welhe von einem Mund zum anderen bald 
leifer, bald jhärfer ändert; aber nach dem, was wir jonft willen von 
den Königen Alarich und Chlodotwech, werden wir faum zweifeln, daß 
Gregor im Ganzen und Großen das Richtige trifft. Chlodowed 
war ber Angreifer. 

Ob Ehlodoweh aber, wie Gregor erzählt, den Krieg ohne jeden 
Anlah begann, einfach deshalb weil er malte, fcheint mir jehr 
zweifelhaft. Schon deshalb zweifelhaft, weil die beiden Staaten 
nicht ifolirt ftanden, fondern in nahen Beziehungen lebten zu den 
Burgundern, den Oftgothen, den redptsrheinifcden Deutjchen, den Oft- 
römern, den VBandalen in Africa. Im den Briefen Gaffiodor’s, in 
den zerfireuten Bemerkungen bei Gregor und anderen Zcitgenofjen 
haben wir no zum Zheil urkundliche Zeugnifje von dem Berfehr 
biefer Staaten unter einander und der Art und Weife, wie der 
eine durch die Zage ded anderen beeinflußt wurde. Auch damals 
werden fich dieje Beziehungen jo verjäplungen haben, daß ed Chlo- 
doweh pafjend jdhien, den Knoten mit dem Schwerte zu bdurd- 
fpneiden. Einige Jahre zuvor war man fon einmal nahe daran 
geiwefen. Eine Andeutung davon liegt noch in den Briefen vor, die 
der Dftgothe Theodorich in diefen Tagen oder bei einer früheren 
Berwidelung an die feindlichen Könige jchrieb, um den Frieden zü 
fihern. Diefe frühere Berwidelung zwijchen Ehlodoweh und Maric 
entzieht fi unjerer Kenntniß nod mehr — nad) Gregor war man 
nahe daran loszufhlagen, ald man fich wieder verfühnte — aber fie 
mahnt ung doc nicht zu glauben, daß der Krieg von 507 jo furzer 
Hand begonnen jei. 

Wollte man Bermuthungen nachgehen, jo könnte man an die 
Angabe Gregor’3 anknüpfen, daß Alarih die Franken, weldhe von 
den Burgundern in dem Sriege von 500 gefangen genommen waren, 
in Verwahrung nahm. Doch ift e8 beffer, darauf zu verzichten ; e8 
genügt uns Har zu machen, daß ed an Beranlaffungen nicht gefehlt 
haben wird, nur daß wir fie nicht kennen. 

Auch Gregor kannte fie fhon nicht mehr, und deshalb konnte 
feine Auffafjung, daß der Krieg um de8 Glaubens Willen unter- 
nommen.jei, um fo reiner zum Ausdrud kommen. 





Die Shlaht von Bougle 507. 23 


Die abweichende Auffafiung des Fredegar und der vita find 
einmal wichtig für die Stenntnig von dem Einfluß der fränfifchen 
Geichihte des Gregor — fie find unabhängig von ihm, er herrjcht 
aljo nicht durdaus — noch mehr aber an fi als ein Zeugniß, 
daß die in gewilfer Weije großartige, aber doch aud entjehlich harte 
Auffaffung Gregor’3 die Zeitgenoffen nicht befriedigen konnte und 
daß die Sage diefem Bebürfniß gejchäftig entgegen fam und That- 
fadhen erfand, die eine andere Auffaffung ermöglichten. Denn an ab- 
fihtliche Erfindung ift nicht zu denken. 





I. 


Zur Gefhihte deB Eoncild von Trient. 
Bon 


Zur Geihichte des Goncils von Trient (1559-—1563). Wctenftüde aus 
dfterreicgifchen Archiven herög. v. Th. Sidel. VIII u. 650 S. Wien 1872, 
&. Berolv’s Sohn. 

63 ift belannt, wie vordem die Gejchichte der großen Kicdhen- 
verfammlung des 16. Jahrhunderts von den Evangelifden haupt- 
fädhlih nad Sarpi, von den Katholilen dagegen nad) Pallapicini 
erzählt worden ift. Aber jeit Ranfe die Werke diefer beiden Italiener 
über das Zrientiner Goncil feiner meifterhaften Kritit unterzogen 
und nadhgewiejen hat, wie „Beide von ganzem Serzen parteitih find“, 
müflen wir darauf ausgehen, die ungedrudten Quellen, melde die 
genannten Schriftfteller benugt haben, jelbft zu erlangen und zu- 
gleich und in Befig des ihnen unbelannt gebliebenen Actenmaterials 
zu bringen, Bon der größten Bedeutung wäre natürlih die Ver- 
öffentlihung der Gorreipondenz, welche die Legaten des Goncils mit 
den Päpften geführt haben: dieje verbienftvolle Aufgabe Hatte fidh 
A. Theiner nicht allein „geftellt, jondern fie auch, jo mweit es auf ihn 
anlam, gelöft; indeß die Jefuiten mußten die Herausgabe zu Hinter- 
treiben. Um fo nothwenbiger ift e8 daher, andere Quellen Tennen 
‚zu lernen, und foldhe find denn aud) aus dem Archive von Simancas 
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in neuerer Zeit and Tagesliäht gelommen. Daneben trat im bori- 
gen Jahr das in der Meberfehrift verzeichnete Werk, das Hauptfächlic 
die auf den lehten Mbichnitt des Zrientiner Goncils bezüglidhen 
Schäbe des Wiener Archivs der allgemeinen Benugung erjchliekt. 

Dir erhalten Hier eine Fülle von Beiträgen zur allge 
meinen fo wie zur bdeutjchen Gefchichte des 16. Jahrhunderts 
und au gar mande recht bantenswerthe Notizen über die Ge- 
fhichte von Frankreih, Spanien und talien. Bon ben vorher- 
genannten Sammlungen aus Simancas unterjcheidet fidh das 
vortrefflihe Werk in dreierlei Weile. Wie e8 von Sidel nicht 
ander zu erwarten war, hat er nicht allein auf die Beröffent- 
gung der einzelnen Actenftüde die größte Sorgfalt verwendet und 
fie mit philologifcher Genauigkeit herausgegeben, fondern au, was 
no viel mehr bedeutet, ganz planmäßig gefucht und, wenn er Lüden 
fand, in andern Wiener Ardhiven fowie zu Trient, Arco und 
Innshrud weitere Nahforfungen .angeftellt, um diefelben auszu- 
füllen. Will man aber joldhe Lüden wahrnehmen, fo ift natürlich 
fomohl den Documenten, die man aufgefunden bat, ald aud dem 
bereitz veröffentlichten Material ein eindringendes Studium zu wWib- 
men, und darauf, daß Sidel diejes gethan hat, beruht der dritte 
Borzug feines Buches vor den Sammlungen aus Simancas. Die 
Anmerkungen, die er bietet, find jehr lehrreid. Sie mweifen auf die 
gedrudten Hilfsmittel hin, bringen einzelne Stellen aus Depefchen, 
deren übriger Inhalt fih auf das Goncil nicht bezieht, oder Unter: 
fudhungen über die verfhiedenen Formen, in denen Schriftftüde vor- 
handen find, und über die Urfache diefer Berfchiedenheit, oder fie er- 
läutern einzelne Thatjachen u. f. w.; fie jchmellen dann und wann 
zu Heinen Abhandlungen an, für melde jeder Forfcher dem Berfafler 
dankbar fein mwird. 

So hat Sidel unfere Kenntnik des lehten und bedeutendften 
Abichnittes der Trientiner Kirchenverfammlung an jehr vielen Stellen 
mächtig gefördert, an anderen geradezu Abfchließendes geboten. Die 
merkwürdigen Unterhandlungen 3. B., weldie Pius IV mit den brei 
fatholifgen Hauptmädhten über die Fortjegung des Goncil& in den 
Yahren 1560 und 1561 geführt hat, find uns nun volllommen 
durdhfihtig geworden. Befonders genau können wir jept angeben, 
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wie fi Papft und Kaijer in diefer Angelegenheit verhielten; daß 
der weltliche Fürit fi hierbei in viel befferem Lichte zeigt, als das 
Oberhaupt des Klerus, it unzweifelhaft. Auch das wird wohl jeder 
Unbefangene einräumen müflen, daß Sarpi den Gang jener Unter- 
bandlungen trog mancher einzelnen Tyehler viel richtiger gefchilvert 
bat, al8 Pallavicini. Um einen Begriff von der Menge des Neuen 
zu geben, was uns Sidel’3 Werk bietet, fei e3 mir geftattet, auf 
einige Bereiherungen hinzumeijen, welche gerade diejes Gapitel durd 
den hodverbienten VBerfafler erfahren hat. 

Ich erinnere nur fur; an die befannte Thatjahe, daß das 
Concil von Trient feineswegs aus freier päpftlicher Entjchließung 
hervorgegangen ift, daß vielmehr damals auch die Latholifch geblie- 
bene Welt, und nit am wenigften Karl V, gebieteriih eine Re 
formation verlangte. Nun fürdpteten aber die Ynhaber des apo» 
folifden Stuhles, dak hierbei ihre Allgewalt gar jehr verringert 
werben würde; darum firäubten fie fich fange gegen ein Goncil, 
und als endlich auf Harl’3 Drängen im December 1545 ein foldes 
in Trient zufammen getreten war, da fhrieb Paul III feinen Les 
gaten vor, mit den Dogmen zu beginnen und nicht mit der Refor- 
mation. Allerdings konnte das nicht ganz durdhgefeßt werden. Aber 
umfonft verfuchten mehrere Prälaten, die päpftliche Gewalt einzu- 
hränten und die alten bifchöflichen Rechte wieder geltend zu machen ; 
die Zegaten arbeiteten mit Anftrengung dagegen. Wenn dann Paul 
am 11. März 1547 die Berfammlung nad) Bologna verlegt und 
baburd) ihre weitere ZThätigkeit aufhebt — denn ein Xheil der 
Bifpöfe blieb defien ungeachtet in Trient: — jo gefhieht ed, um 
nicht doch noch zu unangenehmen Reformen hauptjählid vom Kaifer 
geztuungen zu werden. Karl V, der bald nachher über den jdhmal- 
faldifhen Bund fiegt, verfudht Hierauf bekanntlich die Abgefallenen 
durch ein propiforifhes Gejeh, durch meldes ihnen vorläufig der 
Feld beim Abendmahl und die Priefterehe zugeftanden werden, ber 
alten Kirche wieder zu nähern; als er nad) dem Tode Paul’s III 
einen Papft, wie er ihn braucht, in Julius III erlangt hat, da 
werben die Verhandlungen in Trient nad vierjähriger Unterbredung 
wieder aufgenommen, und der Kaifer zwingt auch die Proteftanten, 
ihre Abgefandten dahin zu fhiden. Aber, wie nicht minder belannt, 
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eben 1552 erfolgte dann die Erhebung von Morik von Sadhien, 
die einen vollftändigen Umfchwung herbeiführte und der zmeiten 
Periode des Goncil3 von Trient ein Ende machte. Yulius fuspen- 
dirte dafjelbe, und Yahre lang ruhten die Verhandlungen. In diefer 
Zeit gewann aber der Proteftantismus bei uns und in England ein 
gefichertes Dafein und verbreitete fih aud in anderen Reichen. 
Ehen deshalb ftieg die Sehnfucht nad einem Goncil bei den fatho- 
(ifhen Mächten, und jo Hielten e3 denn die Gardinäle nah Raul’s IV 
Zode für gut, auf den Zufammentritt eines folhen dadurch hinzu: 
wirten, daß fie denjenigen, der auf den Stuhl Petri berufen werden 
würde, unter anderem verpflichteten, eine Kirchenverfammlung zu 
berufen. 

Zu den Männern, denen die Ausficht blühte, die dreifadhe 
Krone zu gewinnen, gehörte der Kardinal von Medici. Diejer Ipraı 
einmal, wie wir durd Sidel (17—20) erfahren, in einer Unterre- 
dung, die er im Gonclave mit dem Gardinal von Augsburg hatte, 
die Meinung aus: man miüffe durch eine Mirchenverfammlung den 
Deutien in Bezug auf Laienkelh und Priefterefe Zugeftänpnifie 
madhen. Er eentete damit aber keineswegs den Beifall jeines Mit- 
bruders, der vielmehr der Anficht war, dak man, da ein fefter Friebe 
jwifcdhen Frantreih und Spanien abgejchlofien fei, die fihere Hoff- 
nung begen dürfe, durch die Autorität eines allgemeinen Goncils 
und die Hülfe fo großer Könige die Keher von ihrem böfen Wege 
zurüd zu bringen. Medici’3 Worte wurden belannt und ihrem Ur: 
heber vorgehalten; aber der Lärm, meldhen jie erregt hatten, hörte 
wieder auf, und nad zwei Monaten beitieg derjelbe Mann als 
Pius IV den päpftlien Thron. Gr beftätigte die Bedingungen 
jeiner Wahl am 12. Januar 1560. Außerdem war in der Eon- 
gregation, in welcher dies geidhah, die Rede von der Reformation 
des geiftlihen Standes. Der heilige Bater verfprad, das nüßliche 
Wert bei fich jelbft anzufangen. Drei Tage jpäter behandelte man 
diefen Punkt aberınald. Die Reformation follte vom Haupte be 
oinnen und dann zu den Gardinälen übergehen. Allmäplic jedoch 
verftummten dieje Reben; vom Eoncil wurde wohl nod gefproden, 
aber nichts Ernftliches dafür gethan. 

Als der neue Nuntius in Wien dem Staifer im Mai eröffnete, 
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daß der Papft nicht abgeneigt jei, eine Kirddenverfammlung zu be« 
ufen, berietb man dort über die Haltung, weiche Ferdinand in 
biejer Frage zunächft einehmen follte. - Durch Sidel erfahren wir 
(S. 49 ff.) die merkwürdigen Gründe, die gegen einen zu großen 
Eifer in der „schwierigen und gefahrvollen“ Sade vorgebradt mur- 
den. Der Bapit, hieß e3, habe die religidjen Angelegenheiten auf- 
gegeben und betreibe nichts Anderes, als wie er die Seinigen beför- 
dern fönne; jein Borilag über das Goncil feine jehr nüchtern, 
und er mwünfjdhe vielleicht, daß der Kaifer fich fchwierig ermeile. 
Man erwartete ferner nicht, daß er jich, wie er gemäß den Sapun- 
gen von Koftnig und Bajel gehalten ei, der SKirdhenverfammlung 
unterwerfen werde; die Proteftanten aber, meinte man, werden das 
verlangen. Philipp II zeige fi low und fei überdieß allaufern, 
nämlid) wenn e8 zu bewaffneten Erhebungen fomme. Man veripradh 
fi) aud von Frantreih wenig, Die übrigen Könige, fagte man 
weiter, befümmern fih nicht um das Goncil, die geiftlihen Yürften 
berabideuen es, und nicht minder abgeneigt erweilen fich die Pro- 
teftanten. Die Hauptjhtwierigteit aber jah man in der Ausführung, 
über weldhe der Papft wohl eine Unterhandlung in Borjejlag bringen 
rwürde. Nach der noch immer herrfhenden Anidhauung waren bie 
Beichlüffe einer aflgemeinen Kirchenverfammlung wenigftens für die 
abendländiiche Chriftenheit ohne Ausnahme verbindlihd. Der Auf- 
gabe, diefe Anficht zur Geltung zu bringen, glaubte man aber den 
Kaifer allein nicht gewadfen, und man hielt e3, felbft wenn ber 
Religionsfriede von 1555 fein Hindernik böte, für gefahrvoll, auf 
die auswärtigen Yürften jein Vertrauen zu feen, weil fie mitten 
auf dem Wege den Kaifer im Stiche lafien könnten. Daher wollte 
man zwar nicht ablehnend verfahren, aber fih aud hüten, einen 
zu großen Eifer an den Tag zu legen. 

Eben damals aber war Pius IV feft entichloffen, das Goncil 
zu halten; denn in Frankreich Hatte der Gardinal von Lothringen, 
um die durch die Verihmwörung von Amboife heftig aufgeregten Ge- 
mütbher zu befgwichtigen, die Mitglieder der gallitanischen Kirche 
zur Reformation des geiftlihen Standes einberufen. Bor einem 
folden franzöfiihen Nationalconcil fürdtete fi nun aber die Eurie 
gewaltig, und fo ließ Pius IV den drei katholifgen Hauptmädhten 
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anzeigen: et wolle die Suspenfion von 1552 aufheben und die 
Trientiner Kirchenverfammlung fortfegen ; er wünfcte die Meinun- 
gen des Kaiferd und der Könige von Yranfreihd und Spanien über 
diefen Vorfchlag zu hören. 

Ale drei Herrfher flimmten darin mit einander überein, daß 
fie die dringende Nothmwendigkeit einer Reformation der Kirche ehr 
lebhaft empfanden; übrigens mar ihre Lage fehr verichieden. Philipp II 
brauchte mod feine Rüdfiht auf die Proteftanten zu nehmen; die 
andern Beiden mußten dagegen dringend wünjchen, diefelben auf der 
Kirhenverfammlung vertreten zu jehen, und fo mollten fie bemn 
weder Trient no die Yortfeßung des abgebrochenen Eoncil® an- 
nehmen. Umgefehrt hätte Pius IV feine Bifhöfe lieber ganz nad 
alien gerufen, und er war entichlofjen, meiter nad Norden fich 
um feinen Preis drängen zu laflen. Nun hatten Fyranfreih und 
Spanien die Entjheidung über den Ort hauptiähhlidd von Ferdinand I 
abhängig gemadt. Der Biihof Delfino von Liefina reifte daher 
nad Wien, um des Kaifers Einwilligung zu gewinnen. 

Eben aber gingen in Frankreih Dinge dor, melde die Eurie 
jehr verlegen mußten. Indem die Verlegenheiten, in denen die Re- 
gierung fi befand, noch immer zunafmen, berief diefe durch das 
Edict vom 31. Auguft die allgemeinen Stände des Reiches auf den 
10. December nah Meaur; außerdem wurden die Prälaten und 
Mitglieder der gallitanifchen Kirche aufgefordert, am 20. Januar nad 
Paris zu kommen, um zu beichließen, was für Vorfchläge dem Goncil 
zu machen wären, oder, wenn daflelbe nicht jobald zufammenträte, 
die franzöfiihe Kirche zu reformiren. Das mar doc eine neue An- 
fündigung des gefürchteten Nationalconcil3! Erfgroden rief der hei- 
lige Bater die Gefandten zu fih. Er bezeigte die größte Luft, bie 
Antworten der Fürften nicht erft abzuwarten, fondern die Suspen- 
fion der Trientiner Kirhenverfammlung ungejäumt aufzuheben, und 
nur der Widerfprud des Halferlihen Gejandten hielt ihn zurüd 
(S. 45.48), Am 6. Octob&t flug er Pifa vor; doc der Gar- 
dinal Carpi' mwiderfpradh ihm, und wirklich wurde zuleßt beichloffen, 
am erften Mdventionntag die Suspenfion aufzuheben und das Boncil 
zu Oftern des folgenden Jahres wieder zu beginnen; follten aber 
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die Fürften einen andern Ort verlangen, jc würde man ihnen will- 
fahren, jobald fie einig märcı. 

Yedoch das legte Wort war feineswegs hiermit geiprodden, und 
e3 dauerte nicht lange, jo trafen Nachrichten ein, welche zu neuer 
Berathung Anlaß gaben. Der König von Spanien hatte die fran- 
zöfiiche Megierung von eincın Nationalconcil abgemahnt; aber leßtere 
beharrte bei den von ihr gemadhten VBorfchlägen und begründete jehr 
ausführlich die Nothiwendigkeit einer jolden Kircyenverfammlung, die 
aud) die Proteftanten bejuchen könnten. Diefe Antwort, weldde jehr 
bald aud in Rom belanıt murde, verbreitete dort feinen geringen 
Shreden. Trogdem wollte man nit nachgeben. in der Gon- 
gregation vom 13. October hielten der Papft und fein Collegium 
fe an den alten Plänen. Uber ganz unerjütterlih erwies mar 
fi doc nidt; wie der faiferliche Gejandte jehs Tage jpäter nad 
Wien meldete, wünfhten viele Gardinäle nıım Lyon, andere Ipraden 
ich für Befancon aus, wohin aud die Deutichen würden bequem 
fommen können, und wenn Ferdinand feft blieb, fo gelangten bie 
Pläne des Papftes nicht zur Ausführung (N. 58. 61. 62). 

Ehen damals unterhandelte der Kaifer mit dem Bifchof Delfino. 
Auch Hier erweitert Sidel beträdtlih unfere Kenntnik (S. 109 ff.). 
Ferdinand hatte zuerjt in der fhriftlichen Antwort, die er gegeben, 
den alten Standpunkt unverändert fetgehalten. Bei den Unter- 
redungen, weldye dann folgten, jhlug er Innsbrud vor, um Zrient 
leichter zu befeitigen; doch war er bereit, wenn es nicht anders möglich) 
wäre, fi) eßteres gefallen zu laffen, wofern man nur nit damit 
umginge, das frühere Eoncil fortzufegen. Er machte geltend: - die 
Stände der Augsburger Gonfeffion würden fich meigern zu fommen, 
bon dem Könige don Frankreih und andern Herrfchern wäre daljelbe 
zu beforgen, und das gefürdhtete Nationalconeil dürfte nicht: abge- 
wendet werben, wenn ber heilige DBater dabei beharren follte, mit 
deutlihen Worten die Fortiegung auszujprechen. 

Der Saifer verwahrte fi gegen die Annahme, daß er nur 
Schwierigfeiten aufwürfe, um die Kirhenverfammlung zu vereiteln. 
Denn eine foldhe die Einheit der Religion miederherftellte, jo würde 
niemand glüdlier jein, als er; benn jeht verfagten ihm viele 
Fürften den gebührenden Gehorfam, trügen einen fortmährenden 
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Argohn gegen ihn und beiwilligten ihm nur geringe Hülfsmittel 
aus Furt, daß er nad der Wiedereroberung Ungarns die ge- 
wachiene Macht gegen fie tehren könnte, 

Diefe Nüdfiht auf die evangelifchen Fürften beilimmte den 
Kaifer au Hauptjächlic zu dem Wunfche, dak der Heilige Vater in 
eigener Perfon der Kirchenverfammlung beiwohnen möchte. Bei 
Ratholiten und Proteftanten jei e8 übel vermerft worden, daß die 
Bäter in Trient feinen Beichluß hätten faflen fünnen, ohne die Ent« 
iheidung aus Rom zu holen, und «3 jei daher von den Ständen 
der Augsburger Gonfeffion gefagt morden: eigentlih werde das 
Eoncil in Rom gehalten, und der heilige Geift müfje von daher un- 
aufhörtich mit der Poft herbeigerufen werden !). 

Endlich fam das Gejpräd auch auf die Reformation, und hier 
unterließ der Saifer nicht, feinen Schmerz darüber auszudrüden, daß 
man in diejer Hinficht zögernd, alt und oberflächlich zu Werke gehe 
und die Kirche mehr verjchledhtere al& verbefiere. Bejonderen tummer 
bereitete dem frommen Herrjcher die Ernennung der Gardinäle, die 
vielfad ohne Rüdfiht auf Alter und andere nothmwendige Eigen- 
Ihaften erfolge; man wähle foldhe, die eigentlid) noch Knaben feien 
und dann durch ein lafterhaftes Leben dem Papfte jowohl ala ihren 
Bamilien Schande bringen, Fürftenföhne, die ihre Verwandtichaft, 
Mat und Geldmittel gebrauchen, um die päpftliche Würde zu er 
fangen und dann durd Kriege die ganze Welt in Verwirrung zu 
ftürzen. Kein meltliher Herrjcher umgebe fi mit fo jugendlichen 
Räthen; ein Priefter müfje 25, ein Biichof 30 Jahre zählen, aber 
bei dem Stande, der in der Kirche gleich nach dem heiligen Vater 
im Range fomme, werde feine foldhe Nüdficht beobachtet. Ferdinand 
befannte den Nuntien geradezu, daß auch der gegenwärtige Bapfi in 
diefer Hinficht feinen guten Namen habe. 

So aufrihtig und rüdhaltslos gab der Kaifer feinen wohl« 
meinenden Wünfchen und feinen gerechten Bejorgniffen Ausprud. 


1) Bergl. Eidel 209, wo der kaiferlihe Gelandte bei einer Gelegenheit 
erwähnt: die Proteftanten hätten mehrfach gelingt, daß auf dem lebten Goneil 
alles nad) den Willen des Papfteß geichehen und der heilige Geift mit der Po 
in einem Felleiien gelommen wäre. 
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Nur mit Widerftreben nimmt er Trient an, und von der Fortjepung 
mag er nichts wiflen, wic er denn Dagegen nody fpäter weitere Bor- 
ftellungen erhoben hat (Sidel 123. 137. 144). 

Die Wiener Rahrihten veranlaßten in Nom ungewöhnliche 
Eongregationen. Während der Heilige Vater jhwantte, fämpften die 
beiten Ganoniften für die Aufhebung der Suspenfion ; doc jhritt 
man nicht eher zur Entiheidung als bis Franfreih, dem Borgange 
des Kaifers folgend, ebenfalls in Trient willigte. Nun erit empfingen 
drei Gardinäle den Befehl zur Abfaffung der Bulle, 

Die Aufgabe, weldde fie löjen follten, war jchwierig; denn 
während ber Gefandte Philipp’s II die Yortfegung unerbittlich ge 
fordert hatte, waren die Gejandten des Kaifers und des Königs von 
Srankreid nod einmal bemüht gewejen, die Anjagung zu erlangen. 
Die Unftrengungen ber beiden Leteren waren erfolglos geblieben ; 
doc hatte man fie vertröjtet, daß man ein Mittel finden würde, fie 
zu befriedigen. 

Prospero dD’Arco vermuthete, wie Sidel und (S. 141) belehrt, 
daB e3 darauf abgefehen wäre, zweideutige Worte zu gebrauden, 
welche doc die yortfehung im fich fchlöffen. Indem er dem heiligen 
Bater hiervon ernftlid abrieth, ermahnte er ihn zugleich, entweder 
das Eine zu thun oder das Andere; denn Unaufrigtigteit und Hinterlift 
würden die Deutjchen noch mehr aufbringen. &3 macht einen jehr eigen- 
thümlihen Eindrud, daß Pius die Schuld auf den jpanifchen Bejandten 
fhob und den Grafen aufforderte, fein Heil bei den drei Gardinälen 
zu verjudhen, weile die Bulle abfaflen jollten; er verfprad, das 
anzunehmen, was diefe Männer bejließen würden. Der Gejandte 
weigerte ji natürlich, einen Schritt zu thun, von welddem gar fein 
Erfolg in Ausfiht fand. Au feine weiteren Vorftellungen blieben 
frudhtlos, und wenn Pius endlich verficherte, die Sade noch über- 
legen zu wollen, jo hielt Arco das für leere Worte. 

Rah wenigen Tagen zeigte fi, wie richtig der Gejandte ge- 
jehen; dur die Bulle vom 29. November wurde das Goncil auf 
den nädften Ofterfonntag in Trient angefagt, wo e3 mit Aufher 
bung jeder Suspenfion gehalten werden follte. Der Ausdrud „Fort 
jegung“ war im Zerte glüdlid vermieden, aber die Worte „mit 
Aufhebung jeder Suspenfion“ verriethen die Abfidgt der Eurie, dic 
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Beilüffe der früheren Kirchenverfammlung fefihalten zu mollen. 
Antereffant ift doh, was wir dur Sidel über das Benehmen des 
Papftes erfahren (S. 145). Am folgenden Tage las derfelbe das 
Actenftüd dem kaiferlichen Gefandten vor; er jheute dann fidh micht 
hinzuzufügen, daß er die Worte: „wir jagen’ das Eoncil an“ nur 
mit Mühe von den Gardinäfen habe erlangen können. Als nun Arco 
die Bulle richtig auslegte und fie als unheilvol für Deutihland be- 
zeichnete, fehritt der Heilige Vater ohne Zaudern auf dem fehmalen 
Pfade zwiichen Wahrheit und Lüge weiter, indem er erklärte: „Wir 
haben nicht anders handeln können; denn der König von Spanien 
bat uns mwiflen lafjen, daß er die Yortfeßung durdaus haben will, 
und die Mehrzahl der Garbinäle find von feinem Gefandten heimlich 
angeftiftet worden, feft darauf zu beftchen“. 

Um dem zweibeutig abgefaßten Actenftüde eine gute Aufnahme 
zu verjäaffen, wurden, wie Sidel uns weiter belehrt, nod) befondere 
Mittel angewendet. Der franzöfifcden Regierung hatte man bereits 
im October jegliche Unterftügung für den Kampf gegen die Keper 
und Aufrührer verheißen und außerdem Philipp II aufgefordert, 
gleichfalls Hülfe zu leiften (S. 120). Lehterem verfpradh man aus 
den Einkünften der fpanifdhen Sirdhe fo viel, dag er davon 50 Ga- 
leeren gegen die Türken ausrüften und erhalten könnte. Dem Grafen 
von Arco endlich ftellte der Papft einen Bund der dhriftlihen Mächte 
gegen die Ungläubigen in Ausfiht, fo daß ber Kaifer nicht nur die 
verlorenen Theile von Ungarn würde zurüderobern, fondern aud 
no mehr gewinnen können. Wußerdem erbot fi) Pius noch, die 
Bermählung der älteften Tochter des Königs von Böhmen mit dem 
Prinzen von Toscana zu Stande zu bringen. Diejes Oberhaupt 
eines ehelofen Elerus beihäftigte fi überhaupt, feit er den apo- 
ftolifcden Stubt beftiegen, häufig damit, feine Verwandten und hohe 
fürftliche Perfonen gut zu verheirathen. Ferner mußte der Cardinal 
don Trient an den Kater jchreiben, dab ihn Pius vor allen Gar- 
dinälen, die bis zu Thränen davon gerührt worden wären, mit 
Lobeserhebungen förmlich überfchüttet, zu allen freundfchaftlichen 
Dienften fi erboten und bereit erflärt hätte, das Leben für ihn 
daranzufegen. Der heilige Vater redete gern und oft von feiner Bes 
reitwilligteit, jein Blut dahin zu geben (Eidel S. 150. . 

HiRoeife Zeitjdeift. XXX. Band. 
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Am meiften mar e3 nothmwendig, der franzöfiihen Regierung 
die Bulle mitzutheilen, weil die Stände dort am 10. December yu- 
fammentreten jollten, und fo hatte denn der Abt von St. Gildas 
glei) im Anfange des Monats eilig dahin aufbrechen müfjen. Man 
hoffte, daß Franz II mit der gewählten Yorm des Actenftüdes zu- 
frieden fein würde. Jeboh am 18. erfuhr ‚man defjen Ableben !) 
"und gerietö nun in: Beforgriß, falls in der Stänbeverfjammlung bie 
Bulle zur Sprache fäme; dagegen hoffte marı das Befte,. wenn bie 
Regierung des neuen Königs die Enticeidung allein übernähme 
(S. 153). Man täufchte fi aber. Katharina von Medici, welde 
für den noch jehr jungen Karl IX die Regierung führte, blieb in 
dem Geleife der bisher befolgten Politil.” Indem fie fürdhtete, da 
der Kaifer und die katholischen Reichöftände an den Worten „mit 
Aufhebung jeder Suspenfion* Anftoß nehmen würden, befchlo& fie die 
Antwort zu verihieben, bis fie den Willen Ferdinand’s tennen gelernt 
hätte. Sollte der Kaifer die Bulle nicht annehmen, jo war fie be- 
zeit, gemeinfchaftlih mit ihm eine Aenderung vom Papfte zu ver- 
langen. 

Rom ahnte die Abfihten der franzöfiichen Regierung und ge 
riet darüber von neuem in Schreden. Eine Berfländigung zwifden 
Hrantreih und dem Kaifer war das Schlimmfte, was der Eurie 
begegnen fonnte; daher mußte man eine folde zu verhindern 
fuchen. Der Bapft verfiel, wie wir dur Gidel (S. 161—163) er- 
fahren, jogleih wieder auf Heitathsvorfchläge. Die arme Maria 
Stuart lebte no) im erften Schmerz üher den verlorenen jugend- 
lichen Ehegatten, da fah fi) der heilige Vater fhon mitleidig nad 
einem Freier für fie um, und welcher Beflere hätte fich finden laffen, 
als ein Sohn des Kaifers? Der Eardinal von Tyerrara fpradh dar- 
über mit dem Grafen von Arco. Ferdinand follte gar leine Mühe 
dabei haben; der Papft und er wollten die Angelegenheit allein be- 
treiben, und dann fönnte der neue Gemahl mit franzöfifger und 


1) As man am 13. bie töntliche Erkrankung vernahm, entiloß fi der 
Bapft, dem Gejandten des Königs von Navarra, welder Lettere num jehr ein- 
Hußreid) werben konnte, gleid am folgenden Tage Gehör zu geben, obwohl er 
fürdgten mußte bem Könige von Spanien dadurd) zu mißtallen (&. 151). 
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fpanifcher Hülfe nod) England erobern. && war eine überwältigende 
Ausfiht! 

Nah dem Cardinal betrat der heilige Vater felbft die Bühne. 
Er rief den Gejandien zu fi, um ihm anzuzeigen, daß er befchlofien 
hätte, Degen und Hut, bie er am Weihnadhtäfefte gejegnet, dem 
Kaijer zu fhiden. Er wollte des Lepteren bei jeder Gelegenheit ger 
denken mie feiner eigenen Perfon und ihm alle Zeit auf Berlangen 
Unterftügung wider die Ungläubigen und Seher gewähren. Außer 
dem aber ließ er fyerdinand auffordern: derfelbe möge doc den Yran- 
zofen nicht jein Ohr leihen, fondern fie vielmehr ermahnen, bie 
Bulle des Goncil8 anzunehmen und fo zu handeln, wie der König 
von Spanien e8 madhen werde. Der Cardinal Borromeon gab am 
13. Januar dem Nuntius in Wien den nämlidden Auftrag. Diejes 
Säreiben und die eigenhändigen Briefe des heiligen Vaters an 
Berdinand und feinen Sohn Marimilian follte der Secretär Delfino’s 
und päpftlide Kämmerer Ganobio jammt den beiden geweißten 
Stüden in aller Eile nad Wien bringen. Die Abreife verzögerte 
fi) bis zum 21. Januar; aber Ganobio würde zu fpät gelommen 
fein, aud) wenn er fofort aufgebrodden wäre; denn damals waren 
die Unterhandlungen mit Yerbinand fon zu Ende. 

Am 5. Januar hatte der Bischof don Zante, Eommendone, 
die Bulle vom 29. November in Gegenwart Delfino’s dem Kaifer 
übergeben. Diejer bebauerte jehr, daß feine VBorfchläge nicht ange- 
nommen, feine inftändigen Bitten unerfüllt geblieben wären. Er 
fonnte die Worte „mit Aufhebung jeder Suspenfion“ in feiner 
Weife billigen. Da es aber dem Papfle nun einmal durdhaus ge 
fallen habe, fprady er, der Bulle die vorliegende Geftalt zu geben, 
fo fei er nit im Stande, denfelben zu einem anderen Berfahren 
zu zwingen (©. 169). Das heißt: er wollte nicht. && fand nod 
immer in feiner Macht, zu verlangen, daß die anftößigen Worte ger 
firihen würden, oder er konnte mwenlgftens eine unzmweibeutige Er- 
Härung über ihren Sinn fordern; aber er unterließ beides und ver- 
Iprad, er werde die Feier des Goncils mit allem Gifer befördern. 
Er Hatte den Papft im October des vergangenen Jahres gebeten, 
au) die evangelifden ürften durch Legaten oder Nuntien einladen 
zu laffen, und Pius IV ging auf diefen Wunfd ein, um den Kaijer, 
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bon defien Einwilligung da3 Verhalten Frranfreihs und jomit das 
Schidjal der Bulle vom 24. November- abhing, zur unveränderten 
Annahme der Ießteren defto leichter zu bewegen. Belfino jollte den 
Oberdeutichen, Eommendone den Niederdeutichen die päpftlihen Breven 
überreichen. Da nun auf den 20. Januar eine Zufammenkunft der 
evangelifchen Fürften in Naumburg angefeßt war, jo überrebete 
. Ferdinand die beiden Nuntien, zuerft gemeinfchaftlid) dahin zu gehen ; 
er gab ihnen Gejandte mit, die aud in feinem Namen mit den ver- 
fammelten Fürften unterhandeln follten. Bis dahin verichob er es, 
endgültig fich zu erklären. 

In Folge diefer Nachricht entjchied man fi im Anfange des 
März aud in Frranfreih und zwar cbenjo wie Ferdinand. Man ver- 
langte gleihjalld weder eine Aenderung des Wortlautes nod eine 
unzweideutige Erklärung; man betradhtete die Bulle wie der Kaifer, 
al3 werde dur) fie ein meues Concil angefagt, und verjpradp die 
Prälaten und Gejandte nad Trient zu jhiden, jobald e3 die an- 
dern Fürften thun würden (S. 188 und die Anm. ©. 186). Die 
Königin- Mutter forderte den Kaifer auf, endlihzum Schluffe zu tommen 
und die Angelegenheit nicht länger in der Schwebe zu lafjen. Doc 
begte fie wenig Hoffnung; denn die Nadridhten über den Naum- 
burger FYürftentag flöhten ihr die yurdht ein, daß weder die Pro- 
teftanten noch die Katholiten nad Trient gehen würden. 

Die Antworten, weldhe die kaiferliden Gejandten und die bei= 
den Nuntien dort empfingen, waren in der That fo beichaffen, daß 
der Bejud des Eoncil3 von Seiten der evangelifdhen Fürften nicht 
erwartet werden konnte. Der Kaijer redhnete ferner eben jo wenig, 
wie Katharina von Medici, darauf, daß die deutjchen Katholilen der 
Kirddenverfammlung beimohnen würden ; denn wenn fie gegen den Willen 
der andern Deutichen erjhienen, meinte Ferdinand, fo wäre zu fürchten, 
daß in Deutjhland ein fehr jehwerer Krieg ausbräde, die Stände 
der alten Religion in die größte Noth geriethen, und das Goncil 
wie ehedem ohne Frucht auseinander ginge. Bon folder Sorge 
gepeinigt, überjchidte der KHailer am 16. Februar dem Papfte die 
Antwort der evangelifchen FFürkten, indem er ihm zugleid jagen 
ließ: derjelbe werde nun wohl jehen, weshalb er eine andere Yaljung 
der Bulle verlangt hätte. Un demjelben Tage jhrieb er au an 
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die geiftfichen Kurfürften und fehlug ihnen vor, auf einem Reichs» 
tage möge man noch einmal den Verfuch machen, die Proteftanten 
umzuflimmen; wenn fi dies aber nicht erreichen ließe, jo follten die 
KatHoliten die Mittel und Wege berathen, wie fie ohne Hindernik 
und Gefahr nad Trient gehen könnten (S. 172—175). 

Hinlänglide Muße für diefe weitläufigen Unterhandlungen em- 
pfing der Kaifer dur den Streit, in weldjen der Papft über den 
Sinn der Anfagungsbulle mit Spanien gerathen war. Philipp II 
betrachtete die Befchlüffe, die bisher in Xrient angenommen worden 
waren, als feit und unumfößlid), und er wollte daher die künftigen 
GSigungen auf feinen Ball als eine neue Kirhenverfammlung an« 
jehen’ laffen, e8 müßte denn die Gültigfeit jener Beichlüffe, mas nod 
nicht geichehen war, vorher beftimmt ausgefprochen werden. Die 
fpanifchen Bijhöfe fanden ihm in diefer Hinficht treulich zur Seite; 
fie wurden überdies von einem befonderen nterefje dabei geleitet. 
Um die Herrfhaft über die oberen Ordnungen der Hierarchie fefter 
zu begründen, Hatten die Päpfte des Mittelalters die niederen be» 
gänftigt und diefelben jo viel ala möglich ihrer eigenen unmittel- 
baren Leitung unterftellt. In Trient war dann das Beftreben her- 
borgetreten, diejen Zuftand der Dinge zu ändern. Man job bie 
Schuld der eingewurzelten kirchlichen Verwilderung nicht mit Unrecht 
au darauf, dab die Biihöfe zu wenig Herren ihrer Sprengel 
wären und daber viele Mibräuche nicht ausrotten könnten. Unter 
anderen hatte das Gomcil einen Beihluß gefaßt, wonad die Doms» 
capitel mehr als bisher den Bifchöfen untergeordnet werden follten. 
Die Beihädigten hatten fih aber bei Julius III belagt, und diefer 
wahrfheinlid mit Freuden den Borwand ergriffen, um das den 
Päpften unangenehme Decret zu widerrufen. Wer war nun das 
richtige Organ des heiligen Geiftes, die Trientiner Berfammlung oder 
der Inhaber des apoftolifchen Stuhles? Pius IV gab feinem Bor- 
gänger Reht und beftätigte deffen Entjheidung. Aber das mollten 
fi wieder die fpanifhen Biichöfe nicht gefallen laffen ; indem fie 
behaupteten, daß fein Papft eine Saung aufheben dürfte, die bon 
einem Goncil feftgeftellt worden fei, weigerten fie fih, wenn man 
ihnen nicht willfahten follte, nah Trient zu gehen (S. 185. 189. 
209. 210). 
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Ohne Spaniens Theilnahme konnte keine Kirdhenverfamm- 
lung abgehalten werden. Nun Hatte zwar Pius IV dem Stönige 
Philipp die beften Berfigerungen über feine auf die Yortlegung 
gerichteten Abfichten gegeben, aber nur insgeheim, und dabei wollte 
der mißtrauiihe Monarch fih nicht beruhigen. Er fhhidte daher 
einen befonderen Gejandten nad Rom, und als Hier die Unter» 
bandlungen zu feinem Ziele führten, ging im Auftrage des heiligen 
 Baterd der Bilhof von Terracina nad Spanien; er lieh dort ohne 
Zweifel alle Künfte der Ueberredung fpielen, aber er gebraudhte 
daneben noch ein anderes Mittel, um. zum Ziele zu kommen. Er 
fiellte dem hHartnädigen Herrjcher eine Vermehrung der gegen bie 
Türken verfprocddenen Galeeren in Ausfiht, und diefes Argument 
wirkte. Philipp II ließ die Bulle, wie fie lautete, fich gefallen; 
doch mußte der Papft in der Stile no einmal in einem Brebe 
die Hortfegung unverbrüdhli angeloben und in einem ebenjo ge 
heimen Begleitichreiben die zu Zrient gefaßten Beihlüffe für gut, 
geret, Fromm und vom heiligen Geifte eingegeben’ erllären. 

So blieb die Zmeideutigleit noch beftchen. leid) darauf, 
am 5. Yuli, zeigte der heilige Bater dem Saifer an, daß ber 
König von Spanien nad PBejeitigung der von ihm erhobenen 
Sähwierigleiten die Bulle vom 29. November 1560 angenommen 
hätte. Ferdinand twurde gebeten, feine Prälaten und Gejandten 
nad Trient zu jhiden, damit die Ießteren, wie ed feinem Range 
gebühre, die erften am Plate fein. Der Kaifer, der bisher ver« 
gebli bemüht gewejen war, einen Reichstag zu Stande zu brin- 
gen, antwortete dennod dem Papft am 23. Juli zuftimmend 
(S. 205. 206). 

Co hatten die drei katholiihen Hauptmädte die Bulle vom 
29. November 1560 angenommen; ob freifih das abzuhaltende 
Goncil die Yortjegung des alten oder ein neues fein follte, darüber 
waren fie no immer nicht einig und haben fie au naher nod 
gegen einander und mit den Legaten des Papftes geftritten. Erxft 
nahdem die Proteftanten unbemwegli von Trient fern blieben, wur« 
den die Sigungen der Jahre 1562 und 63 an die früheren fill- 
Ihweigend angefnüpft. 

Ih gehe nicht weiter. Ich Habe die Unterhandlungen, melde 
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den dritten Theil des Concils einleiteten, bereits früher ausführlich 
an einem anderen Orte dargeftellt, davon aber nur foviel hier mit- 
getheilt, als der Zujammenhang erforderte. Daß ich mich nicht 
fürzer fallen fonnte, liegt an der Fülle der neuen umd wichtigen 
Aufihlüffe, melde Sidel’s Wert bietet; dafjelbe wird für alle Zeiten 
eine Höchft reichhaltige Quelle der Belehrung und ein Mufler forg- 
fältiger Herausgabe von Actenftüden bleiben. 




























IV. 


Die Berwaltung Ofipreußens unter Friedrih Wilhelm I. 


Bortrag 
gehalten im wifjenf&haftlichen Verein zu Berlin am 22, März 1873. 





Bon 
®. Shmoler. 


Hochgeehrie Berfammlung! An dem heutigen Tage, an dem 
Millionen und aber Millionen Deutfcher den Namen des Fürften 
feiern, an welchen fi Deutfchlands ftaatliche Wiedergeburt antnüpft, 
fteht e8 una wohl an, einen Blid rüdwärts zu werfen auf die Ber: 
gangenheit des Fürftenhaufes, das aus den Bruchftüder der öffent» 
lihen Gewalt, wie fie fi in den zahllofen deutfchen Territorien 
vom jpätern Mittelalter bis ins 17. Jahrhundert geftaltet, wieder 
ein wahrhaft ftantliches Gebäude zu zimmern verfland. 

Nah dem fchredfichften aller Kriege, den Deutjchland erlebt, 
war die kaiferlihe Gewalt nur noch, ein Schatten, — aber bie 
Glieder des Reiches waren noch lange keine Staaten, d. h. Gemein- 
weien mit einheitlichen gefunden Inftitutionen, getragen von der 
Theilnahme und Hingabe deö Boltes, fähig auf fi) zu fliehen und 
die Aufgaben einer normalen ftaatlihen Gewalt zu übernehmen. 

Anders freilih, als die der Übrigen Xerritorien nahm fi 
Brandenburgs Stellung in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
ichon aus. Die Erwerbung Preußens und Pommerns im Norboften, 
Magdeburgs und Halberftadts im Herzen, Gleve-Marts im Welten 
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Deutichlands mußte das Hohenzollerfche Beichlecht aus jener BYahı 
fill befcheidener, Hausväterlicher, von vem Adel nur dur die Größe 


‚ ber Domänen ih unterfcheidender Fürftenthätigfeit hinaus drängen, 


die fo Harakteriftifch ift für die deuten Fyürftenhöfe des 16 und 17. 
Jahrhunderts. Umd der große Kurfürft war der Mann Hierzu. 
Mit Mdlerblid begriff er die groken Aufgaben feines Haufes, rettete 
er die Ehre Deutfhlands, bot Frankreih am Rhein, Schweden 
und Polen im Norden die Spite, löfte die holländiiche Einmifdhung 
in die Regierung von Gleve- Marl, die polnifhe Lehnsherrlichleit 
über Preußen, jehuf eine fiegreiche Armee, die jo gut preußifch als 
bramdenburgifch oder clevifch war, und erzog fidh die Anfänge eines 
ebenfo gefinnten Beamtenthums. 

In den einzelnen Territorien rang er ben bisher allmädhtigen 
Ständen und ihren egoiftiihen Interefjen die Möglichkeit georbneter 
Binanzen und dauernder Einnahmen ab. Er pflanzte überall bie 
Keime einer ftantlihen Gewalt. Aber nirgend waren die Trüdhte 
gereift, ald er ftarb. Spröbe und fchroff ftanden fi) nod gegen 
1700 die einzelnen Territorien. des Staates gegenüber, im Wejent- 
lien öhne andere Einheit als die des regierenden Haujes. 

Den einheitlichen. preußifchen Staat hat erft der eiferne Cha- 
valter Wriedri Wilhelm des Grften gejchaffen. Bon ihm mill ih 
Sie heute unterhalten. 

Seit Rante’3 und Droyfen’s Forfdhungen if die Mythenbil- 
dung, die ihn zu einer fubalternen biedern Korporalsfeele mit einer 
Anzahl launenhafter Schrullen und bdespotijder Einfälle gemadht 
hatte, durdbroden. af ebenbürtig wird er jet neben feinem 
großen Sohne genannt, al3 der Repräfentant einer gefunden Oppo- 
ftion gegen die moralifhe Yäulniß der Zeit, gegen die Verknöche- 
zung der Territorien, der Stände, deö Adels, der Stäbte in bor- 
nirtem Heinfiem Egoismus, al& der typiiche Repräfentant jener 
unermäblichen Pflichttreue und bingebenden Selbftverleugnung bie 
allein Staaten groß und mächtig macht, als der große Organifator 
der preußildhden Verwaltung und der preußijchen Armee, als ber, 
weldher dem Staate den feflen Ktnodhenbau, das fcharfe, Klare und 
Inappe Gepräge gegeben, das ihm bis auf diefe Tage eigen ift, das 
ihn auch Heute noch zufammenhält und auszeichnet, — als Preußens 
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größter innerer König, wie ihn fdhon der Oberpräfident von Schön 
zu nennen liebie. 

Man gibt dies heute im Allgemeinen zu, ohne es im Detail 
zu wiffen. Und dod) ift gerade das Detail feiner Berwaltungsthätig- 
feit feine ftarfe Seite. Darum möchte ih Sie Heute au) nicht von feiner 
Regierung im Allgemeinen unterhalten, jondern nur ein Blatt aus 
feiner Gejihte herausgreifen, um daran befjer ald durch allgemeine 
- Betrachtungen feine Bedeutung, feine Richtung, feinen Werth zu 
&arakterifiren. Die Reorganijation Preußens und die wirkliche Ein- 
verleibung diefer Provinz in den Staatsorganismus ift ed, mit ber 
wir uns beichäftigen wollen !) 


1) Die Grundlage der folgenden, Freilid nur ganz jummarijden Dar- 
fiellung bilden die Weten des föniglicden fog. Minifterialardhivs in Berlin, des 
Staatsarhivs in Königsberg, fowie der beiden Lönigl. Regierungen in Königs- 
berg und Gunmbinnen. Am reichften ift die Ausbeute des Minifterialardjivs. 
Das Königsberger Ardiv enthält relativ fehr wenige Ucten, die fidd auf diele 
Zeit beziehen. Dagegen hat e8 in einer Reihe ftattliher Foliobände zufammen- 


gebunden den größten Theil der officiellen Drude der Gelege, Erlafle und Ber« 
ordnungen der Zeit, welche fih auf Preußen beziehen, was um jo wichtiger ift, 
al$ Grube, Corpus Gonst. Prut. fon 1721 erjdienen ift und uns aljo für die 
Zeit nachher ganz im Stiche lüht. Volftändig ift Übrigens aud diefe Sammlung 
nicht. Die beiden oftpreußiichen Regierungsregiftraturen enihalten aud nicht 
gerade jehr viel, aber dafür Einzelnes von großem Wert. In Bumbinnen 
foll mod; Bieles geweien fein, bis das Wegierungsgebäude neuerdings zwei 
Male abgebrannt ift. Der Hauptserluft aber fällt in den fiebenjährigen Krieg. 
Die Acen der Königöberger Kammer verbrannten — nad Küftrin gerettet — 
zu einem großen Theile beim Bombardement Küftrin’s. Dur Verlauf vollends 
aufgeräumt wurde in Königsberg bauptlädlih 1807 - 15. Herr Staatsardivar 
Metelburg in Königsberg befist ein jehr umfangreiches BVerzeichnig der in diefer 
Zeil vernichteten oder veräukerten Ucten, das für den Torjcher jener Epoche jehr 
betrübende Aufichlüfle enthält. — Auherdem ift hauptiädlic ein Manufeript 
von Bedeutung „Preußens uralier und heutiger Zuftand“ (1748) von Hofgerihts- 
at Anguft Hermann Lucanus (damals in Yufterburg). 8 egiftirt mehrfach; 
ih habe das auf der Wibtiothel in Rönigsberg befindliche Exemplar henukt. 
Das Werthootte an diele: Schrift ift eben die Darftellung der Verwaltung fries 
drih Wilhelm’s I. Qucanus war jedenfalls feit 1782 in Preußen, fo daß er 
volftändig als Augenzeuge deffen gelten fann, was in Preußen unter $riebri 
Wilhelm I. gejhaffen worven. 
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Preußen ift das Land, das dem Fürftenhaus und dem Staat 
feinen Namen gegeben; e3 ift eine Golonie, die durch Ströme edeln 
beutjchen Ylutes gewonnen, noch im finfenden Mittelalter die idealen 
Mächte der Vorzeit, die überall fonft fehon im Niedergang begriffen 
waren, die Kirche und das Nittertfum zum Bau eines glänzenden 
und großartigen Staatsweiend zu verwerthen berftand; ein Bild 
voll Kraft und Energie, reih an ftaatsmännijcher Weisheit und 
männlicher Tugend feht der preußifhe Orbensflaot dor uns, fo 
daß unfere Phantafie verfucht fein Lönnte, die kräftigen Züge des 
heutigen preußtfden Staatscharalters direct an jenes Bild anzu- 
fnüpfen. 

Und doc wäre das ohne jede Hiftorifche Begründung. Längft 
war der Ritterftaat dahin; in einem weltlichen Herzogthum Hatte 
fi eine ftändifche Regierung ausgebildet: das heißt, der Adel Herrfchte 
ausschließlich, die fürftliche Gewalt war zu einem Schatten zufanmen« 


-geihrumpft. Der jhönere und veichere heil des Landes war 


ganz an Polen gefallen; ‚die Verbindung mit Deutihland war da- 
dur) zerriffen. Das Herzogthum felbft war polnifches Lehen ; nur 
allzugerne mifchten fidh die Polen in alle inneren Angelegenheiten. 
Dem Mdel des Landes waren die Freiheiten.der polnischen Ariftotratie 
das zu erftrebende Vorbild. Eine Adelsrepublil von polnifcher Gnade 
mehr, al3 ein deutjches Yürftentgum mar das Land zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts. 

Die allmädhtigen vier Herren Regimentsräthe in Königsberg 
hatten eher die Stellung von VBormündern, ald von Miniftern bes 
Fürften. Bon einheimifchen Adel mußten fie fein, beftimmte Haupt- 
ämter vorher inne gehabt haben; fie vergaben alle Stellen, mit 
Ausnahme von ein paar bürgerlichen -Juriften wieder nur an Ein- 
beimifche, ftreng Lutherifde von Adel. Die großen Domänen waren 
ebenfalls überwiegend in adeligen Händen; die Adminiftration der- 
felben trug faft nichts ein. Mit reicher Hand vertheilte die ftändifche 
Regierung Privilegien und Grundftüde, vielfad) ohne fürftliche Unter: 
Ihrift ; die Regimentsräthe Hatten unbejchränkte Gewalt. Zur Zeit 
ihrer Höchften Mat durfte Niemand ohne ihre Zuftimmung den 
Bürften fpreen; an Niemand durfte er fchreiben, ohne daß der 
Kanzler durd fein Siegel fein Placet beigefept. 
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NRirgends blühte die ftrenggläubige Iutherifhe Buchftabenoriho- 
borie mehr ald in Preußen; fie war die ftärffte Stübe des Abels- 
regiments; aber aud im 3Ojährigen Kriege war yrieden um jeden 
Preis die Lofung der herrfhenden Partei und das freiliy nicht 
ohne Grund: das Land war wehr- und fhublos gegen Schweden 
und Polen. Bon allen Seiten war e8 eingefhnürt; der Handel 
ging zurüd, die Heinen Städte verfielen. Nur die drei felbftftändigen 
"Städte, die mit dem Gefamnıtnamen Königsberg bezeichnet wurden, 
hätten noch) etwas dem Adel die Wage halten können. Aber auf 
fie waren nicht mehr die alten. Ein oligardifches Regiment der 
zwei vornehmen Zünfte, der Großhändler und Brauer, erftidte jede 
freie Bewegung. Auf dem Lande erlag der Bauer rechtlos dem 
harten Drude, den fteigenden ungemefjenen Laften. Bergebli hatte 
Herzog Albreiht in feinem Zeftamente die Aufhebung der Leibeigen- 
haft angeordnet. 

An fhwwerem jahrelangem Kampfe hatte der große KAurfürft die 
Berbindung mit Polen, die erfte Urfache alles Unglüds, alles Ber- 
raths, aller Umklarheit im Lande zerfänitten. Preußen war jept ein 
jouderaines Herzogthum, und der große Kurfürft verfuchte wohl die 
Eonfequenzen der neuerworbenen Seuveränität zu ziehen. Die erften 
Breihen hat er in das ftändifche Staatsgebäude gefchoflen; aber der 
Umbau von Grund aus war ihm nod nit möglich. Nad wie 
bor organifirte fi die polnifc gefinnte, halb Tandesverrätherifähe 
DOppofittion auf dem Landtage. Nur wenige feiner perfönlichen 
Freunde und reformirten Beamten durfte er in das Land bringen. 
Das Indigenatsreht, das jedem Fremden ohne befondere Aufnahme 
in das adefige Corpus die Annahme irgend einer Stellung im Lande 
verbot, juchte die ftändifche Partei jo fireng als möglich gegen 
Pommern und Brandenburger aufrecht zu erhalten. ür die BVer« 
pflegung und Unterbringung der Truppen jhuf der Kurfürft, wie 
in feinen andern Staaten, eine Kriegstammer, ein Gomiffariat; aber 
er mußte e8 unter die ftändifch gefinnten Regimentsräthe ftellen, einen 
Einheimifchen von Adel, den Hauptmann von Tapiau, zum Präfidenten 
machen. Ebenfo ging e& mit der von ihm errichteten Domänen- 
fammer; er fhuf fie, um die Beruntreuungen, die Begünftigungen zu 
bejeitigen, um enblicy die Domänen, die faft ein Drittel des Yandes aus- 
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machten und nur ein paar taufend Thaler trugen, zu etwas höherem 
Ertrag zu bringen. Der Zwed wurde dadurd, daß, die Kammer 
ganz in Abhängigfeit von den Oberräthen gerrieth, vereitelt. Auch 
die Zandestafje, der fog. Landlaften blieb ein ftändifches Ynflitut, 
befegt mit ftändifhen Beamten. Die Schoßeinnehmer, deren Ein- 
jegung der Kurfürft 1660—62 durdhfegte, um dadurd) die bobenlofe 
Steuererhebung durch die Amtshauptleute, die ftändifchen Freispoligei« 
beamten,‚ zu befeitigen, erfüllten ihren Zmwed ebenfalls nicht. Sie 
wurden unter die Amtshauptleute geftellt und ihnen für eine Reihe 
von Zweden ftändifdhe d. b. adelige Deputirte beigegeben. Der 
Aurfürft nahm 1687 noch einen großen Anlauf, die Grundfteuer, 
den Hufenfhoß zu reformiren; aber er fam über die Borbereitungs- 
maßregeln nicht hinaus. 

Und dabei litt das Land entjeglih unter dem Steuerbrud, 
nicht fowohl wegen der Höhe, al3 wegen der ungerechten Vertheilungs« 
art der Steuern. Und no fhlimmer warb das unter feinem Rad» 
folger. Auf dem Landtag von 1690 wurde das Steuerfpftem in 
der Hauptjache fefigeftellt, das bis 1714 dauerte, deffen Befeitigung 
eines der Hauptverdienfte Yriedrih Wilhelm’s I ift. 

Immerhin wäre der Drud zu ertragen gewejen, wenn im 
Lande die ruhigen friedlichen Zeiten geblieben wären, die e8 durd 
feine dem deuten Kriegsichaupla ferne Lage in der Hauptfache 
während des dreißigjährigen Krieges behauptete. Aber als ob die feige 
Neutralität Georg Wilhelm’s und des Landes nod) nachträglich ger 
firaft werden follte, juchte die Furie des SPrieges das arme Land nun 
nod um jo jdhlimmer heim. Der Krieg mit Polen brachte nicht 
bloß freundliche und feindliche Heere in großer Zahl, fondern Ein- 
fälle von Barbaren mit fi, wie fie feit den Hunnen und Mon» 
golen deutjhe Lande nicht mehr gefehen. Entjehlich Hauften bie 
don den Polen herbeigerufenen Zartaren (1656—57); 13 Städte, 
249 Hleden und Dörfer, 37 Kirchen verbrannten fie ; 23000 Menfchen 
wurden bon ihnen erjhlagen, 34000 als Sftaven mitgeführt; 
80000 ftarben an der Seuche, die dem fehredlihen Tartareneinfall 
folgte. Die Stände erflärten 1660, das Land habe kaum nod 
20000 urbare Hufen; die Landesmatrifeln zählten 113000. Aud 
der jpätere Schwebentrieg laftete jhrver auf dem Lande. Es 
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konnte fi wirthfhaftfich nidgt erholen, wenn ihm au die Unruhen 
in Polen gegen 1700 eine wicht unbedeutende Einwanderung, und 
die große Königskönung 1701 mandes PVerdienft bradhten. Yın 
Ganzen hatte das abgelegene Land von der Verf wendung und dem 
Zurus des Hofes unter Friedrich I. nur NahtHeil, die Steuern wurden 
erhöht, der Drud ftirg. Die Lage des Landes, In befferer Zeit 
zum Vermittler nad dem fernen. Often geeignet, Hatte jeßt nur 
die eine unglüdliche Folge, daß e& bie großen verheerenden Srant- 
heiten, die von Zeit zu Zeit wie ein Bethaud von Afien ausgehen, um 
Europa zu überfäwernmen, aus erfler Hand erhielt. Mehrmaliges ent 
jegliches Biehfterben und Hauptfädhlich die furdtbare Pelt von 1709 
fhienen dem Lande den legten Stoß zu geben. Ein Drittel der 
ganzen Bevölkerung joll ihr erlegen fein. In Königsberg allein 
ftarben 18,000 Menfdhen in einem Jahre. Am meiften wurde Lithauen 
betroffen ; die Zahl der Opfer wurde auf 155,000 gejhäßt. Die ganze 
Bevölkerung Oftpreußens hatte dor der Belt erft etwas über 600,000 
Köpfe betragen. Meilenweit war nad) zeitgenöffiihen Berichten fein 
Menih mehr anzutreffen, ganze Dörfer waren ausgeftorben ; Rind- 
vieh und Pferde irrten wild auf den Feldern umber umd gingen 
aus Mangel an Pflege größtentheils zu Grunde. Unzählige Hufen 
fielen herrenlos der Krone anheim!). 

Nur Weniges hatte fich gebeflert, als im Februar 1713 Friedrich 
Wilhelm den Thron beftieg und er troß des pommerfchen Krieges 
und anderer widtiger Staatsangelegenheiten feine Aufmerkjamteit 
dem unglüdlien Lande ganz bejonders zumanbte. Er mar er« 
füttert von dem namenlofen Elend, das er hier antraf. Er hielt e8 
für feine königliche Pfliht, mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote 
fanden, einzugreifen, und einmal begonnen wurde ifm daB „Reta- 
bliffement” Preußens, wie e8 ftets in den Acten heikt, zum Lieblings» 
gegenftand, wie die Kinder der Sorge den Eltern leidt am meiften 
an das Herz wachen. 


1) Bgl. das vortreffliche Heine Bud von H. Schmidt (Landrath), Der An- 


gerburger Kreis im geidhichtlicher, fatiftifcher und topographifcher Beziehung. 
Angerburg 1860. 
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Die Lage des Landes mußte den, der aus dem Herzen Deuticdh- 
(ands nach Preußen tam, um fo peinlider berühren, al3 die Traditionen 
im Rei das Land immer noch als ein befonders glüdliches und 
reiches priefen. Die Wonne des polnischen Erdfreijes, die uner- 
jhöpflide Quelle der Steuern, die glüdlichfte zum Aus- und Ein» 
fuhrhandel paflendfie Gegend hatte e3 noch vor einigen Jahrzehnten 
Merian in feiner vielgelefenen Beichreibung genannt. Man rühınte 
den Bernftein, den Filchreichthum, deu Meberfluß an Getreide und- 
Bieh, an Holz und Wild, die Schönheit und Artigkeit der Menfchen. 
Man erzählte fi) noch das heidnifhe Sprüdtwort: wenn die Götter 
auf Erden wohnen wollten, jo würden fie fich im Lande Preußen 
niederlaffen. Und jet empfand man nur nod, daß 8 ein raubes, 
faltes Land fei, vielfach mit magerem Boden, dab die Menjchen ver- 
wildert und verarmt feien, daß eine Berfaffung und Verwaltung, 
ein Steuerjuftem auf dem Lande rube, die jeden Fortjchritt unmög- 
ih machten. 

Der Menjhenmangel war entjeklih; Höchftens 600 Menjchen 
lebten 1713 auf der Quadrat-Meile, wo jeht 2700 haufen. Die Kirdh- 
fpiele waren übermäßig groß ; auf weiten Flächen waren die Geift- 
lichen ansgeftorben; im Infterburgifchen Hauptamt waren 1710 17 
Pfarrftellen erledigt, und einzelne Pfarrämter umfaßten 20—40 
Dörfer. Schulen eriflirten nur ganz vereinzelte. &8& war, als ob 
auf den meiten Ebenen alle Eultur erlöjchen follte. 

Das Landvoll war don einer Rohheit, Unmwifjenheit und Yaul- 
heit, daß Friedrich Wilhelm noch, als er in den lekten Jahren jeines 
Lebens das Prügeln der Bauern wehrte, die Preußen davon aus- 
nehmen mußte. Die gänzliche Rechtiofigleit des Bauern hatte 
ihn fo tief erniedrigt. Im den deutfchen Diftricten war e8 wohl 
noch etwas befier, ald im Lithauen und Mafuren. Die Lithauer 
fhildert ein Zeitgenofje als abgehärtete, dabei gutmüthige, dem VBich- 
und Eifenviebftahl ergebene Menfchen, in Tehen gefleidet, mit rauhen 
Baftihuhen verfehen, träge, zwilhen Schlaf und Zruntenheit hin 
und her fäwantend. Zu den wenigen Kirchen des LTandes, heißt 
8, fahren fie troß ihres Aberglaubens des Sonntags meit ber, 
tommen meift jehon betrunfen an und übertönen dann in der Hirdhe 
die Stimme des Prediger mit einem balbwehmüthigen, halb unge- 
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heuerliden Stöhnen und Heulen, Yhre Rahrung wird als faum 
genießbar gefäildert: Wurzeln und Kräuter und ein entjeglich grobes 
Brod, das mit Ajche und Kohle überdedt ift. Die Lithauer hatten 
no den Vorzug, in der Ebene, an den Flüffen, im Berlehr mit 
andern Menfhen zu leben. Die Mafuren auf der Höhe des preußiichen 
Landrüdens hatten ihre Seen und malerifchen Berge, aber einen 
um fo f&hledhteren Boden; fie waren von aller Berührung mit höherer 
Eultur abgejänitten, tonnien ihre überflüfjigen Producte nirgends 
bin abfegen. Die polniihe Grenze war fortwährenden rohen 
Raubeinfällen, großartigen Diebereien und Aehnlihem ausgelegt, bis 
Friedrich Wilhelm fie militärijch bejeßte und auch hier dem preußifchen 
Ramen wieder Adhtung verfähaffte. 

Unter etwas beffern Lebensbedingungen als die Bauern lebten 
die Köllmer und Freien. Aber die Noth diefer Jahre, die Abfap- 
(ofigleit, das Viehfterben drüdte auch auf fie, wie auf den Abel, defien 
Berfuldung bedenkliche Dimenfionen annahm. Nur einzelne ber 
ganz reihen großen Familien, wie die Dohna’s und Dönhoff’s, lebten 
mit faft fürftlicher Pradt. Yhre glänzenden Paläfte ftadden um fo 
greller gegen die Verfommenheit und den Berfall des ganzen Landes 
ab. Der Heinere Udel fuchte fih dadurch zu helfen, daß er fi 
alle Beamtenftellen des Landes refervirte, die Padhtungen für fi in 
Anfprud nahm und — in fremden Sriegädienft ging. Noch galt 
die jhwedijdhe, dänifdhe, polnische, öfterreichifche, kurz die fremde 
Dfficterftelle mehr, als die brandenburgifche. 

Die Landwirtdihaft war durchaus auf die primitivfte Stufe her- 
abgefunten. Auf vielen adeligen und Domänen-Borwerken traf man kein 
Sefpann mehr an, alles follten die Bauern leiften ; der Bauer beftellte 
vielfach feine Hufen nit mehr ganz, jondern half fi damit, einige 
in der Nähe befindliche Aderftüde, die fog. Wörden, Jahr aus Yahr 
ein mit Roggen oder Hafer zu befäen. Obft- und Gemüfebau eriftirte 
nit ; die Gehöfte waren faft nirgends ordentlich eingezäunt, das Vieh 
trieb fidh ohme Aufficht umher ; der Schaden durch Wölfe war während 
des Winters ein außerordentliher. Der deutihe Pflug mar noch 
nahezu unbelannt. Viele früher unterhaltene Gräben maren zer- 
fallen, was in dem flachen Lande die Berfumpfung und Berfehleigterung 
des Bodens, bejonders der Wiejen zur unaugbleiblichen Yolge hatte. 
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Die Verwaltung Oftpreukens unter Frievrih Wilhelm 1. 4 


Die Gewerbe bewegten fi) in den elementarfien Formen; bie 
franzöfifchen Proteftanten,, die der große Kurfürft Königsberg und 
anderen größern Städten des Landes aufgezwungen, Hatten einige 
Kunftfertigleiet mitgebradht; aber jonft jah es jchlimm aus; jeibft 
die Bernfleinverarbeitnng hatte fi) überwiegend nad) Danzig gezogen. 
Im größten Theile des Landes eriftiten mod Feine Wafler- und 
Windmühlen ; mit der Hand wurde zwifdhen Steinen das Korn zer- 
tieben. Die erite Sägemühle, auf der mit Waflerfraft das Holz 
zerjehnitten wurde, hat Friedrich Wilhelm I. ins Land gebracht unter 
den gewaltigften Proteften der Brettfchneiderzunft in Königsberg. 

Der große Handel, einft die Hauptquelle des Wohlftandes, war 
tief gefunten; die großen Handelamädhte hatten in engherziger Weife 
die Welt unter fich geheilt; eine active Theilnahme war Heinen 
Staaten faum mehr möglid. Die Königsberger Kaufleute befahen 
1704 tein eigenes Schiff mehr. Holländer und Engländer hatten 
allen Großhandel in den Händen. Dabei ruinirten fi die Königsberger 
Handelsheren die Zufuhr aus Polen durd) einliches Fefthalten an 
unfinnig hohen Stapelgebühren. Und außerdem fahwebten fort- 
während dic Kleinlichften Handelöftreitigfeiten mit Elbing, Memel, 
und den Heinen Ylupftädten, föwie mit Polen. 

Es war unmögli, all dem auf einmal abhelfen zu wollen. 
€3 handelte fih zunädhft darum, die Hand an die Wurzel des Vebels 
anzulegen. Das hatte der König jhon als Kronprinz, feit er größern 
Einfluß auf die Verwaltung bekommen, richtig gefühlt. Eine integre 
Berwaltung, die Beleitigung der adeligen Gliquenwirthihaft war 
das erfte Erforderniß. Eine Reife von Mafregeln, die 1712 im 
Zufammenhang erfolgten, haben diejes Ziel im Auge. Den vier Herrn 
Regimentsräthen Wallenrodt, Tettau, Raufchle und Oftau wurden 
unter dem Titel preußifcher Etatsminifter zwei Eollegen beigegeben, 
bon denen man hoffte, fie würden das monardhifche über das ftän- 
difche Interefje fegen, der Freiherr von Hoverbed und der Feldmarjchäll 
Graf Alexander von Dohna, der Erzieher Friedrich Wilhelm’s, ein 
Mann von einer gewifien bieberu Rehtichaffenheit, aber von engem 
Gefihtätreis und erfüllt von adeligem Hocdhmuth gegen alle niedrig 
Geborenen. Die Domänenlammer wurde mit etwas jelbftftändigern 
Eoınpetenzen gegenüber der ftändifhen Regierung En Die 

Siftorifcge Zeitfägrift. XXX. Band. 
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Schokeinnehmer erhielten eine neue Iunftruction, bie fie aus Händiichen 
zu monardifhen Organen machen folte. Hauptjädlich aber wurde 
verboten in Oeconomie- und Kammerfahen an die Gerichte zu 
appelliren, die, durdaus in den Händen des Adels, die Thätigleit des 
Eomifjariats fortwährend unterhöhlten. Ein flarer feiter Wille 
offenbarte fi in diefen Maßregeln. 

Erft im Jahre 1714 traf der neue König in Preußen perfönlich 
ein; er hatte geftattet, daß der Übel fidh zu einem Hulbigungsland- 
tag verfammle. Das Donativ, das Gefhent aber, das biefer ihm 
bieten will, weift er zurüd. Wuf feften Rechten und Pflichten, nicht 
auf Gejchenten und Berehrungen fol die Verwaltung bafirt fein. 
Hatte er doch jelbft, um Klarheit zu jchaffen, da8 Eigenthum dev 
gejammten Domänen von feiner Yamilie auf den Staat übertragen. 
Auf dem feften Nedtstitel des Cigenthums, nicht auf dem einer 
jährlicden willürlihen Beifteuer der fürflichen Familie zu den 
Staatsausgaben jollte die Haupteinnahmequelle des Staates beruhen. 

Unter den adeligen Herrn, die in Königsberg fi. zum KHule 
bigung3landtag eimgefunden, waren einige der jüngern und aufge 
Härteren, deren Bäter jhon in der brandenburgifchen Armee gedient, 
fi wohl Mar darüber, dab die Verwaltung des Landes nicht im 
der Weife fortgeführt werden Tönne, dab es, zumal unter einem 
folden Fürften, zum Bruch mit dem alten Schlendrian kommen 
möffe, daß der Adel feine Stellung, feinen Einfluß nur retten könne, 
wern er fid) felbft an die Spige der Reform ftelle. Als der Sprecher 
biefer Partei umd Bertreter folder Gefinungen erfchien, von dem 
Rammerpräfidenten von Mündom empfohlen, Karl Heinrich Graf 
Trucfek zu Waldburg!) vor dem König. Walbburg war noch ein 
junger Mann von 29 Jahren, verwaltete feine Güter im Marien- 
werberjden: eine Mare, praktiige Natur, aber mit großem freiem 
Bid, nit ohne ideale Gefihtspunktee Das jhmwähifche Gejchlecht 


1) Gosmar und Klaproth, Preubildher Staatsrath &. 407 Laflen ihn faljch- 
Hd 1738 fterben; ebenfo die Stammtafel der Trudjfehe in Anton Faber’s 
europäifcher Staatskanzlei 29 Theil (1771) S. 314. Er heißet dort au Karl 
Kudwig ftatt Karl Heinrih. Die Notizen Über die ältere Geichichte des Haufes 
find diefer Quelle entnommen. 





ndilchen 

murde 
te zu 
jleit des 
t Bille 


erfönfich 
198land« 
fer ihn 
en, nicht 
rt fein. 
um dex 
tragen. 
m einer 
zu den 
beruhen. 
um &uls 
d aufge 
gedient, 
nicht im 
jer einem 
lommen 
en könne, 
Sprecher 
bon dem 
ti Graf 
noch ein 
Marien. 
m freiem 


Geiäjleht 


n ihn Faliche 
on Gaber’s 
t au Karl 
des KHaufes 


Die Berwaltung Ofipreußens unter Friedrich Wilhelm 1. 51 


der Trudjehe war erft feit Anfang des 15. Yahıhunderts nad 
Preußen gelommen. Der Ahnherr der preußiihen Zrucfehe war, 
bon der verarmten jchwäbiichen Adelsfamilie gedrängt, al3 einer der 
legten deutichen Ritter nad Preußen gezogen, war aber dort bald 
mit Herzog Abreit zur Reformation und zum ehelichen Stande 
übergetveten. Dit den erften Hamilien des Landes, den Eulenburg's 
Haltenhayn’s, Bork’s, Majlow’s veriäwägert, ftand die familie 
in bedeutendem Unfehen. Der Vater Karl Heinrichs hatte als 
preußifcher Generalmajor bejonders im Zürlenfriege jid) ausgezeichnet 
und war dafür vom Saijer mit der Grafenwürde belehnt worden. 
Die geniale, faft männliche Mutter hatte den großen und Heinen 
Griedrihögraben, die zwei für den Zocalfandel Lithauens nad Königs- 
berg unendlich wichtigen und jegensreichen Kanäle auf ihre Koften 
gebaut. 

Die Mittheilungen Waldburg’3 madhten auf den Känig tiefen 
Eindrud. Er wollte helfen; die Berliner Minifter kannten das Land 
und feine Verhältniffe nicht, und die Heren von der preußifchen 
Regierung, Dohna und Hoperbed eingeichloffen, gingen im täglichen 
Heinliden Uctenleben unter ; ihr Blid reichte nicht über die ftändijchen 
Sonderinterefien hinaus. Waldburg war der Mann der Situation. 
Er erhielt den Befehl feine Gedanken in einer Denkichrift niederzu« 
legen, die er im Oftober 1714 nad) Berlin jandte. Sie bildet 
die Grundlage der ganzen Reform ; fie det unerbittlich. das Elend 
des Landes, die Klafienherrihaft, die Bevrüdung des Heinen Mannes 
und die Mifere der Verwaltung auf; fie jucht dabei aber Eines zu 
reiten: die Selbititändigfeit des Landes gegenüber den branden- 
burgiicden Beamten und ihrer drohenden Ynvafion. Waldburg will 
dem preußiichen Adel alle Stellen vorbehalten; Fremde, des Landes 
Untundige, meint er, könnten nur jchaden. 

Der König jegte fofort eine Specialtomiflion nieder, beftehend 
aus den Miniftern Jlgen, Grumblow, Kreug uud Kraut, die: in 
eingehenden Sigungen Punkt für Puntt die Waldburgiide Dent- 
ihrift und ihre Reformgedanten beriethen. Das Rejultat mar 
zunädft, daß Waldburg zu den weiteren Berathungen nad) Berlin ent- 
boten wurde. Die preußiiche Regierung und jelbft Dobna jollte 
davon nichts erfahren; der König hatte fein Bertrauen mehr zu 
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ihnen, feit er die Dinge in der Nähe gefehen. Er fährieb an 
Algen und Grumblow: „Man muß die Sade cachiren, bi8 alles 
ebauchiret wird fein, aladann auf einmahl eclattiren und in fuhrie 
einrichten, daß die Leute keine Zeit haben zur Remonftration.“ Um 
der Steuerreform, dem erften midtigften Punkt, näher treten zu 
können, erhielten fämmtliche preußifche Schoßeinnehmer, mit Umgehung 
- aller preußifhen Behörden geheimen Töniglicden Befehl, ftatiftifche 
Berzeicänije über alle Steuern und Ausfälle feit 1700 zu directer 
töniglicher Exrbredhung nad) Berlin zu fenden. 

An den nun folgenden Berathungen, an denen der König 
perfönlih Theil nahm, flo man fi Waldburg’s Anfidhten mehr 
oder weniger an; nur jein Wunfch, dem preußifchen Adel alle Stellen 
zu reiten, fand heftigen Widerftand; der König erflärte: „Das heikt 
Böde zu Gärtnern machen“. in einheitliches Beamtentfum für 
den ganzen Staat, die Loslöfung deffelben von den localen Goterien 
war beidlofiene Sadhe beim König und war Boransfeßung feiner 
ganzen innern Politik. 

Einige Mafregeln wurden fogleidd ergriffen: in das KHönigs- 
berger Hofgeriht und das Tribunal, die unter dem preußifchen 
Kanzler fianden, wurden einige neue Berfönlichteiten, auf Waldburg’s 
Rath gefeht, damit der casus pro amico endlich einmal aufhöre; die 
jelbftftändige Yorftverwaltung, die, bisher getrennt von der Kammer, 
viele lagen verurfacht, Hauptfädhlich eine entjegliche Bedrlidung der 
in den Forften angejeffenen Chatoulbanern zur Folge gehabt Hatte, 
war jhon cinige Monate vorher (23. März 1714) aufgelöft d. h. 
den Domänenfammern einverleibt worden. 

Die Hauptjahe aber war die Steuerreform. Die Schilderungen 
Maldburg’s von der lngerechtigfeit- der beftehenden Steuren find 
baarfträubend. Die Hufenftener war mit Ausnahme einiger pol: 
nifcher Aeınter im ganzen Lande pro Hufe gleich Hod, e3 mochte das 
reichfte oder das jchlchhtefte Aderland fein. Unzählige Hufen wurden 
derfchwiegen oder mit Willen des Landfaftens abgefebt. Der Kopf: 
IhoR, der Horn» und Mlauenihoß traf Reich und Arm ganz gleich. 
Der Adel entzog fi der Viehftener dadurch, dak er möglichit wenig 
Bieh Hielt. Der Kopf und Biehihoh wurde nah Gonfignationen 
erhoben, die jährlih die Schulen und Pfarrer bei den Schofein- 





eb an 
8 alles 
fuhrie 
“ Um 
ten zu 
gehung 
tiftische 


directer 


König 
n mehr 
Stellen 
18 heißt 
ım für 
;oterien 
| feiner 


Königs» 
ußifchen 
dburg’s 
dre; die 
’ammer, 
ung der 
t Hatte, 
ft d.h. 


erungen 
en find 
jer pol« 
he das 
wurden 
rt Kopf: 
13 gleich. 
Mt wenig 
nationen 


hoßein- 


Die Berwaltung Oftpreußens unter Friedrich Wilhelm I. 53 


nehmern eingeben follten.  Meift aber, jo berichtet Walbburg, 
fämen die Betreffenden -perfönli zum Schoßeinnehmer; er enttverfe 
dann gegen Bezahlung die Konfignation, und je ‚mehr ihm einer 
gebe, defto mehr Perjonen und Stüde Vieh Taffe er ausfallen. Weber 
die adeligen Deputirten, die den Schopeinnehmer controliren follten, 
nod die Herrn beim Landkaften, die alle die Taufende von Konfl- 
gnationen jährlich revidiren jollten, hinderten die zahllofen Fälfhungen 
und Defraudationen. Nehnliche Mikbräuche zeigten fich bei den Trant- 
feuern und beim Maftgeld. . &8 exiftire eine namenlofe Meberbür- 
dung der Armen, bei faft vollftändiger Steuerfreiheit der Reichen ; daher 
bauptjächlich ertläre fich die Flucht nad) Polen, die Neigung der Eltern, 
ihre Kinder jenfeit der Grenze taufen zu-laffen und in die Schule 
zu jhiden. Und trog aller drüdenden Erecutionen fliegen die 
Ausfäle; niemals fei das Komiffariat. filher, die vermilligten 
Summen zn erhalten. Biele Humderte von Steuerzahlern hätten fo 
viel an Erecutionsgebühren als an Steuern zu zahlen und müßten, 
um nur weitere Termine vom Schoßeirinehmer zu erlangen, ihn bon 
Bode zu Woche mit Eiern, Butter und Geflügel zufrieden fellen. 

Eine einheitliche Generalgufenfteuer, nach der Bonität der Güter, 
ein für alle Male feft geftellt, unter Bejeitigung aller übrigen Steuern: 
das war ed, was Waldburg vorfhlug und. was allein helfen 
konnte; Ilgen, Kreug und Grumblow ftimmten ihm darin bei. Der 
König genehmigte den Plan, und Waldburg wurde zum Präfidenten 
deö Königsberger Kriegs-Gommiffariat3 ernannt;’ unter ihm follte 
eine Sommiffton, unabhängig bon der ftändifchen Regierung in Hör 
wigäberg den Anfang der Einfhägung mit dem Hauptamte Branden- 
burg machen. Gelinge e8 hier, jo follte die Mafßregel weiter aus» 
gebehnt werden. 

Im Juni 1715 Fam Waldburg nad Preußen zurüd. Er wagte 
den Herren Dohna und Wallenrodt gegenüber nicht gleich voll mit 
der Sprache herauszugeben; er werde, jchreibt er, für eine Geißel 
feines Baterlandes angefehen und von den preußijchen Herrn Minis 
fieen fehr faltfinnig behandelt. Sie waren nun dur die Beborzu- 
gung Walpburg’s verlegt und um fo weniger fähig einzujehen, da 
e8 ih um die legte Stunde eines befondern preußiihen Minifterinms 
handelte, daß fie nur durch entjchloffenen Uebertritt zur Reforinpartei 





54 ©. Schmoker, 


fich felbft, ihre Gewalt und damit einen Theil der Händifchen Rechte 
retten könnten. Eime Art Kreistag wurde im Amt Brandenburg 
ausgefhrieben ; der hödfticommandirende General Herzog von Hol- 
Hein-Bed begleitete Waldburg, um feinen Auftreten mehr Nahdrud 
zu geben. Wallenrodt, der College Dohna’s in der Regierung, prä» 
fidirte der Verfammlung als Amtshauptmann von Brandenburg. 
Glei nad den Eröffnungen, die Waldburg dem Adel machte, kam 
8 wie der Beriht jagt, zu harten choques, Man befhwidhtigte die 
Herrn damit, daß fie Diäten erhalten follten und ein follennes Efien 
auf königliche Koften hergerichtet würde. Den folgenden Tag über- 
gab der Adel ein Promemoria mit feinen Bedenken. Aber die Ta- 
zation wurde dadurch nicht aufgehalten ; fie wurde in der Hauptjadhe 
bis zum October beendigt, und Waldburg verftand e8 durch ge» 
fhidte Unterhandlungen alle die adeligen Herren des Hauptamis 
bis auf etliche 20 dahin zu bringen, daß fie mit freiwilliger Unter- 
fdheift fi zu der neuen Steuereinihägung befannten. 8 follte 
dadurch die Berufung eines Landtages, defien Oppofition man fürd- 
tete, überflüffig gemacht werden. 

Die Oppofition blieb freilich trogdem nicht aus. Die preußi- 
fen Minifter Wallenrodt, Raufchle, Dohna ftellten fi felbfi an 
die Spige derfelben. Der Kammerjunter von Kunheim, der zur 
adeligen Oppofition gehörte und den Waldburg auf Wunfd) der preußi« 
fchen Regierung mit in die Einfhägung&commilfion aufgenommen Hatte, 
fuchte in jeder Weife Waldburg und fein Werk zu verdächtigen. Berichte 
von diefer Seite machten auch den König und die Berliner Dinifter 
zweifelhaft. Ginige der Mitglieder der Königäberger Regierung, 
BWallenrodt an der Spige, wurden zufammen mit Waldburg im De- 
cember 1715 nad Berlin berufen. 

Lange Verhandlungen fanden nun wieder in Berlin Februar 
bis April 1716 flatt. Imtriguen aller Arten. jpielen, Schriften 
und Gegenfchriften werden gewechjelt, Sipungen in Gegenwart des 
Königs gehalten; Waldburg aber geht rein aus allen Anfchuldigungen 
berbor. Der König, wie die Minifter, befonders Grumblow find 
im Grunde der Anfiht, e3 fei beffer fortzufahren. Dennoch fürdhten 
fie den mögliden Sturm des Unwillens mit dem die preußifchen 
Herren droben, und der König ergreift einen Ausweg: er bietet 
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MWallenrodt am 19. April an, es folle bei dem alten dem Abel 
günftigen Steuerfyftem bleiben, wenn der Landlaften (ohne bie 
Hecife der Städte) jährlih für die fefte Steuerfumme von 220,000 
Thaler!) gut fage, wenn der Übel die Hagelihäden den Amtsunter- 
tbanen mit übertragen und glei den Amtsunterthanen Einquar- 
tierung aufnehme wolle. Aber jelbit auf diefe mäßigen Bedingungen 
wollen die Herren nicht eingehen; fie verlangen nun einen Landtag ; 
der königliche Borfchlag fei der Ruin des Adels. Bor eine Land- 
tag warnte Grumblow bejonders; man befomme von ihm nicht daß 
Erwünjcte; wenn die in Berlin anmwejende Deputation nicht auf 
diefe Bedingungen eingebe, thue e3 ein Landtag no viel ‚weniger. 
Dem König bricht endlich die Geduld. Er fehreibt an die preußi- 
jchen Herren die oft citirten, hiftorifch gewordenen Worte: Er flabilire 
die Souveraindt& und feßte die Krone feit wie einen Rocher von Bronce. 
Den Wind könnten die Herren YJunters auf dem Landtage immer noch 
machen; aber die Hubencomimilfion habe ihren Fortgang; gegen 
einzelme ungerehte Einfhägungen könne appellirt werden; der ftän- 
difche Landfaften werde aufgehoben und mit dem Commiffariat ver- 
einigt werden. | 


1) Der I5jährige Durimitt der jämmtliden Gteuern (1700-1714), 
an deren Stelle des Generalfufenichoß treten jollte, war in ber Ht-Einnahme : 
209,274 Thal. Im Yahre 1708 jolkten fallen: 281,569 Xhal., fielen wirklid: 
262,801 Xhal.; im Jahre 1714 follten fallei: 214,399 Thal., fielen wirklid: 
200,541 Thaler. Die Tendenz ging alfo nidt auf eine wejentliche Erhöhung, 
fondern tur auf eine Sicherung ber beftimmten Einnahme. Bei den Berhand- 
lungen mit der Landjhaft war fon unter dem großen Rurfürften die Unklarheit 
der Situation fletö die, daß die Stände gerilje Steuern verwilligten mit der 
Ausficht auf ein beftimmtes Exrgebnik, daß ihre ftänbijchen Beamten fie erhoben 
und duch den SLandlaften an die Sandrenibey abführten, ba die Stände 
aber nicht dafür haften wollten, wenn die in Ausfidt geflellten Summen nicht 
eintamen, während das Gommifjariat häufig glaubte, daß an dem Minus mur die 
Racläffigleit der Verwaltung, die Nachficdt gegen die Bevatter- und Freundicaft 
juld jei. Friedrich Wilhelm I wänjcte vor Allem eine fichere Summe, „barauf 
er jähelih Staat machen könne. Die Sahlenangaben bei Schimmelpfennig, 
Preußifhe Steuern I (3. Wufl.) Sp. 808 über die 1700-14 erhobenen Steuern 


find falig. 





®. Schniolker, 


Was erklärten nun die Herren Wallenrodt, Müllenheim, Oftau 
und Hunbeim ?_ ES ift ziemlich jämmerlich zu fagen, durch weldyes 
Mittel ihre weitere Oppofition gebrodden wurde. Jeder von ihnen 
erhielt neben feinen bedeutenden Diäten größere Summen von 1000 
bis zu 2000 Thaler. Für diefe außerordentliche Gnade und Genero- 
fität des Königs bedanken fie fich unendlih und geben fi) mit ihrem 
Gelde zufrieden. 

Waldburg aber begab fich mit neuem Eifer an das Wert, und in 
vier Jahren war die ganze Arbeit fertig, Der arıne Mann war 
erleichtert; die Laft der Steuern verteilte fih nun auf eine fehr 
viel größere Pläche; nicht weniger ald 34,681 verfchwiegene Hufen 
waren dem Satafler duch die Reform zugemachfen *); viele der 
adeligen Hufen, die vorher ?/s Thaler gegeben hatten, zahlten nun 
5-6 Tl. Die Schlodifhen Güter des Grafen Chriftoph Dohna ;. B., 
die vorher an allen Steuern zufammen etwas über 2000 fl. polnifch 
gezahlt hatten, gaben jegt 6250 fl. Generalhufenfhoß. Mit un» 
ermüdlihem Yleiße hatte Waldburg, eine Anzahl früherer Officiere 


wie Major YBuddenbrog und eine Anzahl bürgerlicher Kriegsräthe 
das Ganze einheitli ausgeführt. E& war eine unendliche Wohlthat 
für das Land, wenn aud) noch mande Ungleichheiten blieben, viele 
”ehler bei der Einihägung im Einzelnen gemadt wurden. Wald- 
burg und feine Beamten hatten das Land dabei in einer feltenen 
DWeife kennen gelernt. Eine Reihe weiterer Reformen tnüpfte fidh 
direct an die Thätigfeit der Commilfion ?). 


1) Wenn man die erwägt, ift die Wehlegung der Steuerfumme auf 
290,710 Thaler, wie fie in dem Finalberiht an den König fi ergibt, kaum 
als eirie Erhöhung der Steuern zu betrachten ; bisher contribuirten nur 65,884 
Qufen. Ym Jahre 1723 nad Vollendung der leiten Revifionen de8 Katafterk 
ftellte fi das Gefammtergebnik des Generalgufenichoßes auf 299,501 Thaler. 

2) Es eriftirt mod feine braudpbare Darftellung der ganzen großen Re 
formmaßregeln. inige Notizen (offenbar nach den auf der Königsberger Regie- 
rung vorhandenen Wctenreften) enthalten die Neuen Preußifden Provinzialblätter 
1846 ®v. 1. ©. 187 fj.: Ueber das Verfahren bei der Erhebung des General- 
hufenfhoßes in Preußen und das Verhältnig deffelben zum Reinertrag der Güter 
von Reg. Präfident Stolterfoth._ Die umfafjendfte Darftellung gibt Schinmel- 
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MWaldburg aber, dem der König 1720 den Damals feltenen 
Rang eines Oberpräfidenten ertheilt Katte, den er zum Chef des 
Commifjariats und beider Domänen-Samimern, der deutichen und 
der litthauifcdhen ernannt hatte, überlebte jeiri Werk faum. Jm Herbft 
1721 erlag er den Strapazen; die Reife, auf der er jhon halb krant 
den König dur ganz Lithaueri bis Memel und wieder zurüd nad 
der Weichjel begleitet Hatte, gab ihm den Todesftop. Bergeblic jandte 
Friedrich Wilhelm ihm noch feinen Leibarzt von Berlin. Ym Tode 
glaubte er ihm nach feiner Weile nicht höher ehren zu können, als 
indem er ihn, der nie ein militärifches Amt beffeidet, begraben lieh, 
ala ob er ein Generallieutenant gewejen wäre. 

Er Hinterließ eine Schule von Beamten, die fähig waren fein 
Werk fortzufegen ; feine reihte Hand der frühere Major von Lesge- 
wang, defien Ehrenhaftigkeit und Lauterfeit Waldburg in den Acten 
oftmals rühmt, wurde fein Nachfolger. Die Kriegsräthe Werner, 
Gaffeburg, Küpner und Andere galten al3 Mufter tüdhtiger pflichte 
treuer Beamter. Außerdem erfdhien von nun an der brandenbur- 


gijde Minifter von Görne jeden Sommer in Preußen, oft auf 
4—5 Monate, um die Gefhäfte in Königsberg und Gumbinnen zu 
leiten. Görne Hatte fi durch feine Ordnung des Halliiden Salz 
mwefens, durch feine Thätigkeit bei der Ummandlung der Erbpadht in 
ein georbnetes Zeitpachtwejen und durch die tüchtigen Leiftungen und 
Fortichritie der unter ihm flehenden Poft dem Könige empfohlen; 


pfennig, Die preußifchen directen Steuern Bd. 1 (3. Aufl.) Sp. 271 f.; fie geht 
aber nirgends auf den Grund. Sie ift ein oberflädlicher Auszug aus einem 
Bericht der oftpreukiichen Kammer vom 31. Yuli 1784, der in zivei gebundenen 
Bänden (der eine enthält die Darftellung, der andere die Beilagen), auf dem 
Berliner Minifterialarhiv fich befindet (unter dem Titel: biftorifche Nachrichten 
über die preußiicde Gontributiong-Einrictung). Diefer Bericht ift felbft aber ein 
Yctenauszug, der mur verftändlich wird, wenn man die Acten fortwährend da» 
mit vergleicht. Die Berliner Ucten enthalten au nod) die von Dohna und der 
adeligen Partei gegen den Generalhufenichoß eingereichten Briefe und Denk 
föriften, die außerordentlich fehwach find. Einen Heftigen Angriff auf den Ge 
neralhufenichoß umd feine Ausführung, offenbar von einem Beamten abgefaßt, 
(aus dem Jahr 1747) habe ih in Gumbinnen gefunden. Uber auch er ergeht 
fi in allgemeinen Anjhuldigungen ohue Begründung. 





58 ®. Schmoller, 


er mußte die ftets leicht ausbredhenden Gonflicte zwilchen den oft- 
preußifchen Particularanfhauungen und dem Staatsinterefje ftets 
mit Takt zu jchlichten, indem er mit einer gewillen vornehmen Re- 
ferve den Situngen präfidirte. Der intime Freund des.Königs, Yürft 
Leopold von Defjau, gewann dadurch einen großen Einfluß auf die 
Verwaltung, daß er fi 1721 vom König bereden ließ, fi im 
 Bubainen anzulaufen und die ziemlich weitläuftigen Befigungen burdh 

große Bauten und Meliorationen, dur Anfievlung anhaltiiher Bau- 
ern, Gärtner und Adminiftratoren bald in ausgezeichneten Staud 
bradte. Seine dortigen Güter, für die er 70,000—80,000 Thaler 
gezahlt, trugen ihm, jdhon 1736 26,000 Thaler jährli ein; fie 
waren von nun an die hohe Schule der preußifchen Landwirthfdhaft; 
er und feine Beamten wurden in allen wichtigen landwirthfdpaftlichen 
Dingen um Rath gefragt. 

Ehe wir aber auf die mirthihaftlihen Reformen eingehen, 
haben wir nod einen DBlid, auf die Reorganifation der Berwaltung 
zu werfen. 

Eine Pofition des alten Ständethums fiel nad) der andern. 
Die alten Zandgerichte mit ihren adeligen Landrichtern und adeligen 
Landihöffen, denen man nadhjjagte, fic erfennten eben jedes Jahr fo 
viel an Strafen, dak fie ihr beftimmtes Eintommen hätten, wurden 
1721 ganz bejeitigt *). Die Jurisdiction ging auf die Kammer- 
ämter und Hauptämter über. Die IJnjpection und Auffidht über die 
Landftädte hatte jhon 1716 Waldburg den adeligen Amtshaupt« 
leuten genommen, und bejondere Gommifjarien nad ‚dem Borbilde 
der brandenburgiichen Steuerräthe als Yufpectoren der Städte ein- 
gefept. Auch Königaberg, das bis 1723 unter der ftändijchen Regie 
rung geftanden, wurde dem Kriegscommifjariat unterftellt ; die drei 
Städte mit ihren 18 verfchiedenen Gerichtsbarteiten und etlichen 80 
Magiftrats: und Gerichtäperfonen wurden in eins zufammengezogen, 
an Stelle der corrumpirten Dligarchie der beiden Oberzünfte trat eine 
fnappe, fparfame nnd unparteiifche Stadtverwaltung?). Die Befeitl- 


1) Eine Darftellang diefer Sandgerite und ihrer Tätigkeit gibt Lucanus. 
2) Ueber die Reform des Städteweiens habe ich angefangen in der Beit- 
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gung der fländifhen Amtshauptmannfgaften und ihre Erfegung 
durd) Sandräthe, wie fie in Brandenburg damals fon als königliche 
Beamte. fungirten, war nur noch eine Frage der Zeit; fie erfolgte 
in den erflen Regierungsjahren Friebrih’3 II (1752). 

Mit der Aufhebung des ftändifchen Lanbkaftens hatte man ben 
einzig braudpbaren der dort befdäftigten adeligen Beamten, den 
Baron von Eulendburg in das Gommifjariat übernommen. Die Re- 
gierung führte nur no eine Scheineriftenz, feit das Gommiffariat 
und die Domänenfammern genauer firirte Gompetenzen erhalten und 
direct mit Umgehung der Regierung unter das General-Hriegd-Gom- 
miffariat und die General-Domänen-Direction in Berlin geftellt worben 
waren. Mergerlihe und heftige Streitigkeiten famen wohl nodp ab 
und uf vor. ls aber vollends 1723 in Berlin das Generaldirec- 
torium als hödfte Inftanz für alle innere Angelegenheiten errich- 
tet, und wie auderwärts jo au in Königsberg bie Domänen- 
lammern und das Gommifjariat zu einer Behörde, der Kriegd- und 
Domänenlammer, vereinigt worden waren, da war das Ende für bie 
preußifche Regierung gelommen. Der König zeigte den preußifchen 
Miniflern an, „dah er die Kriegd- und Domänenfammer als ein 
jehr hohes und von Euch independentes Kollegium tractiret mwiffen 
wolle“. Die Stellen der Regierung wurden bei eintretenden Zobes- 
fällen theilweife gar nicht mehr bejept!). Alle midtigen Erlaffe 
und Öffentlichen Belanntmahungen find von da an burd) die Ber- 
finer Minifter contrafignirt. Preußen wurde von jeht an thatfächlidy 
bon Berlin aus regiert. Neben der Königsberger Kriegs und Do- 
mänentammer wurde eine zweite jolde Behörde in Gumbinnen, erfl 


fprift für preußiicde Beichichte (Yahrg. 1871) 8, 521 ff. zu berichten; bie Fort- 
fegung biefer Unterfuchungen erfcheint demnächft in derfelben Zeitfchrift. 

1) Der LandsHofmeifler von Raufchle ftarb 1725, der Oberburggraf von 
Tettau 1730; beide Stellen wurden eingegogen: Qucanus, Preußens uralter und 
heutiger Zuftand, in dem Exemplar der Königsberger Bibliothel S. 176. Der 
Kanzler blieb als Borfigender des Tribunals, und aud) die Obermarfallwürbe 
erhielt Ah Später werben wieder wier Oberräthe angeführt (4. B. 1740 fiche 
Genealogiiche Hifkorifcde Nachrichten Bd. II S. 340), aber wohl nur als Ki» 
tulaturen. 
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als Deputation, dann als jelbitftändige Kammer gegründet, um die 
Verwaltung Litthauens energiicher und kräftiger, als dieß von Kö- 
nigsberg aus möglich war, in dieHand zu nehmen. Die tühtigften 
Directoren wurden dort Bingejebt; von Bredow und von Blumenthal 
— beide Brandenburger, nicht Preußen — fanden nach einander an 
der Spige. Die Berliner Minifter juchten ihre Söhne und Neffen 
dort als Näthe unterzubringen. Gumbinnen war die gefuchtefte 


“ Kammer unter Friedrich Wilhelm I, weil der König ihre Thätigteit 


am Genaneften verfolgte. Der Kronprinz wohnte den Sigungen 
1735 mehrere Wochen lang ehr thätig bei; die Protofofle diejer 
Sigungen find nod erhalten. 

Die höheren Gerichte hatte jhon 1719—1721 niit der preu- 
Bifhe Kanzler, fondern der brandenburgifce Geheime Yuftizxaih 
Eocceji zeorganifirt. Das preußiiche Landredit wurde dur ihn 
tepibirt; die Hauptänderungen in diejem Gejeßbudh bezogen fih auf 
den’ Proceß ; die jehlimmften Mikbräude, die Gelegenheiten zu fort« 
währender Berjchleppung der Procefje wurden befeitigt. War Eocceji’s 
Thätigkeit in Königsberg au nur ein Borjpiel zu dem, was er 
jpäter, bejonders 1746—48 unter Friedrich II durdführte: immer 
war e8 jhon ein Schritt auf derjelben Bahn ; er war vor Allen der 
Mann, der dur feine Thätigkeit den preußichen Richterftand zum 
erften in Europa madhte. 

An wihtigften war der Umfchwung der gefammten Berhältnifie 
für den Abel. Sein altes ndigenatöreht, wonad Niemand in 
Preußen ohne feinen Willen fich anfiedeln und Beamter werden konnte, 
wurde ihm 1717 aud formell genommen. Die Forderung Wald» 
burg’s, ihm mehr Stellen zu überlafjen, wurde befriedigt, aber nicht 
im Sinne des Bittftellers. Außerhalb Preußens mußten fie gehen, 
wenn fie berüdfichtigt werden wollten; die beiden tüdhtigen ammer- 
directoren von Often und von Mündow wurden dank ihrer Oppo- 
fition gegen mande Waldburg’fdhe Vorfehläge nad Halberftadt und 
Küftein verfeßt). Die Berufung auf feinen preußifhen Adel 


1) So erzäplt der erwähnte oftpreußiiche Kammerbericht vom 81. Juli 
1784. Die europäifhe Yama berichtet, daß die Unterfuhung der Domänen 
commiffton von 1721 beide Serren in jehr jchledhtes Licht geftellt habe, Darüber 
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toftete dem Hofrath von Schiubhut!), der fich die Unterfählagung von 
Eoloniftengelvern zu Schulden fommen lafien, das Leben. Das Reifen 
außer Landes, der Eintritt in fremde Milttärdienfte wurde verboten 
oder übel vermerlt. Dagegen wandte man alle Mittel an, die 
Herren zu beftimmen, ihre Söhne in die Armee treten zu laflen, 
wozu viele nod) fehr wenig Quft verfpürten. Dem Sönig rik aud 
bier zuleßt die Geduld; er ließ MVerzeichniffe der Hiezu tauglichen 
jungen Xbeligen anfertigen ; von 1731 an wurden wiederholt Abtheilun- 
gen von 6, 8 aber aud von 30—40 jungen Herren diefer Art halb 
gutwillig halb mit Gewalt nad) Berlin in das Gadettenhaus befördert. 
Der König eröffnete ven Eltern, er werde dort gut für fie forgen, fie 
würden dort ordentlich zu den Willenihaften und Epercitien ange- 
halten, follten auch gejundes und gutes Efien befommen; fo roh 
wie bisher lönne er fie wicht im den Regimentern brauchen. ®Biele 
Namen guten Klangs, wie die von Manftein, Gröben, Wallentodt, 
Sclieben, Derfhau, Mafjenbach, habe ich in diefen Verzeichniffen ge- 
funden. Einige der Väter ließen fih um ihre Söhne zu retten, zu 
dem Bereis herbei, dab fie eigentlich gar nicht den preußifdhen Adel 
bejäßen. €&3 half ihnen aber nichts. 


babe ich in dem Wcten nichts gefunden; fie ergeben nur, daß Walbburg bei der 
Einfhägung zum Generalhufenihoß in fortwährendem Eonflict mit den Do» 
mänenbehörben lebte, weil diefe die Domänenbauern jo niedrig als möglich ein- 
geihägt wifien wollten, um die Zahlungsfähigfeit der Bauern möglichft für die 
Domänenkafle auszunugen. Nah dem Biographen Often’s im Genealogiichen 
Arhivarius von 1736 ©. 652 wurde er Übrigens nicht direct nach KHalberftadi 
verfegt, jondern erhielt zumädhit feinen Wbfchied und murbe erft 1727 wieder 
BVräfident in Halberftabt. 

1) Aus den Wcten ift nur jo viel nodp zu erjehen, daß Scählubhut feit 
Jahren fidd in zerrütteten Vermögensverhältnifien befand, wiederholt Padhtgelder 
und Naturallieferungen, die er für die Öffentliche Kafje eingenommen, an fid 
behielt und nachher wieder erjegte. Er war übrigens nicht der einzig Compro- 
mittirte. Die Litthauifche Deputation war jehr empört über die Gerüchte, die bei 
Schlubhut’s Proce und Hinrichtung unter den Bauern circulirten. Man Iprad 
allgemein davon, e8 miürde noch einer oder der andere von den Näthen dem 
Schidjal Schlubhut’s folgen und gab der Freude -darüber fo laute Meußerung, 
dab die Kammer Anftalt machte, diefe Gerichte ernftlich zu unterdrüden. \ 





®. Schmelkr, 


Die wirthfägaftliche Stellung des Mbels im Lande wurde durd) 
die Reformen eine total andere. Er mußte den Geneneralgufenichok 
geben, wie der Köllmer und der Bauer; nur von Servig und Yon- 
ragegeldern blieb er frei; dafür mußte er aber die Ritierbienfigelder 
zahlen. Seine Lehen wurden ihm allodificirt; es erhob fi dagegen 
in Preußen nicht die Oppofition wie andermwärts; aber härter war 
für ihn, daß alle Privilegien d. 5. alle Befigtitel unterfugt wurden. 
Schon der große Kurfürft hatte einen Anlauf genommen, die feit 
1612 dem del dur die adelige Regierung ohne Unterjchrift bes 
Fürften gegebene Privilegien prüfen und je nad Befund ale redhtä- 
widrig erjehlidden cajliren zu lafien. Damit wurde jept Exrnft ge 
madıt. ZTaufende von Morgen, deren fich der Adel angemaßt, wur« 
den durch die Maßftredung d. h. Nachmefjung gemäß den Ber 
leifungen wieder für den iscus gewonnen. Aber nod mehr. Die 
Pahtungen Hatte der Adel, joweit fie vortheilhaft waren, zu einem 
ziemliden Theile bisher in Händen gehabt. Das hielt der König 
für zwedwidrig; ein bürgerlicher Mittelftand follte neben ihm wieder 
auflommen ; bürgerlide tüchtige Landwirthe juchte man in jeder 
DWeije aus dem übrigen Deutichland zu gewinnen. Der Bater Dome 
bardt’3, des großen preußiichen KRammerpräfidenten während des 
fiebenjährigen Krieges, des Reorganijators Weftpreußens, ift jo von 
Halberftabt nad) Preußen gelommen. Am 5. Juni 1732 fehrieb der 
König unter einen Grlak des Generaldirectoriums, der nur den 
Wunfh ausiprah, andere als adelige Pächter zu fuchen, eigenhändig 
hinzu: absoluhte will ich feine Gdelleuthe zu Pächter. E& mußten 
die legten derartigen Padhtcontracte abgewidelt werden: eine Maß- 
regel, die Einzelne fehr hart traf, im Zuiammenhang der ganzen 
Politit des Königs aber nothwendig und heilfam war. E53 handelte 
fid darum das Land aus den dur Jahrhunderte feftgervurzelten 
Tefleln einer ungelunden Wdelsherrihaft zu befreien, den bel 
wieder der Stellung zurüdzugeben, die einer gefunden ehrenhaften 
Ariftofratie allein wärdig if. Und der gebildetfte Theil de Adels 
jah das aud) ein; er ftand wie Waldburg auf Seite des Königs. Die 
nädftfolgende Generation fon hatte in der preußifchen Armee mie im 
Berwaltungsdienft der andern Provinzen einen andern Geift einge 
jogen. 
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Mit all dem bisher Erwähnten waren aber nur die gröbften 
Hinderniffe der wirthfchaftlihen Wiedererftartung des Landes be= 
feitigt: e8 mußte mehr gefhehen, wenn das Land fich erholen follte. 
Die Unmöglichkeit, die Producte des Landbaues abzujepen, war das 
Hauptübel für den Landmann. Zweierler tonnte hiergegen gejchehen 
und gejhah. Die Flüffe murden fchiffbar gemacht und mit Schleufen 
berfehen, die beiden fyriebrichsgräben ald wichtige Kanäle vom König 
angefauft. Die großartige Flößerei und damit die Nukbarmadhung 
der Forften wurde fyftematifh organifirt. Die Wege würden mit 
den größten Koften überall verbeflert. Wo es mangelte, wurde das 
Holz dazu aus den königlichen Forften gegeben. Ein bejonderes Ebdict 
vom 30. Auguft 1720 ordnete die Berpflitung zur Unterhaltung 
der Wege. Außerdem wurden die. Poftcourje bedeutend vermehrt 
umd verbefjert. Lieferungen von Butter und Vieh nad) Brandenburg 
wurden organifirt, um fo den Abfap zu beleben. Die firenge 
Braate oder Unterfuchung des nad) Königsberg gebrachten Trlachies 
wurde wieder hergeftellt und fo deffen Abjapfähigfeit vermehrt. Aber 
das genügte nicht. Neue Gentren des Berlehrs mußten geichaffen 
werden, neue Abjaborte in der Nähe mit Handel und Ymbuftrie 
folten im Innern de3 Landes entfliehen. E83 ift da8 auch einer ber 
Gedanten, auf die Waldburg aufmerkjam gemadht.hatte. Der Kammer- 
präfident von Leögewang war zum med eingehender Beratfungen 
über diefen Punkt mit Grumblow, Kraut und Anderen im Frühjahr 
1722 in Berlin. Zunädhft wurden Zapiau, Ragnit, Biala, Stallu- 
pöhnen 1722 zu Städten erhoben, jpäter Darlehmen und Bill- 
fallen (1724), Oumbinnen und Schirwindt (1725). Ynflerburg er- 
hielt ein Hofgericht, Gumbinnen eine Deputation der Königsberger 
Kriegs- und Domänenlammer; rajch wurden hunderte von Häufern 
erbaut; Handwerker aller Art, befonders Wollmeber aus Deutfdh- 
land verfchrieben; auch mit anderen Induftrien, 5. B. mit Papiermüh- 
in, Delmühlen, Schneidemühlen, Eifenhämmern machte man Ber- 
fuhe, die mwenigftens theilmeife gelangen. Cin großes Tönigfiches Ge- 
treibemagazin wurde in Gumbinnen wie anderwärt# angelegt, um 
in den damaligen übermäßig billigen Jahren dem Landmann fein 
Getreide zu mäßigen Preifen abzunehmen. Die Gavallerie war 
zum Segen des bisher unendlich daburd) gequälten Landmanns feit 
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1721 in die Städte gelegt, wie ed Walbburg jhon 1714 vorge 
jhlagen Hatte, und trug bier zur Vermehrung der Confumtion bei. 

Freilih war damit dem Bauer noch nicht geholfen, Der 
König Hatte zwar dur die Steuerreform, dur die Thätigleit für 
beflere Wege und für beflere Räumung der Gräben, durch das Ebict 
über die Vorfluth vom 13. April 1718, dur die Befjerung der 
Yuftiz, durch die Erlafje vom 16. Jumi- 1719 und 10. Juli 1719, 
wodurd alle Amtsunterthanen als erblihe Bauern anerlannt wur- 
den, fhon mwefentlich feine Zage erleichtert. Aber es genügte nit. Nur 
eine Radicaltur tonnte helfen, wie fie in den Köpfen von Waldburg und 
dem alten Defjauer gereift war, eine Radicaltur, deren Nothwendig« 
feit auch dem König, befonders bei feinem längern Aufenthalt in 
Preußen 1721, einleuchtete. Die Domänen mit Einfluß aller in ihrem 
Bereich liegenden Köllmer- und Freigäter follten von einer Domänen: 
commiffion unterfucht, eine vollftändige Neuvertheilung ded Grund und 
Bodens vorgenommen, jedem Bauer fein Belig bis auf mindeften# 
zwei Hufen mit vollftändigem Viehbefag vermehrt, jede die Bebauung 
erfchwerende Parcellirung befeitigt, wo e8 nöthig, der Ausbau der 
Höfe oder der Neubau von Dörfern ausgeführt, die bäuerlichen 
Laften alle möglichft in Geld verwandelt, auf eine fefte Einheit re 
ducirt, und nad genauen Ertragsanfhlägen in mäßiger Höhe feft- 
geftellt, alle Hofdienfte der Bauern auf zwei Tage wöchentlich redu- 
cirt, die Wirthfhaft auf den Vormerken möglichft mit eigenem Ge- 
fpann. eingerichtet werden. 

Die Beratungen, die im Sommer 1721 in Oleplo in Gör- 
ne’3, Leopold von Defiau’s, Waldburg’3 und des Königs perjönlicher 
Anmwejenbeit ftattfanden, bilden den Ausgangspuntt der ganzen fpätern 
preußifchen Agrargefebgebung !), der Separationen, der Ablöfungen, 


1) Die erften Andeutungen über diefen Punkt, der ganz unbelannt ift, 
(vergleiche 3 B. Meigen, Der Boden des preußifdden. Staates 1, 389, 391 ff), 
fand ich in dem oben erwähnten Bericht der oftpreußiihen Kammer vom 81. 
Yuli 1784; erwähnt wird die Sache bei Lucanus, wo fid) 3. ®. die Notiz findet, 
daß die „Einritung* nicht in allen Hauptämtern durchgeführt wurde, daß in 
ganz Natangen die Bermeflung erft 1740 begonnen habe, dann aber durdh den 
Tod des Königs ins Stoden gelommen fei. In Gumbinnen gelang e8 mir das in 
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ber Befreiung des Bauernitandes. Schon im December 1721 war 
dad ganze große Amt Olepko vermefien, regulirt und meu einge- 
ritet. Die folgenden Jahre wurde die Arbeit in einer Reihe der 
übrigen Hauptämter fortgefeßt und in Zufammenhang mit ihr der 
gejammte Päcter- und Bauernftand zu befierer Bewirthichaftung 
angeleitet. m jedem Dorfe legten die Rammerräthe eine Muftere 
miftpfüge an. Man fuchte das- Pflügen in fehmalen Beeten zu be 
feitigen, was jo viel Raum ertraglos macht und bei der befiern 
Vorflutd nicht mehr nötig war; man fuchte überall Küchen» und 
Obfigärten anzulegen und den beutichen Pilug ftatt der Zoche ein« 
zuführen. Jh habe mehrmals Poften von 10,000 Rihlr. und mehr 
in den cten gefunden, bie der König für Ankauf deutjcher Pflüge 
bewilligte. Alle Dörfer und Gehöfte wurden mit Zäunen umgeben, 
um fie gegen Wölfe und Bären zu fügen. Die Rechte der Bauern 
in Bezug auf die Weide gegenüber den Köllmern, Schulen und Vor« 
werlspächtern wurden genau firirt, fowie eine Reihe von Beftimmuns- 
gen erlaffen, welche die Veredlung des Schafvichs im Auge hatten. 
Der Verkauf von Dünger, Stroh und Heu ohne befondere Erlaub- 
niß wurde den Bauern verboten. Die Verbefferung der Wiejen, die 
Beleitigung der Steine im Aderfeld wurde eifrig eingefhärft. Alle 
diefe Borfehriften find dann befonders im Haushaltungsreglement bon 
1731 zufammengefaßt. 

Hand in Hand mit diefen Maßregeln ging die Golonijation, 
beionders die Litthauens; einige hundert Dörfer, zahlreiche Kirchen, 
49 neue Kammerämter, eine große Zahl Wafjer- und Windmühlen 
wurden'neu angelegt. Die Einwanderung aus Deutjhland wurde 
in jeder Weife gefördert. Weife:, Baugelder, Unterflügungen zum 


Bezug auf diefe Angelegenheit wichtigfte Actenflüd zu finden: es enthält die 
Protololle der jäinmtlichen im Sommer 1721 zu Olezlo gehaltenen Sigungen und 
gibt ein jeher aniprechendes Bild von den been der leitenden Perjönlichleiten, 
von dem Kampf zwijchen den brandenburgifcgen und den preußildden Unihauungen, 
von der Betheiligung des Königs bei den wichtigften Sigungen, von der Wıt ber 
Ausfüprung. Wan begann die Arbeit in Dlezlo nur mit ganz allgemeinen 
Borftelungen und juchte, während mıan praltijch handelte, theoxetijch Die Grund» 
fäge zu figiren, nach welden das ganze Werk durdgeführt werben jollte. 
Hiftorifche Zeitfrift. XXX. Dr. 5 
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Beginn der Gefchäfte, Zumweifungen von ausgerüfteten Bauernitellen 
lodten immer neue Schaaren nah Preußen. Und nicht bloh im 
Einzelnen, aud) im Großen wurde die Einwanderung organifirt. Als 
die Nahridi von der Vertreibung der Salzburger Proteftanten 
durch den fanatifchen Erzbifchof nad Berlin tam, war ‚der König 
afch entfhlofen, fie nad. Lithauen zu führen. Man glaubte erft, 
- ed wärben hödhftens. 6000 fein; darauf hatte man fich eingerichtet, 
als in Regensburg immer mehr fi) bei dem preußiicden Gefandten 
meldeten, fragte er an, ob denn wohl aud) nod mehr angenommen 
werben follten. Der König ließ antworten: „Alle und wenn ed über 
10,000 fein follten“ und jchrieb jelbft an den Rand: „Sehr gut, 
Gottlob! Was thut Gott dem brandenburgijgen Haufe für Gnade, 
beun diejes gewiß bon Gott herlommt!*“ Und im Yugufi 1734 
waren über 12,000 Salzburger, theilweife mit ziemlihem Bermögen 
um Litthawischen ungefiebelt. Sie. galten bald ala die beten und 
rteißigiten. Wirte, als die jpatjamften und- tüchtigften Arbeiter ’). 
Unter den Zaufenden bon Einwanderern, die 1713—40 nad 
Preußen aus aller Herren Länder wanderten, waren natürlich Biele, 
die angelodt dur die Beneficien und Neifeloften, dur die frei» 
jahre und Unterflügungen, bie fie im Anfang erhielten, nicht auf 
bie Dauer fid) bewährten. 3 machte dem König viel Kummer, 
day jo Viele nad) Berfluß der Freijahre, nahdem fie das erhaltene Vieh 
und Inventar veräußert hatten, wieder durdhgingen. && wurden zu- 
legt jehr firenge Strafen, jogar die Xobesftrafe fir die verfündigt, 
die jolhe Beruntreuung mit dem Weglaufen verbänden; aber im 
Ganzen waren das do nur Ausnahmen. Im Allgemeinen war die 
Eolonifation vollftändig gelungen. Dan hat gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts, befonders unter dem Eindrud von Lamotte's, Mirabeau’s 


1) Ueber die Salzburger Einwanderung gibt e6 veridiedene autbentilde 
Darftellungen, jo 3.8. die neuefte von Krüger, Die Ealgburger Einwanderung in 
Preußen (Gumbinnen 1857). Srliger fügt fi mohl Hauptfächlid anf die 
Acten des Salzburger Hofpitais in Bumbinnen. Einen jehr Tebendigen Einblid 
in die Thätigkeit der Verwaltungsbehörbden, um die Salzburger unterzubringen, 
gewähren die Protofolle der Deputation der Kriegs- und Domänen-Rammer in 
Gumbirmen, die auf den Königsberger Archiv find.- 
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und anderer bon veränderten politiich » iheoretiihen Gefichts- 
punkten ausgehenden Schriften, dieje ganze fiaatli beförberte 
Einwanderung und Golonijation zu ungünftig beurtheilt, ja fie als 
vollftändig verfehlt dargeftelt. Die nit für die Oeffentlichteit be 
flimmten Wcten geben die umtwiderleglichften Beweife vom Gegen- 
theil. So weiht 3. ®. ein officielles Berzeichniß, das im uni 1736 
abgefaßt it, über die in einer Reihe von Jahren neu angejeßten 11,838 
Bauern nad, daß über 10,000 hievon zu den jogenannten guten 
Wirthen gehören, mit denen die Verwaltung in jeder Beziehung zu- 
frieden war, und nur der feine Reft unter die Kategorie der mittel- 
mäßigen und jchledhten Wirthe zu rechnen jei. Freilich zeigt dieje 
Lifte ou, daß der größere ThHeil diejer neuangefeßten Yanern doch 
immer Preußen und Litthauer waren. 

Die Totalbevölferung Preußens, die 1713 etwa 440,000 Seelen 
betrugen, hatte 1740 beinahe wieder die Zahl von 600,000 erreicht. 
Ueberall zeigte fi Yortjchritt umd Leben. Die Bodenpreife waren die 
onderthalbfacdden gegenüber 1712—14. Die Strohdäder verfhwanden 
in den Städten; Häufer und andere Gebäude wurden fo viele Hier 
wie auf dem platten Lande gebaut, dag man anfing für die Forfien 
und den Holzbeftand des Landes zu fürdten. Lucanus verfidert, 
dab man die meiften preußifchen Städte nicht mehr ertenne: fo hätten 
fie fi zu ihrem Vortheil verändert. Auch das Leben, die Sitten, 
die geiftigen Interefien feien durch die neuen Beamten, durc) die 
vielen eingerwanderten Glemente aller Art, dur die Dficiere der 
neuen Garnifonen ganz andere als früher. 

Und das geiftige Leben hatte fi) nicht bloß in den Städten 
verbefiert; aud auf dem Lande wurde e3 Dank der Yürforge des 
Königs nad und nach befier. Das Schulmweien lag ihm jehr am 
Herzen. Die wenigen Säulen in den Kirchdörfern genügten nicht; 
die Kinder hätten zu ihmen oft 6—8 Meilen zurüdlegen müflen ; fie 
waren überdies in entjeplichem Zuftande, rein dem Belieben der 
Geiftlihen überlaffen. : Schon von 1717 .an hatten Verhandlungen 
darüber flattgefunden, wie der Zufland zu befjerm fei. Die Regie: 
wung machte audy bier Schwierigkeiten, jo daß der König die dent: 
würdigen Worte in die Acten fehrieb: „Diefes ift nidhts: denn die 
Regierung will das arme Land in, der Barbarei behalten. Denn 
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wenn id) baue-undb verbeflere das Zandb und made feine Ehriften, 
fo Hilft mird Alles nichts“. Er fing am möglichft viele Geiftliche 
aus den mittleren Provinzen nad) Preußen zu jhiden. Krft von 
1732 an aber fam die Sade ret in Fluß, wurden die Schwierig- 
feiten, die Oppofition im Lande, die in den Plänen nur eine neue 
Belaftung jah, überwunden. Der König ftiftete einen Yond von 
. 50,000 Thlr. unter dem Namen eines mons pietatis, lieferte die 
Baumaterialien, die Fuhren, den Grund und Boden zu den Schulen. 
Und jo wurden fhon bis 1738 im Königsberger Kammerbezirk 855, 
im Litthauifden 250 ganz neue Schulen eingerichtet. Das fchen 
1717 erlaflene Edict über die allgemeine Schulpfliht wurde neu 
eingeihärft. 

Friedrich Wilhelm ijt der Begründer des preußiihen Schul- 
zwangs, wie er derjenige ift, welcher den Sab zuerft außgeiprochen, 
daß alle Einwohner des Landes für die Waffen geboren feten: den 
Saf, dem er durd) die Gantonpflicht und dad Gantonreglement von 
1733 bis zu einem gemwilfen. Grade wenigftens Wirktiteit verlieh. 

Die Schule und die Armee als ftaatlihe Anftalten hoben den 
Bauer- und Tagelöhner-Sohn wieder über die Sphäre der Guts- 
berrfhaft hinaus, braten ihn wieder in Zufammenhang mit feinem 
König, mit dem Staat. Beide Inftitute wurden die Grundlagen 
deö modernen preußifden Staatsbürgerthums. 

Hriedrich Wilhelm I von Preußen gehört nidpt unter die größten 
und genialften Fürften, mweldye bie Gejchichte tennt; aber was er für 
Oftpreußen gethan, gehört zum Größeften, mas je ein fyürft, was 
je ein. einziger Mann für ein Land gethan hat. Vom Rande 
des fittlihen und wirtbfchaftlihen Ruins, von der Untreue an deut: 
jeher Nationalität, von ofigardifcher Corruption und Mifvermaltung 
bat er das Land errettet: er hat die Provinz dem Stacte einverfeibt, 
bat den untern Slaflen eine menjchenwürdige Stellung gegeben, dem 
Adel wieder eine edle patriotifhe Gefinnung eingeflößt. Er hat e# 
gethan in feiner Weihe, oft hart und oft heftig und leidenfchaftlich, 
aber immer in ehrlicgfter, ireuefter Meberzeugung, immer erfüllt von 
töniglihem Pflichtgefühl, immer voll menfhlicder Theilnahme und 
mit praktifchen Elarem Blide. 

Gerade hier in Preußen Hat er fidh das befte Yob eines Fürften, 
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ein Bürger- und Bauernfreund zu fein, am Reiclichfien verdient. 
Millionen hat ex Hingegeben, um die Wirthihaften der Heinen Leute 
emporzubringen. Den Armen und Unterbrüdten flößte er wieder 
Bertrauen auf den Staat und feine Thätigkeit ein, indem er die Bor- 
nebmen und Hochgeftellten, die ihre Stellung zu ungerechter Be- 
reiiherung mißbraudhten, mit unerbittlicher Gerechtigteit, ja härter als 
die Heinen Diebe beftrafte. Man fing wieder an zu glauben, ba 
es in Deutjhland eine Regierung gebe, weldie die Gerechtigkeit als 
da3 Fundament de3 Staates betrachte. 

In rührender Weife zeigt fi die menfchlide Theilnahme Frie- 
drich Wildelm’s für Oftpreußen in den umlängft veröffentlichten Briefen 
an den alten Deffauer. Jımner, zoilhen allen wichtigen Staatäge- 
Ihäften und unmwicdtigen Jagdabenteuern, berichtet er dem Freunde, 
wie ed mit dem preußifchen Retablijiement ftche. Oft übermannt 
ihn die Sorge, der Zweifel, ob er recht thue, jo viel Geld für das 
Land auszugeben. Im Anfang jhienen au die Berhältnifje ihn 
nit zu begünfligen. Es famen jeher fchlechte, dann übermäßig 
billige Jahre; das Viehiterben wollte lange nicht aufhören: Cine 
furdibare Sturmfluth Hatte 1720 das Elend von neuem groß ge- 
madht. Da jehrieb er nad Deffan: „Ich bin meiner preußifchen Haus- 
haltung müde, ich friege nichts, au contraire erfdhöpfe mich und 
meine übrigen Sanden mit Menjchen und -Geld und fange an zu 
glauben, daß nit reuffiren werde“. Aber bald hofft er wieder: 
„Sch werde nicht müde werden; ich werde wieder von born anfan= 
gen“, jchreibt er 21. Aug. 1721. Als er, am 4. Aug. 1722, 53,000 
Thaler auf einmal hinfcidt, jchreibt er: „Ich zweifle nicht, daß 
diefes wird ein gut Effect thun, daß mehr deutjches Geld ind Land 
fommen wird“. Und bald darauf: „die preupifchen Herrn arbeiten 
gut, da fehe, daß Lesgewang ein treuer Diener ift“. Und fchon 1723 
lann er nicht unterlaffen, jeinem Freunde zu melden, daß er die Wirth» 
Ihaft wenigftens an einzelnen Orten gut gefunden habe. „Die Litthauer 
Bauern“, fügt er hinzu, „beginnen überall gut zu ftehen, fie Haben 
fol Brot, das mir gut fhmedet, und fieht in ihren Baraden gut 
und wirthlih aus, da man Schüffeln Sped und Fleifch findet, die 
Leute au did und fett ausfehen“. „Auch die Köllmer, fügt er bei, 
fangen an in breiten Veeten dreimal zu pflügen und Mifthügel zu 
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machen, tie bei meinen Aemtern“. tsenn die Millionen 1), bie er auf 
Preußen verwende ihm au nur 2—3 %/, tragen; das thue nichts, 
fchreibt er, „dafür wird das Land bebaut fein und ift dazu gut, 
wenn die Sfinder ertwachfen und mein Sohn Krieg belommt, daß ihn 
an Menjchen nicht fehle. Das ift au ein Reihihum. Menjchen 
halte vor den größten Reichthum“. „Id habe das fefte Bertrauen, 
. dab ed wird in Preußen vor. dem Lande und mir in Kurzem befler 
werden. Gott weiß, ob ich Recht habe“. 

Und er hatte Redht: jein Vertrauen Hatte ihn nicht getäujcht. 
Und gerade hier in Preußen ertannte der Sohn, für den zu arbeiten 
er fiets das Gefühl hatte, wa® der Bater, den er furz zubor nod 
fo wenig verftanden, geleiftet; don da fhrieb er 1739 die begeifterten 
Worte an Voltaire über die Größe defien, was fein Vater vollbradt; 
an Preußen vor allem wird er gedacht haben, als er in die Ge- 
jehichte feines yaufes die Worte einzeichnete, dak man in dem arbeit- 
jamen Leben und den Eugen Mafregeln biefes Königs die Urjadhen 


1) Ueber die Summe, melde das ganze Retabliffement Oftpreukens ge» 
foftet, ift fchwer ein ficheres Urtheil außzufpreihen. Lucanus jagt darliber 
©. 234: „dieler gewaltige Bau, den. die öniglihen Jagden und Wälder ftarf 
empfunden, joll fammt andern zu Etablirung jo vieler Leute verwandten Koften, 
ohıre was der Transport und die Verpflegung der Salzburger weggenonmen, 
fi auf 6 Millionen Ntplr. betragen, wehwegen an da: viele Jahre nad} ein- 
ander monatlidh.25,000 Rthir. von Berlin nach Preußen gejhiet worden, An- 
laß genommen zu jagen: „es wäre fein Wunder, wenn Breußen zu lauter Silber 
wiürbde*. Daher Hammt wohl die immer wieder abgefchriebene Notiz der 6 Mill., 
der häufig, aber fälfchlich beigeftigt if, fie feien ausfchliehlich für Litthauen, 
und in 6 Jahren ausgegeben. Nah einer Zulammenftellung, die der König 
2. Od. 1732 maden lieh, find von Wntritt feiner Regierung bis zu diefem 
Zeitpuntt direct aus den zwei Gentralftaatelafien und dem Trefor für das 
preußilche Netablifiement 8,263,916 Rihlr. 3 Gr. 7 Pf. bezahlt worden. Darin 
find aber alle direet auf die preußiichen Special-Gtats gelegten Ausgaben nicht 
begriffen; jelbft in diefen, wenn man fie mod befjäße, wären 3. ®. alle die An- 
weifungen von Molz ze. nicht erfitlih. So wird ein Gelammtaufwand von 
6 Millionen Thaler wohl erreicht werben. Ein folder ift aber auch fon enorm; 
es it jo viel als eine ganze mittlere Jahres-Einnahme des damaligen Stanteb. 
€3 war für jeme Zeit dafjelbe, als wenn man jest eine totale Yahreßeinnahme 
des preußifen Staates für eine nothleidende Provinz opfern wollte. 
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des Wohlftandes der Ipätern Zeit zu finden Gabe, unt: daß man für 
die Fehler der Kinder eines jolden Mannes Nachfiht Haben müffe, 
in Rüdfiht auf die Tugenden des Vaters. 

&3 waren raube, aber männliche Tugenden, weile Oftpreußen 
vom Abgrund gerettet, weldhe in Deutichland wieder einen feftgeglie- 
derten gefunden einheitlichen Staat gegründet haben, einen Staat, 
der die Zufunft der Nation in fi trug. Es waren die Tugenden 
der Pflihterfüllung und der felbftlofen Arbeitfamteit, v3 war die 
Energie und der Charakter, e8 waren vor allem fittlihe Mächte, bie 
den preubiichen Staat geichaffen Haben. 

Die Zeit von Deutihlands tieffter Schmad) hatte nicht bloß 
alles fiaatliche Leben untergraben; auch die Einzelnen waren in 
matrrialiftiichem Cgoismus, in SPeinlichleit und Erbärmlicleit ver- 
funfen. 

Nur die fräftigfte Appellation am die idealen fittlihen Mächte 
fonnte retten. Der preubiihe Staat und die deutfche Literatur. des 
18. Jahrhunderts erfhienen als die neuen gepanzerten Yurgen des 
Yoealismus, von denen auıs die Rettung der Nation vor fi gehen 
tonnte. Beide in fhroffem Widerfpruch mit der Alltäglüchteit, die 
fie umgab, beide die ureigenjten Probucte des deutfchen Polfageiftes, 
unter fi fo verfähieden, in. ihrem Ziele jo eins. Lange geirennten 
Weges vorwärts arbeitend, haben fie Heute fich verföhnt und ihr Ziel 
erreicht: die Wicderaufrichtung des deutichen Meiches, die Herrichaft 
der Hohenzollern über Deutfchland. Und die Größe des Vaterlandes 
wird fo lange dauern, als der Geift dauert, der e3 geichaffen, dic 
ideale Weltauffaffung und die pflichtmäßige . jelbitlofe Hingabe an 
ideale Zwede, an den Staat! 





V. 
Der Feldzug von Sedan nah franzöfiihen Quellen. 


Bon 


Mar Lehmann. 


Für die Gejchichte der Armee von Chalons kommt außer den 
früher von uns genannten!) Duellen zunädit in Betradht die 
Schrift des Grafen von Palilad, welcher dem legten Minifterium 
bes Saiferreiha präfidirt hat: 

Un ministere de guerre de vingt-quatre jours du 10 aoüt au 4 
septembre 1870. Par le g&nerat Cousin de Montauban comite de Pali- 
kao. Paris 1871. 

Sie leidet an einer ermübdenden Weitjchweifigfeit und ergeht 
fi mit Vorliebe in kriegshiftorischen Reminiscenzen, welde befun- 
den, dab der Autor zum Gefchichticgreiber nod weniger gejchaffen 
if al8 zum Strategen; auch bei der Darftellung feiner eigenen 
Erlebniffe nimmt er e8, wie wir fehen werden, mit der Wahrheit 
nit allzu genau. Der kaiferlihen Yamilie, von weldher er fid 
zurüdgefegt glaubt, trägt er midht gerade die ‚größte Begeifterung, 
dem General Trohu aber, als einem eigenwilligen Untergebenen, 
grimmigen Haß entgegen. 

1) „Der Krieg von 1870 bis zur Einfhliefung von Met; nad franzö- 
fiiden Quellen” 9. 3. 29, 111. 
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Der Feldzug von Gedan nad franzöfildden Quellen. 


Die Apologie des Lepteren: 

Une page d’histoire contemporaine devant Tonaniihtn nationale 
par le general Trochu. Paris 1871 (Bel. $. 3. 28, 385 #.). 
interejfixt uns an diefer Stelle nur wegen ihrer Mittheilungen über 
den Kriegerath des 17. Auguft. 

Mehr bietet da3 Buch eines Yyreundes von Palilao, des Ge- 
neral3 Wimpffen: 

Sedan. Par le zensral de Wimpffen. Paris 1871. 

Derjelbe kanıı ziwar, da er glei) Palitao in der erften Pe- 
riode des Krieges fein actives Gommando beffeidete, al3 Augenzeuge 
erft über die Ereigniffe vom 30. Auguft an berichten, hat aber für 
die früheren Wochen die authentifägen Mlittheilungen Anderer benußt. 
Eine maßlofe Eitelteit, weldher eine gehörige Portton Unkfarheit bei« 
gemifcht if, macht die Lectüre faft unleidlih; die Kritik hat flets 
die Abneigung ded Autors gegen Mac Mahon, deffen Yntriguen 
er feine fpäte Nerwendung im Felde Schuld gibt, im Auge zu 
behalten. 

Gegen Winpffen gerichtet ift die Streitfehrift des Generals 
Ducrot, welchem jener auf dem Schladhtfelde von Sedan den kaum 
übernommenen Oberbefehl wieder entzog, eine Maßregel, weldde natür- 
fi unverjöhnliche Feindihaft zwifchen Beiben gejät hat: 

La journse de Sedan. Par le general Ducrot. Paris 1871. 

Ducrot befchränkt fich faft ausjchliehlich auf den 1. Eeptember, 
und hier wird ifm eine borurtheilsfreie Betrachtung in allem WBefent- 
lichen Recht geben. Aus diefem Grunde vielleicht empfanden Wimpffen 
und fein Anhang das Bebürfniß einer abermaligen Rechtfertigung. 
Sie liegt vor in der Brofdüre: 

Le g&önöral de Wimpffen. Reöponse au gönöral Duorot par 
un officjer superieur. Paris 1871. 

Der DVerfaffer gibt nichts Neues, jondern fait nur noch ein= 
mal alles zufammen, was fid für Wimpffen und gegen Ducrot 
geltend machen läßt; da dies nicht fehr viel ift, jo fan er feinen 
Anspruch auf große Beahtung erheben. 

Eine andere Schrift: 

Belfort, Reims, Sedan. Le 7° corps de l’armöe du Rhin par le 
prince Georges Bibesco, officier superieur de l’armöe francaise, 
attach6 au 7° corps. Paris 1872 
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beichränft fi auf die Darftellung der militairifchen Operationen und 
geftattet nur jelten einen Einblid indie Motive der oberften Heer 
führer !). 

Die in dem Gelbbud der franzofifhen Nationals-Berfammlung: 

Assemblee nationale. Enguöte parlementaira sar les aotes 
du gouvernement de la döfense nationale. Tome premier. Döposi- 
‚tions des t&moinse. I. Paris 1878 
niedergelegten Ausjagen von Palitao, Trohu, Mac Mayon und 
Rouhber find entweder durch die Kitterariichen Productionen der Zeu- 
gen jelbft überholt, oder mo dies nicht der Yall if, da Tann ifmn 
doch am eine befchränkte Bedeutung beigemeifen werden; denn im 
der Aufwallung des Momentes fagt und vergißt man mandes, was 
bei der Abfafjung eines Buches reiflicher ertungen wird. Dazu 
fomımt, daß wenigftens die bonapartiftifhen Zeugen, mögen fie vor« 
ber auch noch: fo jchledht unter einander geitanden haben, mit be- 
munderungswürdigem Xafte alles verjchtweigen, was einen ihrer 
Genofien compromittiren fönnte. 

Wir haben e8 alfo, auch wenn wir das früher befprodene 
Material Hinzunehmen, fait ausfchlieklihd mit Selbftapologien zu 
thun; e8 fehlen joldhe Arbeiten wie die von Fay und Derrecagaiz, 
wie Metz Uampagne et N6goeiations, welde für dic Weldidhte 
der erfien Wochen des Sfrieges und fpäter für den Gang der Greig- 
niffe in Mep eine jo wirtiame Bontrole der Hödftcommandirenden 
und ihrer Schriften darbieten. Um fo mehr Bedeutung gewinnen 
die Zelegramme, weldye zwiidhen Pariß, der Armee von Chalons 
und Meb gewechielt, fpäter an verfdhiedenen Orten zum Borjchein 
gefommen und vollfiändig in den Sammlungen der Tuiferienpapiere 
enthalten find. Da e8 bei der Inappen Faljung derfelben häufig 
auf die Interpretation eines Sahes, ja eines Wortes anlommt, fo 
erfdien e& angemeffen, noch eine zweite Ausgabe?) zu Rathe zu 
ziehen: 


1) Nah Bibesco’s BVerfierung (S. 23) ift die früher (&. 3. 29, 115) 
beiprochene Schrift: Histoire de l’armde de Chälons von dem Hrtiflerie 
Gapitän Garo verfaßt. 

2) Bgl. ©. 3. 29, 144. 
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Papiers et Correspondance de la famille impöriale, I. Paris 
1870. — 


Die Gefdichte der in Meb eingefhlofjenen Armee ift -faft aus- 
iHlieplih aus den Siriften, weldhe in der Einleitung unfres erften 
Auflapes nambaft gemacht wurden, zu fchreiben ; der Zumads au 
neuen Quellen ift nicht bedeutend. Die beiden Schriften: 


Armee de Metz. Par le general Deligny. 3. &dition. Münster 
1871 


und: 

Capitulation de Metz. Reponse du general Loffiniöres de 
Nördeck ä ses dötracteurs. 2. Edition. Bruxelles. Leipzig. Gand 1871 
find zwar von hodhgeftellten Officieren (jene vom Gommandeur der 
Garde:-Boltigeur-Divifion, dieje vom Gommandanten der eftung 
Meg) verfaßt, aber an weientlihen Auffchlüffen überhaupt arın- und 
für die Zeit bis zum 1. September fo gut twie bebeutungslos; nur 
über Noiffeville bietet Deligny einiges Bemerfenswerihe. Daß fie 
bei ihrem Erfgeinen, bald nad) Beendigung des Krieges, jo großes 
Auffehen erregten, erklärt fi aus dem damals noch herrfchenden 
Quellenmangel. 

Biel werihvoller ift die anonyme Schrift: 

L’arm6de de Metz et le maröchal Bazaine. Köponse au 
rapport »ommaire du mar6chal Bazaine sur les opsrations de l’arınde 
du Rhin par un officier d’ötat-major. Paris 1871. 

Sie geht den „Summarifhen Bericht” des Marjchalls Bazaine 
Sag für Sa durd und übt an ihm eine unbarmberzige, häufig 
geradezu vernichtende Kritit, und zwar nad gedrudtem und unge 
deudtem Dlaterial jomie auf Grund eigner Anfhauung. 


Es war früh am Morgen ded 16. Yuguft, als der Haifer 
dom Marfchal Bazaine Abjhied nahın, die Armee verließ und die 
Strake nah Chalons einihlug., Im Süden blipten die Waffen 
der märlifchen NRegimenter auf, die fi) anjhidten, die entjdeidende 
Schlaht des Feldzuges zu fehlagen: Napoleon III. ging ihr aus 
dem Wege. 

Die Laiferliche Vrofchüire fucht in ihrer zarten, aber darum 
nicht minder verftänblichen Weile den Verdacht, welcher in mißtraui- 
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jchen Gemithern auffeimen fünnte, vom Souverän fern zu halten; 
nach ihr bedurfte e3 der Jntervention feiner Umgebung, um ihm in dns 
Gedäcdhtnik zu rufen, daß er-nicht nur Pflichten gegen das Heer, fondern 
auch gegen jeine eigne Perfon hat. „Mehrere Generäle befäfworen 
den Kaifer, die Armee zu verlaffen, indem fie ihm vorhielten, daß 
die Verbindung mit Paris abgejhnitten werden fünnte, und dab 
dis Oberhaupt des Staates, wenn es in Meg eingeföhloflen und 
dom übrigen Frankreih getrennt werde, unmöglid die Stantäge- 
Ihäfte leiten und ihnen eine müßliche Richtung geben könne und 
daß leicht revolutionäre Bewegungen fi aus folder Lage entwideln 
fönnten. Diefe Betraditungen hatten einen unbeftreitbaren Werth, 
welcher dem Saijer nicht entging; doch wollte er die Armee nicht 
verlafjen, bevor fie auf dem linfen Ufer der Mofel angelangt wäre. 
AB er in Gravelotte anfam, fah er Feine große Schladht voraus, 
er glaubte nur aıt Heinere Engagements und entjchloß fi deshalb, 
der Arınee borauszueilen. Er reifte ab und fam dur Conflans 
und Gtain, ohne einem Feinde auf feinem Wege zu begegnen.“ 
Das Legte ift notorifch unrichtig; denn einmal famen deutfche Truppen 
dem Zuge jo nahe, daß man fi) bereit3 auf einen Angriff gefakt 
madhte!). Auch fan Yo wohl kaum don einem großen Bertrauen 
auf die Sicherheit de3 Weges erfüllt jein, wer feine Perfon mit 6 
Gompagnieen und 10 Echwadronen umgiebt, und endlid) weift das 
Berbalten des Kaifers während der voraufgehenden Tage, das ftete 
Drängen auf Beihleunigung das Abmarjches, die Oppofition gegen 
die Bazaine’iheu Offenfiogelüfte mit der größten Beftimmiheit darauf 
hin, daß er das Herannahen einer großen Entjdeidung abnte. 
Diefer wollte er fih entziehen ?). 

Noch am Abend des 16. erreichte der Saifer das Lager von 
Ghalons, faft in demjelben. Augenblide, tvo von Paris her der mit 
der Drganifation eines neuen (ded XII.) Armeecorps beauftragte 
General Trohu eintraf, und nur wenige Stunden, bevor‘) Mar: 


1) Trodhu 30 nad) den Auslagen der Faijerlichen Umgebung. 

2) ®gl. Metz Campagne et Negociations 65. 

3) ©. die Ausfage Mac Mahon’s (Einquöte parlementaire 28,; die 
kaijerliche Brojchlire Hat au Hier eine imcorrecte Angabe. 
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ihall Mac Mahon antam, der nad) manderlei Fährlihteiten end- 
lich feine gefchlagenen Divifionen in das fichere Geleife der Marne- 
thalbahn geleitet hatte!). Beide wurden vom Kaifer am 17. ganz 
früh zu einer Gonferenz beichieden, an mweldher fih außerdem Prinz 
Rapoleon, General Bertfaud, der Befehlshaber der früher erwähn- 
ten Parifer Mobilgarden und General Shmi, der Generalftabschef 
Zrochu’s, betheiligten?). Das Wort, daß einen Kriegsrath mur der 
beruft, der . fih selber micht zu rathen weiß, trifft auch Hier zu. 
Der Raifer — „er erjhien mir“, bemerit General Teodhu, „ehr 
gelafien“ — »fragte die Anmefenden, was fie von der Situation 
dächten und was zu thun wäre. Eine Frage, peinlich durd ihre 
Allgemeinheit und nodh peinlicher durch die Umftände, unter denen 
fie aufgerworfen wurde. In weldder Eigenjhaft hatte denn eigentlich 
der Kaifer die Gonferenz berufen? Der laufenden Regierungsge- 
jhäfte Hatte er fi dur die Einfegung der Regentichaft, des 
Commando’3 über die Armee durch die Ernennung Bazaine’s begeben, 
er vegierte augenblidlich weder Land noch Heer. Sehr natürkich, 
daß da zuerft der Vetter de Kaijerd das Wort ergriff und mit 
großer Beftimmtheit auf die Erledigung diejer Borfrage drang; 
General Trodu jecundirte ihm Tebhaft, und die Webrigen fchlofien 


1) ie Borhut des I. Corps erreichte Ehalons bereitd? am 15.; f. die 
Tagebüdger der Majore Eorbin und David bei Ducrot 83 und Fay 816, 
außerdem Campagne 45. 

2) Das Folgende nah Trohu 30 f., deijen Bericht ich den Vorzug gebe 
bor der YAusjage Mac Mahon’s. Denn wenn Leterer behauptet, dab in dem 
Kriegsraihe der Mari auf Paris mod nicht befchloflen wäre, fo wideripricht 
dies nicht mur, worauf wenig Gericht zu legen ift, der Saiferlicden WBrojchüre, 
jondern au der glei zu erwähnenden Depeidhe Palilao’s vom 17. Wbends. 
Außerdem erwedt die Unbeftimmtheit der Wusprüde, deren fi der Marihall 
bedient, fein fonderliches Vertrauen zu der Treue feines Gedädiniffes. — Prinz 
Napoleon gedenkt in feiner Brofchüre: La verit6 & mes calomniateurs (Paris 
1871) der Gonfereng mit keiner Stibe; aud die Faiferliche Broichüre geht, wohl 
um nicht die Rolle des Souveräns vorführen zu müflen, mit großer Haft über 
die Einzelnheiten Hinweg: fie vergißt fogar das Datum. So konnte der Ber- 
fafler von Campagne, dem hier feine originalen Quellen vorlagen, auf dem 
20. Yuguft gerathen. 
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fi einftimmig der Meinung der beiden erfien Redner an. Der 
Kaifer Hatte, jeitdem man ihm Leboeuf genommen, das Nein- 
jagen verlernt; er acceptirte nicht nur die Alternative: entweder das 
Commando oder die Regierung zu übernchmen, fondern lieh fi) 
auch ihre jofortige Entiheidung gefallen; da — jo beihlo man — 
der Wicberantritt de Commandos unmöglich fei, fo bleibe folge 
recht nur übrig, mit fefter Hand die Zügel der Regierung wieder 
zu ergreifen. Prinz Napoleon, der aljo das große Wort in der 
Berfanmlung geführt zu haben jcheint, fügte nodp Hinzu: damit der 
Kaijer mit einiger Sicherheit diefen Beichluß ausführen könne, jei 
nöthig, daß ihm ein General voraufginge, der mit dem Titel eines 
Bouverneur3 das Commando über die vorhandenen Truppen über- 
nehme und „wmoraliich wie militairifch* die Antunft des Souveränd 
vorbereite; al8 den für diefe Miffion Geeignetften bezeichnete ber 
Prinz Trodu. Wie weit diejer Vorfchlag loyal gemeint war, ob 
nicht der im Purpur Geboren: damals hoffte, mit Hülfe des popu- 
lären Generals die Rolle der Orleans zu ipielen, haben wir hier 
nicht zu unterfudhen: der Kuiler hat damals nichts Arges gedacht; 
er fagte zum dritten Male Ya und wandte ji an den ihın Bor« 
geichlagenen mit der Frage, ob er Willens jei, den jo eben gehör- 
ten Auftrag gu erfüllen. General Trohu, fo unjdhuldig er fi 
jpäter in Rede und Schrift geftellt hat, befundete doch durch fein 
Benehmen, in welchem Grade er fih als Herren der Situation 
fühlte, ex machte fofort feine Bedingungen: wenn er Gouverneur 
von Paris werden jolle, jo müfle das Heer Mac Mabon’s nad) der 
Hauptftadt zurüd, denn diefe ginge einer Belagerung entgegen '). 
Der Kaifer weigerte aud) das vierte Jawort nicht, um fo weniger 
al Mac Mahon feine völlige Zuftimimung erflärte und damit mo« 
tivirte, dah das zerrütiete Heer dringend der Ruhe und Wieberher- 
ftellung bebürfe; es wurde verabredet, daß Zrodhu fofort nad) der 


1) Daß Trogu ferner darauf beftand, jofort Die Mobilgarden des Seine 
Departements witzunehmen (j. Mac Mahon in der Enquete parlementaire 
29 — Trodu jelbft fehweigt darüber), laflen wir als cin zwar hödf interefian- 
tes, aber doch musfchliehli der inneren @ejhichte Frankreichs angehörendes 
Yacum außer Act. 
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Haupiftabt abreifen, der Kaifer einige Stunden nad ihm anlommen, 
(hlielih Mac Mahon mit dem ganzen Heere folgen folle. 

Du eigentlide Debatten in der Berfammlung gar nicht flattge- 
funden hatten, jo war man bereit vor 10 Uhr’) am Ziele; der 
Kaifer jhidte jofort einen feiner Vertrauten nad Paris, um den 
Krtegäminifier von den Mafregeln in Kenntniß zu fegen, „welche 
er befälojfen Habe“, Sollte man nicht glauben, daß der willen- 
Iofe Mann in einem Momente der Selbfterlenntniß zur Yrdnie 
gegriffen hätte? 

Ueber die Tragweite diefer Bejchlüffe befleht heute wuhl feine 
Meinungsverichiedeuheit mehr. Wie die Sachen Mitte Auguft lagen, 
gab e8 für Franfreih nur eine Chance erfolgreichen Widerflandes, 
und diefe lag in der Goncentrirung des gefammten firetbaren Heeres 
vor den Mauern von Paris; folgte die deutfche Armee urgetheilt 
dorthin, jo gewann das übrige Frankreich Zeit, fi zum Entjape 
der Hauptftabt zu rüjten, theilte fie ji, jo war ihr numerijches 
Uebergewicht verfägtwunden oder wenigftens gemindert. Ueberrafchen 
fönnte nur, daß der Kriegärath die Rothwendigfeit der Bereinigung 
mit Bazaine, weldhe ja den Rüdzug auf Paris in feiner Weile aus- 
jhloß, nicht jhärfer betonte: die nodhmalige Anerfennung de Mar« 
falls als Oberbefehlhaber8 der gefammten Armee, aud der bei 
Ehalons concentrirten Streitkräfte), war das Einzige, was in diefer. 
Beziehung geihah. Man muß jedodp bedenten, daß am Bormittage 
des 17. die Schladt von Bionville in Ehalons no nicht befannt 
war; die Mitglieder ded Kriegbrathes glaubten die Meber Arınee 
im Abzuge nad Berdun begriffen und dachten damals fchwerlich 
an die Möglichkeit einer Einfchliefung und Gapitulation: 

Gerade dies aber war der Punkt, an melden die Oppofition 
gegen das ganze Project antnüpfte. 

Sie fam von Paris und trat um jo flärker auf, als fi im 


1) Trodu, welder (&. 36) '/,12 Uhr angiebt, wird dur das Datum 
der Haiferliden Depeiche (Papiers et Correspondance 1, 488), melde den 
Ubgang des oben erwähnten Eouriers anzeigt, widerlegt. 

2) Mac Mahon a. a. D. 29, beftätigt durd die Depeche defielben in 
L’armöe de Metz 89. 
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ie zwei verjchievene Impulfe vereinigten. Die Kaiferin widerfepte 
fi) der Nüdtehr ihres Gemahls aus dynaftiiden Gründen: „nur 
unjere Feinde — rief fie dem General Trodhu bei jeinem erften Em- 
pfange entgegen — haben dem Saifer diefen Rath geben fönnen, 
er würde die Tuilerien nicht lebend erreichen” '); der Kriegäminifter 
verwarf den Mari der Armee auf Paris, meil er ihm gleichbe- 
deutend jchien mit der Preisgebung Bazaine’s. No an dem Tage, an 
“ welchem der Beichlup gefaßt war, bat Palifao den Kaijer inftändig, feine 
Ausführung zu fiftiren; er eröffnete ihm die lodende Perjpective, 
daß die Armee von Ghalons vor Ablauf dreier Tage 85000 Maut 
zählen, daß ihr dann eine weitere Verftärtung von 18000 Mann 
(dad Corps Douay) zuwarhien würde; am Schluß feiner Depeiche*) 
warf er die Frage auf, ob es denn nicht möglich wäre, eine kräftige 
Diverfion gegen die preußiiche Armee zu unternehinen, welche ja 
durch wiederholte Kämpfe erichöpft jei. Dies war alles: jo gefchidt 
Palitoo in feiner Vertheidigungsichrift zu gruppiven und zu ber« 
jpweigen weiß, eö bleibt-unbefiritten, daß er damals einen neuen 
Rath nicht erteilte, fondern fi mit der Regation des alten bes 
gnügte; die entjceidende Bedeutung einer Eoncentration um Paris 
hat er, das fann man getrojt behaupten, nicht erfannt. 

Aber feine Warnung fiel auf fruhtbaren Boden. Seit dem 
17. Abends wußte der Kaifer?), daß Tags zuvor bei Meb eine 
große Schlacht geihlagen und in Folge derjelben Bazaine zu’ einer 
rüdgängigen Bewegung gezwungen war: died und bie Depeihe Pa- 
lifao’8 bewirften, daß der Kaifer den noch nicht 24 Stunden alten 
Beihluß des Kriegsrathes eigenmächtig umftieß und den March auf 
Paris aufgab; am 18. Morgens 9 Uhr telegraphirte er an den 
Kriegsminiftert): „Ich füge mich Yhrer Meinung.“ Und Mac 


1) Zrohu 35. Man vergleiche die undatirte Depefdhe der Raiferin an 
den Raijer, Les papiers secrets 13, 46. 

2) Papiers et Correspondahce 1, 426. 

8) ©. feine Depeige in Bazaine, L’armöe du Rhin 61 und Mac Mahon 
a. a. D. 29. — Die Ungahen der Tailerlihen Broflire find wieder ganz 
untl vaucdhbar. 

4) Papiers et Correspondance 1, 426. 
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Mahon? Bielleiht Hat fi) nie ein reldherr in eigenihlimliche- 
ver Lage befunden. Bon Rechts wegen hatte er — was nidt 
oft und beftimmt genug gejagt werden fann — feine Befehle vom 
Marihall Bazaine zu empfangen, deflen Commando erft geftern 
ausdrüdlich beftätigt worden war, von dem er aud jofort Jnftru- 
ctionen erbeten !) hatte; er mußte aber ferner die Autorität des in 
Frantreih almächtigen Kriegsminifters refpectiren, und endlidy) wird 
ihm Niemand verübeln, daß er au den Souverän troß jeines Ber- 
zichtes auf den Freldherrnftab für mehr als eine bloße Privatperfon 
anfah. Er fandte aljo?) folgende dilatoriiche Depeiche nad Meg: 
„Morgen (am 19.) Abend werden die Truppen unter meinem Befehl 
reorganifirt fein. Wenn die Armee des (preußiichen) Kronprinzen mit 
Macht auf mid eindringt, fo werde ich zwiihen Epernay und Reims 
Stellung nehmen, jo daß ich mich je nach den Umftänden mit Ihnen 
vereinigen oder auf Paris zurüdziehen kann.“ Alles Andere ift diefe 
Mittheilung eher als ein Har durhdadhter Operationsplan: wenn 
nun der Sronprinz nicht „mit Macht“ fam, was dann? Am All 
gemeinen beftand wohl die Geneigtheit, etwas für Bazaine zu thun; 
aber fon die Nennung der Namen Reims und Epernay bemweift, 
dab e3 den Marjhall mehr nach Paris als nad Mep zug: Reims 
liegt wellnorbiweftlih, Epernay wejtjübweftlih ‚vom Lager von 
Ghalond. " 

&3 leuchtet ein, daß unter diefen Umftänden die Entjheibung 
in Meg zu juden war. Wenn Bazaine in einer unzweideutigen 
Weife feinen Entfchluß, in wetlicher Richtung um jeden Preis durch: 
zubrechen fundgab und-dem Marjhall Mac Mahon, feinem Unter: 
gebenen, befahl, ihm auf diefem oder jenem Wege entgegen zu eilen, 
jo würde diejer gelommen fein: denn alles Andere mag man dem 
tapferen ren vorwerfen, nur nit Ungehorjam. Jene Kundgebung 
aber blieb aus. Wir wollen, um die Bilder, deren Wechjel ohnehin 
ion bunt genug ift, nicht noch weiter zu mehren, die Urfadhen diefes 
Verhaltens erft erörtern, wenn wir die gegen Bazaine erhobenen 


1) Mac Mahon a. a. ©. 80, 
2) Bazaine a. a. D. 77. 
Hiftorifpe Zeitihrift. Band XXX. 
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Anklagen indgefammt einer Würdigung unterziehen; bier begnügen 
wir uns mit Angabe der Thatjadhen. 

Ueber die Schlaht von Bionville hatte Bazaine noch fpät in 
der Naht dem KHaifer Bericht erftattel. „Die Chlaht — jhrieb 
er!) — war erbittert; aber wir haben unjere Stellungen behauptet. 
Die Schwierigkeit Liegt heute hauptfählich in der Verminderung der 
Munition und der Lebensmittel; um die entftandenen Lüden aus- 
zufüllen, bin ich gezwungen, mid) Meb wieder etwas zu nähern. 
E8 ift wahrfcheinlih, dak ih, um nad Verbun zu kommen, die 
nördliche Ehauffee — er meint die Über Briey — einfchlagen mu.“ 
Xag3 darauf erpedirte der Marfchall zwei Depefchen. In der erflen 
folgt auf die wiederholte Beiprehung des Munitiond- und Pro- 
viant3-Mangels die Erklärung: „ich denke mic übermorgen (alfo am 
19.) wieder in Mari jegen können, indem id eine mehr nördliche 
Rihtung einjchlage” 2). Die zweite variirt das alte lagelied nod) 
einmal, verjpricht möglichtte Bejcleunigung des „Ravitaillements“, 
erneuert die Berheißung, in zwei Tagen den Marjch wieder aufzuneh- 
men, mat aber den bedenklihen Zufaß: „wenn es möglic ift“; fie 
jähließt mit den Worten: „ch werde die Straße über Briey ein- 
fhlagen; wir werden feine Zeit verlieren, wenn nicht neue Kämpfe 
meine Combinationen vereiteln“®), Diefe Beforgniß war nur zu 
jehr gerechtfertigt: denn am Bormittage des 18. marjdirte das 
deutfche Heer vor der Front des franzöfiihen entlang, eben auf die 
Straße zu, weldhe Bazaine zu benußen gedachte. Als er um 2 Uhr 
Rahmittags wieder an Mac Mahon jehrieb, war er fi) zwar über 
diefen Sachverhalt noch nicht völlig Har, fah aber die Situation 


1) Bazaine a. a. D. 60. — Da Bazaine’s Zuverläffigleit in der Repro- 
duction der Wctenftüde nicht Über jeden Zweifel erhaben ift, jo wird man, wo 
eine Gontrole aus Mangel an Material fid verbietet, die Möglichkeit im Auge 
behalten müflen, daß Hie und da wieder eine Meine Uenderung zu feinen Gunften 
im Texte der Depeichen vorgenommen ifl. 

2) Bazaine a. a. D. 64. Den folgenden, etwas bdunleln Worten ent- 
nimmt man jo viel, daß Bazaine eine Verjperrung der direkten Straße nad 
Berbun beforgte und einem Rampfe möglicft aus dem ZWBege gehen wollte. 

8) Bazaine a, a. D. 66, wiederholt aus dem Rapport sommaire. 
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fhon für fo bebroßlih an, daß er jeden Gedanten an Weitermarfch 
fallen ließ: „mir find aljo wieder auf der Defenfive, bis ich die 
wahre Beftimmung der feindlichen Truppen vor uns terme”; fogar 
die Eijenbahn, melde von Diedenhofen längs der beigifchen Grenze 
nad Sedan führt, Hielt er nicht mehr für ficher!). 

Da der Zelegraph nad) Chalons nod thätig war, jo kamen 
alle diefe Depejchen verhältnipmäßig jchnell an ihr Ziel; daß fie 
unbeantwortet blieben, wird uns nad) der obigen Auseinanderjegung 
nit Wunder nehmen. Nur einmal, gerade als die Schlacht am 
heißeften fand, gegen !/s 6, wandte fi) der Kaijer an Bazaine und 
zwar mit der Frage, ob der in Berbun angehäufte VBorrath von 
Lebensmitteln dort bleiben jollte?). &3 war die Antwort auf die 
2 Uhr-Depefhe Bazaines: die Lebensmittel in VBerbun wurden nup- 
(08, jobald der Marjhall den Plan eines Durhbruhs nad Weiten 
aufgegeben Hatte. Die Angelegenheit war wichtig genug, um zu 
einer fofortigen Erklärung zu veranlafien. „Ich verfiehe nit — 
antwortete Bazaine — wozu die Lebensmittel in Verdim nöthig 
find. ch glaube, daß man dort nur jo viel zu befaflen braudt 
al3* — mad erwartet man weiter? Doch eine erhebliche Einichrän- 
fung, etwa „als die Feitung felbft bedarf“, und fo fteht aud in 
der Sammlung der Tuilerienpapiere?); Bazaine hingegen hat die 
Lesart: „als ich nöthig haben werde, wenn ich den Plaß erreiche” *). 
Eine Abweihung, offenbar eben jo ungejchidt, wenn unecht, als be= 
deutungsvoll, wenn echt. Ungeichidt nicht nur weil fie den erften 
Sa der Depefche unverftändli macht (eine Armee von der Größe 
und mangelhaften Ausrüftung der Bazaine’schen konnte durch einen 
no fo bedeutenden Borrath von Lebensmitteln nimmermehr in 
Berlegenheit gefeßt werben), fondern aud deshalb, weil die echte 
Faffung in den Zuilerienpapieren ja lange vor Beröffentlihung der 
Schrift Bazaine’3 Jedermann belannt war. Was aber — mird 
man fragen — konnte den Autor zu einer Aenderung der Art ver- 


1) Bopıine a, a, D. 77. 
2) Bazeine a. a. ©. 73. 
8) Papiers et Correepondanos 1, 43. Les papiers secrets 1, 85. 
4) Bazeine a. a. ©. 73. 
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anlaffen? Was konnte ihm daran liegen, gerade in biefer Depejdhe 
einen Hinweis auf- feinen Weitermarich zu finden? Sie war, tie 
wir Sofort jehen werden, für fange Zeit (biß zum 22. Auguft) die 
legte, welche dem Befehlshaber der Armee von Chalons einen that« 
fählihen Aufjhluß über die Meber Verhältniffe brachte; fehlte in 
ihr . jede Andeutung eines MWeitermarfches, fo fonnte YBazaine mit 
Fug und Reht für die Unterlaffungsfünden der vier entjheidenden 
Tage vom 19. bis 22. Anguft verantwortlich gemant werden. Mit 
Hugem Bedacht verjchweigt er deshalb auch in feinen fämmtliden 
Beröffentlihungen jowohl ‚die Bitte Mac Mahon’s um Inftructionen, 
als aud die nidhtsiagende, darauf ertheilte Antwort: „Ich bin zu 
weit vom Mittelpunkt Ihrer Operationen entfernt, um Ahnen die 
Bewegungen, welde Sie auszuführen haben, anzugeben. Ich lafie 
Ahnen Freiheit zu handeln, wie Sie wollen“ !). 

Ym Laufe des 19. entjandte Bazaine nur Eine Depefche, und 
diefe ift nicht mehr dur den Telegraphen, jondern durch Boten 
befördert worden. . Eine Thatfache, melde zu den abjonderlichften 
ded ganzen Teldzuges gehört: denn die telegraphiiche Verbindung 
über Diedenhofen ift nad) Bazaine’3 eigenem Geftändnik bis zum 
19. Abends offen geweien?). Seine Depefdhe trägt fein Stunden- 


1) Mac Mahon a. a. ©. 30, der jebod über das Datum diefer Depe- 
fche. nichts mittheilt; erhalten hat er fie am 19. „dans la soirdce“., — Die 
Glaubwürdigkeit Bazaine’s3 wird übrigens nod durch einen anderen Umftand 
verdächtigt. Die von ihm amendirte Depejche trägt in der Sammlung der 
Xuilerienpapiere das Datum „8 Uhr 20 Minuten Abends“, in der Schrift über 
die Rheinarmee heißt e& ftatt defien: „7 Uhr 50 Minuten‘ Diefe Differenz 
wärden wir unter normalen Berhältnifien dur die doppelte Datirung des Ab» 
fender& und des Telegraphen. Beamten zu erklären fjuchen ; hier benußen wir fie 
als Waffe gegen den Erfteren. Denn in dem zweiten Theil des Telegramıns, 
wo ‚eine fnappe und hödft unzureidende Schilderung der Schlacht gegeben wird, 
heißt e8: „Unfre Truppen ftandhaft in ihren Stellungen geblieben" Diele 
Notiz bewies, wenn um 8 Uhr 20 Minuten Abends geicdhrieben, wo das Corps 
Eanrobert von den preußifhen Garden und dem jächfiichen Armeecorps zerjchmmet- 
tert fi in wilder Flucht oftwärts mwälzte, entweder eine völlige Unfenntnik der 
Schlacht oder die emtjchiedenfte Neigung über die Wahrheit zu täufchen; eine 
halbe Stunde früher lieh, fie fich zur Noth rechtfertigen. 

2) L’armöe du Rbin 79; vgl. Fay 110 und ®. D. 360. — Way 
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Datum, wir haben aljo die Wahl zmijchen zwei Annahmen: ent 
weder fAhwieg er den ganzen 19. umd. wartete gewiflermaßen, bis 
der Telegrapb von dem Gegner zerftört war, oder er verfhmähte es, 
feine Botihaft dem Telegraphen anzuvertrauen, al3 die noch mög- 
(id war. nn jedem Falle ift er jhuldig dafür zu eradhten, daß fie 
erft am 22. in Mac Mahon’s Hände kam. 

Bis zu diefem Tage wuhte daher Qehterer von der Meber Armee 
nicht mehr, als in den Depeichen des 16., 17. und 18. enthalten 
war. Dab fie auf ihn feinen befonderen Gindrud machten, ift 
feicht zu begreifen. . ®r las im ihnen aud wohl die Erklärung : 
„ih werde dann und dann aufbrechen und den Weitermarfch antre= 
ten“; weil er aber perfönlich am Liebften, bi? Paris zurüdgegangen 
märe, fo legte er den Nahdrud naturgemär auf die einjchräntenden 
Zufäge: „vielleiht” und „wenn es möglich ift“. Um ihn vorwärts 
zu bringen, hätte e$, wie gejagt, eines pofitiven Befehls beburft ; 
da derjelbe ausblieb, die legte Depefche Bazaine’s jogar den Weiter- 
marjch mit feiner Silbe erwähnte, fo hielt er fich für berechtigt zu 
warten. 

Um jo mehr als ihm nod bedeutende Veritärfungen in Aus- 
fiht fanden. Denn vor der Hand verfügte er nur über die bei 
Wörth gefchlagenen fünf Divifionen und das aus den zurüdgebliebe- 
nen Regimentern des VI. Corps !), der Marine-nfanterie, der von 
der Spanischen Grenze herbeigezogenen Divifion und einigen Marfch- 
Regimentern gebildete XII. Gorps, defien Commando General Le- 
brun, auch ein Adjutant des KHaifers, übernommen Hatte, nachdem 
Zrohu zum Gouverneur von Paris ernannt worden war. Erft 
am 20. und 21. ftießen hierzu die Infanterie» Divilionen des 
V. &orp3?); die Artillerie defjelben, welche in der uns befannten 


der Verfiherung des Autors von Metz Campagne et Negociations 106 konnte 
der Telegraph jogar no am Bormittage des 20. benutt werben. 
” 1) ©. unfern frühern Aufjag, 9. 3. 29, 152. Ueber die Organijation 
des XII. Corps f. auch Montluifant 247. 
2) Da fie fich jeit dem 17. in Chaumont — so weit, biß in die Nähe 
von Langres, war General Failly ausgewichen (f. 9. 3. 29, 149) — auf ber 
Marnetalbahn eingefähifit hatten, jo gebrauchten fie, um eima 20 Meilen zuräd- 
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Furdt vor dem „rapiden Anmarjdh“ des Gegners den enormen 
Umweg dur das Aube- und Seinethal über Paris gemacht hatte, 
ftand no) aus. Ebenfo der Reft des VII. Corps, welchem der Kriegs: 
minifter unbegreifliher Weife !) nicht vor Dem 16. befohlen hatte, 
Belfort zu verlafen und über Paris nah EChalons zu gehen?). 
Aber jelbft wenn der lekte Mann biefes Zuzuges abgewartet 
werben follte, jo. wurde dadurdp doc in keiner Weile ein endgältiger 
Beihluß über den zu befolgenden Operationsplan verhindert, und 
an Erörterungen . wenigftens hat e& nicht ‚gefehlt. Nach allem, was 
borhergegangen, ift man berehtigt anzunehmen, daß die Kaiferin 
auch in diefen Tagen in die Heerführung einzugreifen verjucht hat; 
feider aber ift nicht die geringfte Spur ihrer Thätigkeit auf uns 
gefommen. Was den Kaifer beirifft, jo war er von der Refigna- 
tion, melde ihn von feiner Brojhüre imputirt wird, weit ent» 
fernt, vielmehr legte er eine haftige Bielgefchäftigleit an den. Tag. 
Das eine Mal frägt er beim Kriegäminifter an, ob man nicht die 
Mobilgarde, eine in feinen Augen hödhft verdächtig Waffe, dadurch 
unfhädlich machen könne, dat man in jedes Linien-Bataillon hündert 
Mann derjelben einreihte; dann erinnert er daran, daß die Depots 
in das Innere des Landes zurüdgezogen werden wmüfjen, damit fie 
nit in Feindes Hand fallen ; in eigenihümlidher Unbefangenheit 
meldet er am 18. Rahmittags nad Paris, dap Bazaine au an 
Gefhüg-Munition Mangel leide: ala ob noch alle Wege nah Meh 
offen fländen!s) Am Vormittage de3 19. überrafchte er den Prinzen 
Napoleon mit dem Auftrage, nad) Florenz zu gehen und feinen 
Schwiegervater, mwomöglid aud den üfterreihiihen Kaifer, zur 


zulegen, zwei bis drei Tage (Failly 26): eine Keiftung, auf welche weder ber 
Führer des Corps noch die Verwaltung der betreffenden Eifenbahn beiondern 
Anlak Hat ftolz zu fein. 

1) Wimpffen gegenüber hat Palitao obenein behauptet, die Berufung des 
Gorps fei ohne fein Zuthun gejgehen. Wimpffen 119. 

2) General Douay lieh den größten Xheil feiner Truppen über bie 
Seinethalbahn gehen, die Artillerie aber wandte fi) noch weiter üblich, über 
Belancon und Dijon nad der Ponnethalbahn. Bihesco 86. 

3) Papiers et Cörrespondance 1, 484; dgl. Sirth 1, 1942. 
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Kriegerklärung zu beftimmen. Der erftaunte Prinz, welder in bie- 
fer Mijfion weniger ein Vertrauenspotum als eine Erilirung fehen 
mochte, erhob Bedenken; der Kaijer beichwicdhtigte fie mit der Er- 


“ Märung: „Du verläßt nid nur auf wenige Tage; die Armee zieht 


fi über die Yeltungen des Nordens auf Paris zurüd; unter den 
Mauern der Hauptftadt werden wir mwahrfcheinlich eine entfcheidende 
Schlacht jhlagen, und bis dahin wirft du zurüd fein“'). Alfo nad» 
dem der Saifer am 17. den Beichluß des Kriegsrathes, nad Paris 
zurüdzugehen, gut geheißen, nahdem er amı 18. fidh der entgegenge- 
jeßten Meinung feines Kriegsminifters gefügt, war er jeßt, vielleicht 
unter dem Eindrud der Iehten Bazaine’hen Depefche, wieder zu dem 
alten Plane zurüdgelehrt. 

Ebenjo Mac Mahon. Am 19. telegraphirte er zwar an ben 
Kriegsminifter: „Xheilen Sie dem Minifterrathe mit, daß er auf 
mid zählen kann und daß ich alles thun werde, um mid) mit Ba- 
zaine zu vereinigen”; er wies au die Commandanten von Verbun 
und, Diedenhofen an, um jeden Preis dem damald — am 19. Nad- 
mittagg — fon recht empfindlich werdenden Mangel an Nachrichten 
über Meh und Bazaine abzuhelfen?): aber gleichzeitig®) fchrieb er 
an Bazaine: „Wenn, wie id) glaube, Sie gezwungen werben, fid) 
fehr bald zurüdzuziehen, jo weiß ich, in der Entfernung wo ich bin, 
nicht, wie ih Ihnen zu Hülfe lommen fol, ohne Paris zu entblößen*. 
Noch deutlicher fprad er fih am 20, Morgens gegen den Striegä- 
minifter aus: „Aus den eingetroffenen Nachrichten fcheint fich zu er- 
geben, daß die drei feindlichen Heere in der Weile aufgeftellt find, 
daß fie Bazaine die Straßen über Briey, Verdun und St. Mibhiel 
abichneiden. Da ich die Richtung des Rüdzuges von Bazaine nicht 
fenne, jo gedente ih, obwohl ic von morgen an bereit bin zu 
marjdiren, im Lager zu bleiben, dis mir befannt ift, ob Bazaine 


1) La vörits & mes oalomniateurs 11 f. 

2) Papiers et Correspondance 1, 427. &irth 1, 1142. 1842. Bgl. 
Mac Mabon a. a, OD. 80. 

3) Papiers et Correspondance 1, 427. Papiers secrets 3, 62. 
Bazaine a. a. ©. 82; Metz Campagne et Nögocistions gibt irrig den 16. 
al Datum. 
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in nördlicher oder füdlicher Richtung marfchirt“ ). Die fchmwierige 
Aufgabe, diefe Worte zu mißverfichen, Hat der Graf von Palitao 
glüdlih gelöft. Er habe — erllärt er?) — der Depeide, deren Wort- 
laut er natürlich feinen Lejern vorenthält, entnehmen müflen, dab ' 
der Marihall die Abficht gehabt, zunächft oflwärts, in der Richtung 
auf Bazaine zu marjhiren. Am diefe Behauptung zu wagen und 
literarif aufreht zu erhalten, dazu gehört eine feltene lner- 
fäprodenheit oder Bergeßlichteit. Mac Mahon meldet, er wolle 
vorläufig im Lager von Ehalons bleiben, Palitao verfteht, dab er 
zunädft nad Mek marfchiren will! Der kluge Mann mödhte uns 
gern über die Thatfadhe täufchen, daß fein Wunfd, Bazaine in 
irgend einer Weife zu belfen, damals — am 20. Nadhmittagg — 
noch zu feiner greifbaren Geftalt gediehen war; hätte er die Wahr- 
beit gejagt, fo würden feine langathmigen Erpectorationen über bie 
Ausführbarkeit feines Entjagprojectes, weldhe den 21. als erften 
Marihtag anfepen, in fi zufammengefallen fein; denn folte Mac 
Mahon am 21. marfhiren, jo mußte er doch fpäteflens am 20. den 
Befehl dazu haben. Den erhielt er aber nicht, vielmehr nur die 
Inappe Mittheilung: „Die einzige Nachricht, welche ich Ihnen geben 
kann, if, dah Bazaine am 18. Abends die Stellung Amanpillers- 
Yufiy befeßt hielt“®). Dies wußte Mac Mahon au ohne Pali- 
fao; denn bis zum 18. Abends reichten ja die Bazaine’schen De: 
peidhen, welche in Chalons früher gerwejen waren als in Paris; 
aber was der Cherbefehlähaber der Rheinarmee meiter beabfichtigte, 
ba3 war die große, alles entfdyeidende Frage. Da fie aud während 
des ganzen 20. dur feine aus Meb eintreffende Nachricht gelöft 
vourde, fo entjdlok fi Mac Mahon gegen Abend, folgenden Tags 
zunächft nad) Reims aufzubredhen. Reims liegt über vier Meilen weit: 
nordweftlic vom Lager von Ehalons, faft an der directen Straße 
nach der Hauptftadt; nur der Weg dur das Marnethal wäre noch 
näher gemwejen. Mac Mahon that daher den Thatfachen ein wenig 


1) Papiers et Correspondance 1, 44. 
2) Un ministöre de guerre 114. 
3) Nahmittag 3 Upı 40 Minuten. Papiers et Correspondanoe 1 44. 
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Gewalt an, wenn er feinen Entihluß noch durch Rüdfigtnahme auf 
Bazaine zu motiviren fuchte und an den Kriegsminifter alfo jhrieb'): 
„I werde morgen nad Reims aufbreden. Wenn Bazaine nad 
Norden duchbricht, jo werde ih mehr im Stande fein, ihm Hülfe 
zu bringen; wenn nad Süden, fo wird dies in einer folhen Ent« 
feenung geidhehen, daß ich ihm feinenfalls nüßlich fein fann“, Die 
Wahrheit ift die, daß Mac Mahon den Rüdzug nad Paris wollte; 
da er aber wußte, daß Palifao dagegen war und er felbft nicht den 
Muth Hatte, die Verantwortung für feinen Plan zu tragen, jo fchlug 
er zur Beruhigung feines Gemifjens nicht die nächte Straße nad 
der Hauptftabt ein, fondern wählte einen lmmeg. 

In diefem Sinne ift fein Verhalten au in Paris aufgefaht 
worden. Palilao’s Vertheibigungsfchrift?) bemerit in falt demüthiger 
Beiceidendeit, Hinter weldher fi aber died Mal das böfe Gewiflen 
verbirgt: „ES jcheint, daß meine Depefhe — die eben erwähnte la- 
tonifche Mittheilung ift gemeint — dem Marihall Mac Mahon nicht 
alle gewünfchten Fingerzeige gab; er nahm den Mari nad Paris 
wieder auf“. Einen abmahnenden Befehl hat er damals nicht er 
laflen, aus dem Grunde, weil er mit feinem Projecte immer noch 
nicht im Reinen war ; fogar am 21.°), two alfo, wenn jeine Darftellung 
zutreffend wäre, das Heer von Chalons in vollem Marjche auf Met 
hätte fein müfjen, hatte ex dem Kaifer noch eine Alternative zu unter- 
breiten: „E3 gibt zwei Entfchlüffe. Entweder Bazaine, defien Lage 
höchft fritifh ift, dadurch frei zu machen, daß man fidh in aller Eile 
auf Montmedy wendet. Dder gegen den Kronprinzen von Preußen 
zu marfjhiren, deflen Heer zahlreich ift und der die Miffion. hat, in 
Paris einzuziehen, two er zum deutichen Kaifer ausgerufen werden 
joll.- In diefem legteren falle ann ih das XIII. Eorps unter Ge 
neral Pinoy nad Ferte-fous-Jouarre (an der Marne, nur adt 


1) 20. Uuguft 4°/, Uhr Radjmittags. Papiers et Correspondance 1, 428, 

2) ©. 114. 

8) „lO Uhr”, aber ob Vormittag, oder Abend, ergibt fi) weder aus bem 
Smbalte der Depeiche (Papiers et Correspondance 1, 45) nod auß der Ber- 
theidigungsichrift Palifao’s; fetere vermeidet Überhaupt in diefer ganzen Epifobe 
(5. % f.) die Angabe eines Datums. 





l | 
| 
' 
| 
It 


re en! 


u) Mar Lehnann, 


Meilen öftlich von Paris) jdhiden, wo e$ das Pivot für eine Schwen- 
tung der Armee Mac Mahon’s jein würde, weldher mit Energie die 
Trlante des preußifchen Heeres anigriffe; ei es nun daß biejes über 
Bitry, Champaubert und Montmirail (auf der nördlichen, längs der 
Marne führende Straße) oder über Baffy, Montier:en-Der und Brienne 
(auf der füdlichen, im Aubethal ziehenden Straße) marfhirt“. Die 
Depefche ift jehr vorfichtig gehalten, man kann eher die Geneigtheit, 
den Fronprinzen anzugreifen, als den Wunfd, Bazaine zu unter: 
ftügen herauglefen ; feinesfalls hatte-&raf Palitao einen feiten Ent- 
ihluk gefaßt. 

Anders der Präfident des Senats, der ehemalige erfie Minifter 
des Raiferreihs, Rouber: während der SKriegsminifter unfchlüffig 
zauderte, handelte er. Aus eigenem Antriebe !), ohne die Autorifation 
des Minifterrathes, reifte er am 20. Abends nad) dem Lager von 
Chalons ab. Er fand hier den Kaifer, aber nicht mehr Mac Mabon, 
welcher mit den Truppen bereit? auf dem Wege,nad Reims war; 
erft dicht bei dem lehteren Orte, in Gourcelles, gelang e8 den Beiden, 
des Marichalls anfichtia zu werden. Hier fam es, Abends 7 Uhr, 
zu einer Berathung, an weldher fih außer dem Kaifer no) Rouber 
mit feinem Reifegefährten, dem Miniflerialtath St. Paul und Mac 
Mahon mit feinem Generalftab3-ChHef Faure betheiligten. Rouber 
bot alle feine Beredjamteit auf, um den Marihall zum VBormarjce 
auf Meb zu beitimmen: wenn er Bazaine im Stich ließe, jo werde 
dies die böjeften Yolgen, namentlich in Paris, haben; auch der Mi- 
nifterrath und die Kaiferin feien der Meinung, daß der Meer Armee 
geholfen werden müfle. Mac Mahon aber blieb feft. Er erläuterte, 
daß er nicht dad Wagnik unternehmen könne, fi) mitten unter die 
feindlichen Armeen zu begeben; nad den zuleßt eingegangenen Nad)- 
richten müfje er annehmen, dab Bazaine in Meh durch ein Heer 


1) Nicht nur Palilao 114, jondern auch Rouher felber vor der Linter- 
fuchungs-Commiffion (Enquöte parlementaire 288). Für das Folgende ift 
außerdem noch die Ausfage Mac Mahon’s (a. a. D. 80) heranzuziehen, melde 
mit der von Rouber in allen mejentlichen Punkten übereinfimmt. Wimpffen, 
defien Angaben an diefer Stelle (105 f.) gang-dage und mwerihloß find, übergeht 
die Reife Rouher’s mit Stiljchweigen. 
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von 200,000 Mann eingeichloffen jei, daß zwiichen Meb und Berdun 
fih der Kronprinz von Sadjfen mit 80,000 Mann bejünde, dab der 
preußifche Rronprinz mit 150,000 Manı in Bitry ftände. Da Ba- 
zaine mögliher Weile jhon dor der Ankunft des Entjages überwältigt 
jein könne, je fei e8 von der hödfien Wichtigkeit, Frankreich mwe- 
nigftend die Armee von Chalons zu erhalten; er fei deshalb feit 
entihlofien, am 23. auf Paris zurüdzugehen, falls bis dahin nicht 
die Inftructionen gelommen wären, um melde er Vazaine gebeten 
babe. Diefe militärifhen Gefichtspuntte, jedenfalls auf das Wirt: 
jamfte dadurdh unterftüßt, daß auch während des aanzen 21. feine 
Depeihe Bazainc’s eingetroffen war ?), gaben den Ausichlag; Ge: 
neral Faure fecundirte dem Marfchal Iebhaft, und Rouher gab feine 
Dppofition auf. Der Kaifer Hatte fi fo wenig wie am 17. in die 
Debatte eingemifcht; c3 ift ganz falih, wenn man ihm eine Abnei- 
gung gegen den Rüdzug auf Paris jehuld gibt: er war e3 vielmehr 
zufrieden, daß jofort alles vorbereitet wurde, um denfelben nun endlich 
ins Werk zu jeßen. Unter Rouber’s Mitwirkung wurde eine Reihe 
von Urkunden vollzogen, weldhe aus den Papieren des Grminijters 
in der Zuilerien-Sammlung veröffentlicht find 2). In der einen wird 
Mac Mahon zum Oberbefehlshaber der die Armie von Chalons- bil 
denden und aller derjenigen Truppen ernannt, welche jegt oder in 
Zufunft unter den Mauern und innerhalb der Hauptftadt vereinigt 
werden: hierdurdh erjt wäre Mac Mahon von Bazaiııe unabhängig 
geworden. In dem Entmurfe eines faiferlihen Briefes an den Er: 
fleren finden wir diefe Maßregel, wenn aud nur fummarifch, moti- 
virt: die Verbindung ınit Bazaine wäre unterbrochen, die Lage fei 
jehr ernft, deshalb appellire der Kaifer an den Patriotisinus des 
Marfhalls: ihm würde der Ruhın bleiben, die feindliche Invafion 
belämpft und zurüdgewiefen zu haben. Endlich wurde eine Proclas 


1) &. jedoch Papiers ei Correspondance 1, 48. Wera hier fein Bxrud- 
fehler vorkiegi, jo ift allerdings eine Depeiche Bazuine's vom 20. (L’armöe du 
Rhin 79) amı 21. in Diedenhofen, alfo auch wohl in Chalong gewejen; allein 
fie war bedeutungsloe, da fie nicht die leifefte Andeutung über den Wufbruc 
aus Diek enthielt. 

2) Papiers et Correspondance 1, 59 f.; vgl. ebt. 1, 47, 
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mation entworfen, in melcher der neue Dberbefehlähaber den Ent: 
Ihluß, auf Paris zu marfdiren dem KHeere verfündigen und mit 
der Unmöglichkeit, Bazaine eine mwirkfame Hülfe zu bringen, moti- 
biren follte. 

Mit diefen Documenten reifte Rouher in der Nacht zum 22. 
nad der Hauptftadt zurüd, um diefelben hier der Deffentlichfeit zu 
übergeben. Che aber Land und Heer etwas von ihnen erfuhren, 
trafen früh am 22. in Neins zwei Depefhen Bazaine’s ein, melde 
fofort einen radicalen Umjhrwung aller Entichlüfje bewirkten. 

Die wichtigfte von beiden war die vom 19., deren mir bereits 
früher gedadhten !); noch vor ihr aber fam eine kürzere Mittbeilung 
vom Tage darauf in Mac Mahon’s Hände?). Bis Longwy durd 
Boten befördert, wurde fie von hier aus am 22. früh 1/5 Uhr in 
folgender Geftalt nah Reims telegraphirt: „Ich habe bei Mep Stel: 
lung nehmen müflen, um den Soldaten Ruhe zu gewähren und fie 
wieder mit Lebensmitteln und Munition zu verjehen. Der Feind 
verftärkt fi rings um mich herum, und ich werde wahricheinlid, 


um mich mit Ihnen zu vereinigen, die Richtung nad Norden ein- 
Ihlagen (je suivrai la ligne du nord). Ach werde Sie zuvor be 
nadhrichtigen, wenn Marfch ohne Gefahr für die Armee unternommen 
werden fann (et vous previendrai si marche peut ötre entreprise 
sans compromettre l’armde)“. Ob dies die urfprüngliche Faflung 
der Depefche gemweien, hat fich bis jegt nicht feftftellen lajjen®), doc 


1) ©. oben ©. 84. 

2) Papiers et Correspondance 1, 45. 

3) Wahrfheinlic enthielt fie noch folgenden Pafus: „Durd diefen Marie 
nähere ih mich unfern zahlreichen fyeftungen ; ich gewinne wieder eine Operations- 
linie. Wir werden leicht den Durchbrucd; bei Sainte-Barbe ergwingen ; alddann 
werben wir fietS ftärker fein als der fyeind, denn rings um Met zerftreut, wird 
er mir nur die Spigen feiner Eolonnen entgegenftellen können, während ich immer 
maffirt fein werde, bereit eine Schlacht zu liefern“. Diefer Zufat findet fich fo 
wohl bei ay 125 als au in L’armöe de Metz 88; daß er hei Bazaine 
(a. a. D©. 78) fehlt, Yann natürlich, nachdem feine Unguverläffigkeit einmal erwielen 
ift, die Sache nicht mehr entiheiven: hbeionders menn man bedenkt, wie fehr 
die fpätern Ereignifie in ihm den Wunjch rege maden mußten, ein fo xofiges 
Gemälde der Zukunft, auf melches feine Anfläger nur zu verweilen brauchten, 
zu unterdrüden, 
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if diefe Frage für die Ereignife, welche wir jegt jchildern, nicht 
von großer Bedeutung. Denn Mac Mahon hat jedenfalls nicht mehr 
erhalten, al3 wir jo eben angaben: aljo namentlich auch fein Datum, 
und aus diefem Grunde legte er mit NRedt den Nadorud auf die 
andere, wenige Stunden jpäter?) anlangende, mit einem Datum 
verjehene Depejhe. Hieraus ergaben fich die wichtigften fyolgen. 
Denn das erfte Zelegranım feßte zwar auch die Vereinigung beider 
Heere al8 jelbftverftändlih voraus, äußerte ji aber über den Zeit- 
punft derjelben jo wenig präcis, daß «3 allein vielleicht doch nicht 
ausgereiht Hätte, um Mac Mahon umzuftimmen: vollftändig be» 
wirkte dies erft das zweite*). 

Dafjelde enthielt zunächt eine Schilderung der Schlaht des 
vorhergehenden Tages, über deren Unwahrheiten wir bier hinmwegjehen 
fönnen, und fuhr dann aljo fort: „Die Truppen find ermüdet von 
diefen unaufhörlihen Kämpfen, welche ihnen nicht die Befriedigung 
ihrer materiellen Bebürfnifje geftatten, und es ift unumgänglich, fie 
zwei ober drei Tage ruhen zu lafien. — ch gedente immer noch 
(je compte toujours) in nördlicher Rihtung aufzubredden und fo- 
dann über Montmedy die Straße nad St. Menehould und Chalons 
ju gewinnen, borausgejeßt daß fie nicht ftart bejegt ift. In diefem 
Balle werde ich auf Sedan, ja fogar auf Meziered marfähiren, um 
nur Chalons zu erreichen“. 

Bar e3 möglich, beftimmter und unzmeideutiger zu xeden als 
hier geihah? Diefe Sprache geftattete gar keine verfhiedene Aus- 
legung: dem Feldherrn, der fie führte, war offenbar kein Opfer zu 
Ihmwer, feine Gefahr zu groß, um Ghalons, d. h. die Vereinigung 
mit der dort immer noch vorausgefeßten Armee Mac Mahon’s, zu 
erreichen: da ihm feinem Schidjale zu überlafien, hätte unter allen 
Umftänden nad Hocverraih geihmekt. Nehmen wir hinzu, daß 
Bazaine umd fein Heer in den Augen von ganz Frankreich als ruhm- 
reihe, mit dreifachen Lorber gejchmüdte Sieger daltanden, daß 


1) 8 Uhr 5 Minuten, über Berbun telegrappirt. 

2) Unbegreiflih, dab General Kannelen in einem Wuflas, welder Ba- 
jaine vedhtfertigen foll (Allgemeine Militär-Beitung 1872, &. 73), diefe De 
peldde nicht einmal erwähnt. 
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Erfterer, da das neue Decret vom 21. no) nicht publicirt war, zmeifel- 
(08 der Vorgefegte Mac Mahon’s war, daß endlich feine Depefche 
in Reims um biefelbe Zeit eintraf, wo der Abmarfh von Meg 
vielleicht fchon begonnen hatte — denn nur zwei oder drei Tage 
wollte Bazaine feine Truppen raften lafien —: jo wird uns bie 
ntfcheidende, alles überragende Wirlung der Depeidhe begreiflidh 
. werden. Der Plan eines Rüdzuges auf Paris, den die Beredfam- 
feit eines Rouber jo eben umfonft zu bekämpfen gefucht hatte, der 
fefter al3 jemals begründet zu jein fhien, war wie weggefegt. lm 
3 Uhr 5 Minuten früh hatte der GCommandant von Berbun die 
Depeihe nad Paris und Reims telegraphirt; um 10 Uhr 45 Min. !) 
Ihrieb Mac Mahon an Palilao: „Bazaine gedenkt immer nod) feinen 
Rüdzug über Montmeby zu bewerkftelligen ; folglich treffe ich meine 
Dispofitionen, nm in der Ritung auf die Aisne zu marjdhiren“. 
Riht minder vollftändig und fhnell war der Stimmungsmwedjiel in 
Baris. Hier erfuhr der Minifterrath ziemlich gleichzeitig aus Rouher’s 
Munde die Beichlüjle der Conferenz ‚von Gourcelles und durch den 
Commandanten von Verdun die Bazaine’jche Depefdhe ; jofort wurbe 
entichieden, daß die von Rouber mitgebradhten Proclamationen zu 
unterbrüden und Bazaine energifh zu unterftügen jei. Am Eifrigften 
zeigte fich Palitac. Er war ja glei anfangs gegen den Rüdzug 
auf Paris gewejen; aber aud die Alternative, weldhe er voller 
Zweifel no geftern dem Kaifer vorgelegt hatte, war nun für ihn 
entfhieden. „Bazaine nicht unterftügen — jchrieb er etwas nad 
1 Uhr an den Kaifer — würde in Paris die beflagenswer- 
*heften Folgen haben; man müßte fürdten, daß dann die Haupt: 
fHadt fi) nicht vertbeidigte” 2). Viesumdzwanzig oder adhtundier- 
zig Stunden früher ausgejprocdhen, hätten diefe Worte einen Werth 
gehabt: jegt Tamen fie, wie eine Bergleihung der Daten in den 
Briefen Mac Mahon’s und Palilao’3 ermeift, zu fpät; Mac 
Mabon Hatte feinen Entjhluß, Bazaine entgegen zu marfchiren, 


1) Papiers et Correspondance ], 428; vgl. 1, 49. 
2) Papiers et Correspondance 1, 47. 
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bereitö jeit mehreren Stunden gefaßt, al3 ihm der gute Rath PBali- 
fao’8 zuging !). 

Was bleibt aber gegenüber diefem urkundlich conftatirten That- 
beftande von dem angeblich auf das Befte und Sorgjamfte vorbereiteten 
Entfagproject übrig, deilen Vaterfhaft der Graf Palitao mit einem 
uns vorläufig unbegreiflichen Eifer reclamirt? Was von feinen 
triegsbiftorifchen Neminiscenzen, welche dem Qefer beweifen follen, 
daß der gleidhe Plan jhon einmal, im Jahre 1792 gelungen jei? 
Das von den ftrategifchen Erörterungen, welche erhärten follen, daß 
er auch im Yuguft 1870 ausführbar war? Wir haben gefehen, daf 
in feiner der vorhandenen Depejchen des Grafen Palitao bis zum 
22. Auguft Nadhmitiags 1 Uhr fi) die beftimmte und unzweideutige 
Empfehlung irgend eines Sntfagberjuches findet, und doc bezieht er 
fi) in feiner Verteidigungsfchrift?) eben auf dies, damals bereits 
veröffentlichte Material. Was er außerdem hinzufügt, entbehrt wegen 
des gänzlichen Mangeld an präciien Zeitangaben jeder Vereißfraft; 
man lefe feine Mittheilungen über die dem Minifterrath vorgelegte 
Alternative — e3 ift die oben unter dem 21. Auguft erwähnte — 
und man wird die Ueberzeugung gewinnen, daß e3 dem Autor nur 
darauf ankommt, Hinter nichtsfagenden Redensarten die Thatfache zu 
verbergen, daß er, jo lange e8 ein Verdienft war, überhaupt einen 
Plan vorzufälagen, feinen hatte, und ala es fein Verbienft mehr 
war, Hinter Mac Mahon her hinkte. Was die Grinnerungen an 
den Krieg von 1792 betrifft, jo wäre, wenn fie wirklich den Aus: 
Ihlag für den Marfch auf Sevan gegeben hätten, doch nur zu fagen, 
daß niemals die faliche Auffaffung der Revolutiom und ihrer Kriege 
bitterere Früchte getragen hätte als hier. Da werben wieder die alten 
Märchen aufgetiiht, dak Dumouriez gejagt habe, die Defileen der 
Argonnen feien die Thermopplen Frankreichs, daß die Goalitten über 


1) Die kaiferlide Brofäre erwähnt die Depeihe Bazaine’s mit einer 
Silbe und verfciebt dadurd; den ganzen Thatbeftand; nad ihr fällt die Ber- 
antwortung auf den Minifterrath, mwelder Mac Mahon „ausprädlich befichit, 
in der Ritung von Mey zu marfdhiren*. Die bon Caro 84 mitgetheilte Anef- 
dote ift entweder erfunden oder an eine faljche Stelle gerüdt. 

2) Un ministere de guerre 9%. 
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500,000 Mann verfügt, daß die „Schlaht” von Balımy, die Tapfer: 
feit der franzöfiihen Soldaten, die Klugheit der franzöfifchen Felde 
herren das DBaterland gerettet hätten. Doc diefe Meberzeugung 
theilt Palitao mit der überwältigenden Mehrzahl feiner Landsleute: 
mas dagegen jein unbefirittenes Eigenthum bleibt, das ift die Ent« 
dedung einer Wehnlichkeit: zwiichen der Situation vom September 
1792 und Auguft 1870; fie läuft, wenn man genau zufieht, darauf 
hinaus, daß damals und jet ein Kampf zwiihen Deutihen und 
Frangofen in der Gegend der Argonnen ftattgefunden hat. Nicht 
befier fteht e3 mit dem ftrategiffen Bemweije für die Ausführbarteit 
der Entjegung Bazaine’s: er fällt, abgejchen von allem Andern, was 
fih gegen ihn vorbringen läßt, jchon deshalb in fi zujammen, weil 
er als erften Marjchtag für die Armee Mac Mahon’s den 21. ans 
jegt, bis zu diefem Tage aber Balifao feine Weifung zum Aufbrud 
nad Chalons geihidt hat. 

&3 behält aljo fein Bewenden bei unferer Darftellung. Am 
17. beijließt der Kriegärath von Chalons den Rüdzug auf Paris; 
am 18. hebt der Kaijer, Balitao’s Rath. folgend, diefen Befhluß auf, 
ohne etwas an feine Stelle zu jeßen. s vergehen mehrere Tage 
in fteter Erwartung einer Mittheilung von Meß der; endlid am 21. 
bricht Mac Mahon nad Reims auf, in der Abficht, den vermorfenen 
Rüdzug auszuführen. DVergebens juht Rouber diefen Plan zu be 
fümpfen; er wirb nochmals fürmlid und, wie e8 jheint, endgültig 
gutgeheißen: da kommt die Unglüdsdepeiche Bazaine’s und bewirkt, 
daß die Armee von Chalond den Weg nad Sedan antritt. Uns 
dünft, wenn man die Frage nad der Schuld aufwirft, fo fann die 
Antwort nicht zweifelhaft jein: der Schuldige ift Bazaine, welcher 
jeinen Untergebenen zum Mariche auf Meb nicht etwa bloß verleitete, 
fondern moraliih zwang und dann, wie wir jehen werden, „micht 
den Fuß rührte, um ihm einen Schritt entgegen zu thun !). 

1) Siernad) erledigt fi die jo oft ausgeiprodene Behauptung, der Zug 
nad Sedan jei aus politiicden Motiven unternommen worden. Allerdings wur 
den die Kaiferin, Rouber und au wohl Palitao dur andere als rein wili- 
tärifche Rüdfichten geleitet, als fie den Marie auf Paris widerriethen: fie haben 
aber insgefammt nicht den Ausfchlag gegeben. 
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E35 wiltbe ein tieferes Eingehen in militärifches Detail erfor- 
dern, um fehzuftellen, welde Ehancen am 22. Auguft das Unter- 
nehmen, Meb zu entjegen, hatte. Groß waren fie-bei der Inmög« 
lihleit, e8 dem wachfamen Feinde lange geheim zu halten, bei der 
Ueberlegenheit der Deutfchen jomohl an Zahl !) ala an Marjchfähig- 
feit Aherlich nicht; nur ein genialer Feldherr, welcher das, was ihm 
an materiellen Kampfmitteln abging, durdy Selbftvertrauen, Schnellig- 
feit und hHödfte Energie erjegte, konnte fi Ausfichten auf Erfolg 
madhen. 

Mac Mahon befaß diefe Eigenfchaften nicht. 

Säon der Anfang feines Unternehmens war wenig glüdver- 
heißend. Er Brad) nicht, was doch jehr wohl möglich gewejen wäre, 
am 22., fondern erft am 23. und zwar ziemlid) jpät am Tage?) auf. 
Die Demoralifation des Heeres, welche zu feiner Entichuldigung an- 
geführt worden ift, kann an und für fidh eben jo wenig bezweifelt 
werben®), als fie in biefem Zufammenhange irgend etwas beweill. 
Sie hätte als ein getwichtiger Yactor in Rechnung gezogen werden 
müfjen, fo lange e& die rage: nad Paris oder nad Meh? zu bes 
antworten galt; nachdem die Alternative zu Gunften von Mep ent- 
jhieden war, wurde doch durch einen 24ftündigen Aufenthalt die 
Moral der Soldaten nicht gebeffert. Noch weniger Zeit war- mit 
Ueberlegung der Marjchrichtung zu verlieren: Bazaine’3 Depefche 
ließ in diefer Hinficht feine Wahl, Mac Mahon tonnte gar midht 
anders als auf Montmeby marfciren. 


1) Un völlig zuberläffigen Ungaben fehlt 8 no; doc wird man midht 
fehlgreifen, wenn man die beiden vom den Skronpringen von Preußen und 
Sadjen geführten deutjhen Keere auf mindeftens 220,000 (j. WBorbftäbt, Der 
deutfch-frangdfiihe Krieg 379), das franzdfiiche auf etwa 140,000 Mann veran- 
Whlagt (f. Palitao 91). Wibesco 46 f. nimmt entjcieven zu niedrig 116— 
117,000 Mann an, Andere nodh weniger. 

2) Gegen Bibesco 49, welcher 6 Uhr früh angibt, fiehen zufammen 
Campagne 83 und Histoire 9. 

8) WS ein befonders jchädlices Element wird der Erjag bezeichnet, welden 
die Regimenter Turz zuvor exhalten hatten. General Pajol bei Wimpffen 802. 
Histoire 128. 

Hiftorifcde Zeitfceift. XXX. Band, 7 
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Die weitere Ausführung entjprad) volllommen dem Anfang. 
Der Kaifer glaubte etwas Großes gethan zu haben, wenn er, um ben 
Feind zu täufhen, „ins Journal rüden Tieß"'), die Armee mar- 
fire in einer Stärke von 150,000 Mann auf St. Dizier (an ber 
Marne, auf dem Wege nad) Ranzig) ; unendlid) wichliger wäre dod) 
die denkbar größte Beichleunigung des Marfches felbft gewejen. Man 
tam aber am 23. nur bi8 an die Suippe (einen Nebenfluß der 
Aisne), nad einem Marfihe, weldher im Marimum faum 3 Meilen 
betrug, und fon die Marjchlinien des 24. befundeten in bedenflidher 
Stärke die Neigung des Höhftcommandirenden, fi von der directen 
Straße auf Montmeby zu entfernen. Nur den rechten Flügel des 
Heeres, ein Corps (VII?), fieß er den Mari) in öftliher oder doc 
norböftlicher Richtung fortfegen; die drei übrigen Eorps, I, V, XII, 
wandten fidh norbwärts, die beiden leßteren direct auf Nethel (an 
der Aisne auf dem Wege nad) Mezieres), während das erfte id 
etwas näher an den reiten Flügel hielt. Die Cavallerie-Dipifion 
Bonnemain wurde auf den Außerften Iimten ylügel genommen, gleich 
al3 wenn der Feind von der belgifhen Grenze her drohte; auch die 
zweite Savallerie-Divifion (Marguerite) zog Mac Mahon Tags dar- 
auf vom redhten Flügel fort ®): er fien die Verwendung der Rei- 
terei völlig verlernt zu haben. 

Den Dispofitionen des dritten Marfchtages (25. Auguft) liegt 
derfelbe Gedante zu Grunde wie denen des zweiten. Die Armee 
fhwentte um das XIL. Corps, ihren linten Flügel, weldher an diejem 
Tage gar nichts that; das rechts folgende V. machte einen ganz un- 
bedeutenden Mari, einen etwas größeren die beiden Corps des 
teihten Tylügels ; das Meifte, was an diefem Tage marjchirt wurde, 
waren 10 Kilometer. Am Abend -ftand die Armee am Tinten Ufer 
der Aiöne, die Yront nicht nad Often, fondern nad) Norboften, bei- 
nabe nad) Norden gerichtet; der Zaa — c3 war derjenige, am mel- 


1) Papiers et Correspondance 1, 48. 

2) Die zwei vom Belfort Herbeigeholten Divifionen deflelben waren ebemio 
wie bie Ürtiflerie von General Faily ft in Reims zur Armee geftoßen. 
Bibesco 37, Failly 29, 

8) Bibesco 51 f. Wonie 108 f. 
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dem die deutichen Heerführer Gewißheit über die Richtung des Mar- 
jches von Mac Mahon gewannen — mußte als völlig verloren an- 
gefehen werben. 

Unzweifelhaft hat die Berfäumnik diefer beiden Tage die ger 
tingen Ausfihten der Eppedition wenn midht gänzlid) zerftört, jo 
dod auf ein Minimum bejpräntt; um jo gejpannter wird man auf 
die Redtfertigung fein dürfen, welche Mac Mahon vor der Septem- 
ber-Gommilfion der National: Berfammlung verjudt Hat!) Er 
mwälzt die Schuld auf die Intendantur ab. Bei dem Abmarjche aus 
Reims hätte er den beftimmten Befehl gegeben, fir vier Tage Lebens- 
mittel mitzunehmen; die Ausführung bdefielben hätte er bei zwei 
Eorps perjönli) überwacht, bei den übrigen als gefihert angenommen. 
Aber bereits am Abend des erften Marfchtages wäre ihm feitens der 
Generale Ducrot und Lebrun die unerwartete Mittheilung zugegangen, 
dat ihren Soldaten die Borräthe ausgingen. Bor die Wahl zwifcdhen 
zwei Uebeln geftellt, habe er das fleinere gewählt und einen Xheil 
der Armee nad) Rethel, an die Eifenbahn marjdiren lafien, dur 
melde die Ergänzung ded Proviants erleichtert worden fei. Felt 
fteht allerdings, daß die Intendantur ihre Pflicht auf das Gröblichte 
berabfäumte: fie hat gewaltige Vorräte im Lager von Chalons den 
Flammen preis gegeben?)., Bon Schwierigkeiten der Verpflegung 
Ipricht auch die-Depefche vom 24. Abends, in welcher Mac Mahon den 
Kriegsminifter um wine Proviantfendung bittet®): jedoch, was wohl 
zu beadhten, nicht von foldden, die in der Gegenwart beftehen, fondern 
erft für die Zukunft, beim Marfche dur die Ardennen geflrdhtet 
werden. Daß die Proviantfendung ebenfo wie die Ergänzung der 
Munition und ein Nahjhub an Pionnieren *) gerade nad) Mezieres, 
wohin die Front der Armee während des 24. und 25. gerichtet 
war, erbeten wurde, verdient ebenfalls hervorgehoben zu werben. 
Nehmen wir endlich hinzu, daß von den beiden Gorps (I. und XII), 
weilte nad Mac Mahon’s Erklärung Noth litten, nur das leßtere 


1) Enquöte parlementaire 1, 32. 

2) Histoire 99. 

8) Papiers et Correspondance 1, 50. 
4) Birth und Gofen 1, 1445. 
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an bie Eifenbahn geführt wurde, fo wird e8 uns doc) etwas jchtorr, 
das vom Marjdall angeführte Motiv für das einzig beftimmende 
zu halten; wir glauben, daß die alten Bedenken gegen die Zuläffig- 
keit deß ganzen Unternehmens zunächft zu einem Ausweichen in der 
Richtung auf Mezieres veranlaßten. Unklar würde dann freilich 
bfeiben, was fie beihwichtigt, was zur Wiederaufnahme des Marfches 
nad Montmeby veranlaft hat. 

Denn diefe erfolgte am vierten Marfhtage.e Am 25. Lints- 
fäwentung, am 26. Rehtsfhwentung — am 25. Front nad Norden 
und Nordoften, am 26. nad Often. Die Rollen der Corps waren 
vertaufäht: Heute machten da V. und XII. Eorps die flärlften 
Märiche, von Rethel bis Zourteron und le Cheöne-PBopuleur, die 
Atsne aufwärts; der rechte Flügel dagegen (VII. Corps) blieb in 
geringer Entfernung von Bouziers ftehen; nur einzelne AbtHeilungen 
defielben drangen weiter vor. Da nämlich der nächte Tagesmarjch 
die Armee in die Defileen des Argonner Waldes bringen mußte, jo 
hatte der Marjchall dem General Douay befohlen, fich der Päfle von 
Grandpr6 und Eroig aux bois, der füdliäften von allen, welde für 
die franzöfiiche Armee in Betracht famen, zu verfihern. Bon einer 
ernftlichen Gefährdung diefer Straßen konnte freilich jegt noch feine 
Rede fein. Die III. deutjche Armee begann eben erft ihren NRechts- 
abmarfd; felbft ihr Äußerfter xedhter Flügel war am Morgen des 
26. nod tiber 6 Meilen in gerader Richtung .von Grandpr& ent- 
fernt; die Maasarmee ftand zwar etwas näher, doch konnte aud) fie 
in feiner Weile daran benten, den Marjch des Gegners aufzuhalten: 
nur ihre weit vorgejähebene Gavallerie fireifte in den Argonnen um- 
ber, Dieje war es, auf melde die Avantgarde Douay’s fließ, jo- 
wohl bei &randpr&, wie auf der nördlichen Straße, in der Nähe 
von Buzancy. Zu einem erheblichen Xreffen fam es an feiner 
Stelle; aber der Schreden, melden die deutjchen Reiter vor fidh ber 
verbreiteten, war jo groß, da die franzöfiihen Führer alar- 
mirende Nachrichten zunädhft in das Hauptquartier des VII. Gorps 
fandten *). General Douay glaubte wicht anders, als die III. deutjche 

1) Bibesco (5. 58 ff.) und Garo (&. 107 f.) find in den Gingelnheiten 


nicht zu vereinigen ; ih folge dem Erfterem, als dem offenbar befier Lnter- 
richteten. Bgl. Bonie 111 f. 
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Armee habe den Pak von Grandyr& befeht und fhide fi an, auch 
die Straße nad) Montmedy abzufchneiden. Demzufolge ftellte er fein 
Corps am meftlihen Rande des Argonnerwaldes, nicht fehr meit 
öftlih von Vouziers, in Schladhtordnung auf und Ichidte Meldung 
in das Hauptquartier. Hier gab e&, da die Gavallerie beharrlich nad 
dem beigifhen Grenzcordon und nicht nad) der deutjchen Armee hin 
fireifte, Teine zuverläffigeren Nachrichten, welche die Grundlofigkeit 
der -Douay’ichen Mittheilung hätten darthun können, und daher 
wurde für dem 27. die Marfchridtung dergeftalt geändert, daß das 
I. Eorps dem bedrohten VII. Unterftügung ‚bringen, das V., gefolgt 
vom XII., weiter öftlich bei Buzancy die angeblich gejperrte Straße 
nad) Montmeby frei machen follte. Nach Ausführung diefes Befehls 
wäre die am 25. nad Norden gewandte, am 26. nad) Dften ge- 
drehte Front jübmwärts gerichtet geweien, die Armee hätte abermals 
eine Biertelfehwentung mit dem VII. Gorps' ala Pivot gemadht. 
Die Schwenktung war am 27. Nachmittags nahezu vollendet, 
das Eorps Failly Hatte bei Buzancy bereits eim Gefecht mit. ber 
deutfhen Kavallerie begonnen, als ganz unerwartet der Befehl kam, 
Kehrt zu madhen und in norbweftlicher Riitung auf Mezieres abzu- 
ziehen. Denn dem SHauptguartier war bon verjdhiedenen Seiten 
gleichzeitig der Nechtsabmarfch der III. und die Annäherung der 
Maas-Arınee gemeldet worden); fon glaubte man deutlich die 
beiden Golonnen öftli und mweftlih der Argonnen wahrzunehmen, 
und die leßtere.erfhien — Bank der unermübdlichen Thätigkeit der 
deutjchen Gavallerie — bereits in fo gefährlicher Nähe, daß der 
Ummeg über Mezieres dem Rüdmarfche auf Reims vorgezogen 
wurde. Außerdem verfichert Mac Mahon, er hätte am 27. aus zu- 
verläffiges Quelle erfahren, dab Bazaine zwei Tage zubor Mek noch 
nicht verlaffen hatte und folglich auch jegt noch nicht in Montmeby 
fand. ft dies der Wahrheit gemäß, jo erjcheint der Rüdzugsbefehl 
in jedem Betracht geredhifertigt; denn wenn.es aud wirklich ge 
glüdt wäre, am 27. die Maas, am 28. Montmedy zu erreichen, 
was hätte dies ohne die Vereinigung mit der Armee Bazaine’3 ge- 
nügt? Die fhlielihe Kataftrophe wäre ein oder zwei Tage früher 


1) Bibesco 60. Mac Mahon a. a. D. 32, 
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und nicht bei Sedan, jondern bei. Montmeby erfolgt. Auffällig 
bleibt nur, dag Mac Mahon in den glei zu ermähnenden De- 
pefchen diefer negativen Mittheilung über die Meper Armee mit keiner 
Silbe gedentt. 

Do mag man über die Motive Mac Mahon’s denken, was 
man will, feft fteht, daß er am 27. Nachmittags gegen "/s4 lhr?) 
den Commandanten von Sedan anmwied, um jeden Preis folgende 
Depejche nad Meb zu befördern: „Mac Mahon benadhrichtigt Ba- 
zaine, daß die Ankunft des Kronprinzen im Chalons ihn zwingt, 
am 29. den Rüdzug nad Meziered anzutreten und von dort in 
weitlicher Richtung fortzufegen, falls er nicht erfährt, daß dic Rüd- 
zugsbemwegung ded Marihalls Bazaine begonnen hat“, Noch be- 
flimmter lautete die Sprache der Depeihe, melde Mac Mahou 
einige Stunden |päter an Balilao richtete?). „Die I. und II. deutiche 
Armee — heißt e3 hier — zufammen mehr al 200,000 Mann, 
belagern Meß, befonders auf dem linten Ufer; eine Streitlraft von 
etwa 50,000 Mann joll auf dem redhten Ufer der Maas aufgeftellt 
fein, um meinen Mari nah Meb zu flören. (68 wird mir. ge- 
meldet, dab die Armee des Kronprinzen von Preußen in einer Stärte 
bon 150,000 Mann fi heute in der Richtung auf die Arbennen 
bewegt ; fie joll jchon in Ardeuil fein. Ich bin in le Chesne mit wenig 
mebt al3 100,000 Mann. Seit dem 19. habe ich keine Nadhridht 
von Bazaine.. Wenn ih ihm entgegenziehe, fo werde ich in der 
Hront durch einen Theil der I. und II. Armee angegriffen werden, 
welche mit Hülfe der Wälder eine der meinigen überlegene Streit- 
kraft geheim halten können; gleichzeitig werde ich von der Armee 
des preußifhen ronprinzen angegriffen werden, wmeldhe mir jeden 
Rüdzug abjpneidet. IH nähere mich) morgen Mezieres, von wo 
ih, je nd den Umftänden, meinen. Rüdzug nad Wehen fortießen 
werde“  Ubgejehen von der Unrichtigkeit einiger Zahlen und Per: 
fonenangaben, fpridt aus diefer Depejche eine völlig correcte Auf: 


1) Papiers st Correspondance 1, 428. 
2) Die Baffung in Enquöte parlementaire 1, 32 verdient wohl den 
Borzug vor ber in Papiers et Correspondance 1, 429. 
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fafjung der- Lage. Nachdem aud der 27. für den Mari nad Meb 
verloren gegangen war, mußte derjelbe als fchledhthin ausfichtelos 
angejehen werden. 3 hätte jhon außerorbentlier Anftrengungen 
bedurft, um noch am 28. die Maas zu erreichen; nicht vor dem 29. 
fonnte der Angriff auf die zug Bertheibigung der Maasbrüden aufs 
geftellten deutichen Truppen beginnen, nicht vor dem 30. der Leber» 
gang beendet fein; dann aber waren die vorderftien Gorps der III. 
Armee fo nahe herangelommen, daß fie den Marjhall zur Arinahme 
einer Schlaht unter den denkbar ungünftigften Bedingungen zwingen 
fonnten. 

Um !/9 Uhr Abends wurde die Depeihe aus dem Haupt« 
quartier egpedirt: um 11 Uhr, alfo fo jchnell, daß kaum eine Ueber- 
legung, gejäpweige denn eine Berathichlagung vorhergegangen fein 
tonnte, antwortete der Kriegäminifter mit einem an den Saifer ge- 
richteten Telegranım, welches über das Schidjal der Armee von Cha- 
ons entjdieden bat!). 3 lautete: „Wenn Sie Bazaine verlaflen, 
fo ift die Revolution in Paris, und Sie werben jelbft von allen 
Kräften des Tyeindes angegriffen werden. Nad außen wird Paris 
fi ihügen; die VBefeftigungen find beendigt. &s jeint mir ganz 
Mar, daß Sie dur Anwendung der größten Schnelligkeit bis zu 
Bozaine gelangen können?). Nicht der Kronprinz von Preußen ift 
in Ehalons, fondern einer der Brüder des Königs mit ciner- Avant» 
garde und flarter Gavallerie. Jh habe Ihnen Heute Morgen zwei 
Nachrichten telegraphirt, wonach der Kronprinz von Preußen im Ge- 
fühle der Gefahr, mit weldher Yhr Umgehungsmarfch feine und die 
vor Meb ftehende Armee bedroht, die Richtung geändert hat und 
norbwärt3 marjchirt. Sie haben wenigitens 36 Stunden Vorjprung 
vor ihm, vieleicht 48. Sie haben vor fi nur. einen Theil der 
Meser Belagerungsarmee, melde fi) nad den Argonnen zu ass 
gedehnt Hatte, als fie Ihren Rüdzug von Chalons auf Reims be- 


1) Enquöte parlementaire 1, 32 f. $n Papiers et Correspondanoe 
1, 429 ift gegen den Schluß eine finnlofe Interpunction. 

2) Das ift wohl der Sinn des etwas dunklen Sage: Il me parait 
urgent que vous puissiez parvenir rapidement jusqu’ & Bazaine. 
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merkte. Ihre Bewegung auf Reims Hatte fie fowohl wie den Kron- 
prinzen von Preußen getäufcht. Hier hat Jedermann die Nothiwen- 
digfeit, Bazaine zu entjeßen, eingefehen, nnd die Angft, mit welder 
man Ihnen folgt, überfteigt alles“. 

Run verftehen wir, was uns bis hierher unbegreiflidh bfeiben 
mußte: warum Graf Palitao fo begierig die Urheberfchaft des Unter: 
nehmens fi vindicirt hat!). Wäre nicht die fo eben .mitgetheilte 
Manifeftetion feines firategifhen Genius fofort in die Deffentlichleit 
gedrungen, fo würde er e3 do wohl vorgezogen haben, den Zug 
nad Mep auf die Redhnung von Bazaine und Mac Mahon zu fehen 
und über die Thatfache, da er felbft die Ausführung eines guten 
Entjäplufes ducd) ungeitiges Dreinreden verhinderte, hinwegzufchlüpfen : 
da dies Lehtere aber nicht mehr möglich war, jo fchlug er die unechten 
Bäden an einer andern Stelle des Gewebes ein, und, wie man zu« 
geben muß, nicht ohne Gefchid. Denn blieb nicht fein Ruf faft un- 
angetaftet, wenn er al3 der Erfinder einer genialen &ombination 
galt, deflen ganzes Verbreigen darin beftand, daß er fie felbft dann 
nicht aufgab, als fie bereit3 durch fremdes Ungejdid vereitelt war? 
In feiner Ueberkiugheit vergaß er nur das Eine, dak es auch hier 
Urkunden gab, deren fiumme Sprache fein Spiel verderben mußte. 

Eine Kritit der verhängnißvollen Depejche jelbft ift kaum er- 
forderlih; der Leichtfinn, meldyer an der entjcheidenden Frage: 
„wo ift und warum jdhweigt Bazaine?“ forgles vorbeigleitet, würde 

für fi ausreichen, den frategifchen Ruf des Generals zu ruiniren. 
i Freilich läßt die Drohung mit der Revolution Raum für eine an- 
dere ald die rein militärifche Motivirung. Wurde dies Wort wirklich 
eingegeben von treuer Anhänglichleit an die taijerlihe Dynaftie ? 
Die Seltenheit diejes Gefühls im borapartiftiiden Yrantreidh, mehr 
noch die überjhwänglichen Treuverfiherungen Palitao’3 machen be- 
denklidh; bei dem drohenden Schiffbruch hat wohl Jeder nur gejudt, 
die eigene Habe zu retten und von der fremden fo viel an fidy zu 
bringen als möglidh war. Dod find dies Fragen, melde vor der 
Hand nur aufgeworfen, nicht beantwortet werden können. Was 


1) ©. oben ©. 9 f. 
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dagegen durdy die Depejche wieder einmal zur hödhiten Evidenz er- 
wiejen wird, ift die Unmöglichkeit, die militärischen Operationen felbft 
im Zeitalter der Telegrapden und Eifenbahnen vom grünen Tii 
aus zu leiten. Palitao konnte ganz redht berichtet fein, als er Mac 
Mahon auf den Techsunddreißig- oder acdhtundvierzigftündigen Bor« 
{prung verwies, den feine Armee dor dem Aronprinzen von Preußen 
immer noch hätte; aber durd die eine ihm unbefanmte Thatjadhe, daf 
der 27. fiir das franzdjiiche Heer ein verlorener Tag gewwejen war, 
wurde feine ganze Argumentation hinfällig. 

Indem wir aber den SKriegsminifter für die Folgen feiner 
Unglüdsdepefche verantwortlich machen, find wir doch weit entfernt, 
den Oberbefehlshaber de3.SHeeres don Chalons von jeder Schuld 
frei zu fpredden. Die alte Unterfcheidung, zwijchen dem activen und 
paffiven. Gehorfam, welche man dem Bertheidiger von Belfort mit 
fo großem Unrecht verübelt Hat, teifft auch Hier zu. Wie das Mar- 
fjiren auf den Kanoneudonner den folgenreichiten Unterfchied zwifchen 
deutfher und franzöfifcder Tattit ausmadhte, jo dharakterifirte die 
Art des Gehorfams gegen einen erhaltenen Befehl die Strategie 
üben und drüben. Unter zehn deutfchen Generälen mwitrde in Mac 
Mahon’s Lage nit Einer auf die Depefche de3 Sfriegsminifters mit 
blinder Unterwürfigteit geantwortet haben. Denn aud für einen 
Kleinmüthigen, weldher vor dem flolgen Bewußtfein einer großen 
Berantwortung zuräüdjchredt, gab e8 mehr ala einen Redhtfertigungs: 
grund, durch welden er fich fehlimmften Falls falviren konnte. War 
nicht die Depeiche an den KHaifer gerichtet? Und wenn aud Mac 
Mahon fie auf fi) bezog, konnte nicht die Frage aufgetworfen wer- 
den, welches Redht der Kriegäminifter bejak, einem commandirenden 
General Borfhriften über die militärischen Operationen zu machen ? 
Bar ferner nicht der Kaifer, nad) der ausdrüdlihen Verfiherung 
von Mac Mahon felbft !), au) jegt noch für den Mari auf Me: 


1) Enquöte parlementaire 1, 88. Dem fo oft gegen den Kaifer erhobenen 
Vorwurf, er habe durd unbefugte Einmifhung in das Commando das Scheitern 
des Unternehmens verjchuldet, fehlt e8 am jeder Begründung. Andererfeits jchieht 
die kaiferliche Brofcgüre Über die Wahrheit hinaus, wenn fie jagt, Napoleon wäre 
„der Wrmee ganz einfach gefolgt"; Hin und wieder hat er allerdings verjucht, 
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zieres? Wahrlid, e8 war ein überftrömendes Mak bon Zaghaftigfeit, 
dab der Sieger von Magenta in diefer ernften Stunde feine Ber: 
gangenheit opferte und unverzüglih dem. aus Paris erhaltenen 
inte gehoräte; ein fonft dem Marfehall nicht abgeneigter Augen- 
zeuge!) erflärt: „Diefer Gehorjam war ein Berbredden“. Noch in 
der Naht vom 27. zum 28. tourde der Befehl zum Rüdzug auf 
Mezieres zurüdgenommen und. durd) die Weifung zu erneutem Bor: 
‘marfch in öftlicher Richtung erfeßt; e& bedurfte alfo gar nicht ein- 
mal der neuen, noch j&härfer formulirten Aufforderung Balilao's?). 

Die Reihenfolge der franzöfiihen Corps, auf deren Obera- 
tionen wir nun zurüdfommen, war dur die wiederholten Tyront- 
änderungen der. Ichten Tage wejentlic) geändert worden. &8 jei nod 
einmal daran erinnert, daß die Abwehr des auf der Straße nad) 
Montmedy vorausgefegten Yeindes in zwei fübmwärts gerichteten Go- 
lonnen hatte erfolgen jollen: öfttich, alfo näher der Maas, im erften 
Treffen Corps Yailly (V.), im zweiten Corps Lebrun (XII) — weit: 
ih, an der Aisne, im erften Treffen Corp Douay (VII), im 


zweiten Corps Ducrot (1). Im Laufe des 27. Hatten, um nad 
Mezieres zu gelangen, beide Golonnen Sehrt gemadt, die Front 


fi geltend zu machen, ift aber niemals mit dem WUnfprude aufgetreten, dak 
man auf ihn höre. Der geringfte Widerfprud genügte, um ihn verftummen 
zu laflen. 

1) Campagne 89. 

2) Datirt vom 28. Nahmittags "/,2; Campagne 88 und Histoire 115 
geben irrthämlih an, daß auch diefe Depeidhe jchon in der Nacht angelonımen 
fei. Im der Barifer Ausgabe der Tuilerienpapiere (1, 430) if der Wortlaut fol- 
gender: „Ym Namen des Minifterrathes und des Geheimen Rathes (coneeil 
prive) fordere ih Sie auf, Bazaine Hülfe zu bringen, indem Sie von den 80 
Stunden Borfprung, welde Sie vor dem Kronprinzen haben, Gebraud machen“. 
Die Brüffeler WUusgabe (8, 66) gibt hierzu mod folgende Nadfehrift: „In 
feinem Volle, was aud kommen mag, führen Sie den Kailer nad Paris zu- 
rüd: das wäre die Revolution”. Wie Balitao über den Kaifer dachte, geht aus 
feinem Gefpräde mit Wimpffen hervor (f. deflen Schrift S. 118, im Welent- 
fihen beftätigt dur Palitao jelbft S. 120 f.); die hier von ihm gebraudpten 
Ausdrüde verrathen feine übermäßige Ehrfurdt vor der geheiligten Perfon des 
Souveräns. 
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nad Norden getvendet. Der jet ausgegebene Befehl, oftwärts zu 
marfäiren, alfo rechts zu fahmenten, feßte an Stelle der öftlichen und 
wehtlihen Solonne eine nördliche und füdlide, an der Spike ber 
nörblichen 309 das XII. Corps, gefolgt vom I., an der Spike der 
fübfiden das V., gefolgt vom VII, Da die füblihe Golonne dem 
Feinde näher war, fo fand fidh General FYailly, dem wir bereits 
wiederholt in bedeutungsvoller Tage begegnet find, nod einmal einer 
Aufgabe von hödter Berantwortlichleit gegenüber. 

Don dem Oberbefehlshaber waren ihm folgende Verhaltungs- 
maßregeln gegeben worden '): „Es ift von hödhfter Wichtigkeit, dak 
wir fo fchnefl als möglich die Maas paffiren; dringen Sie alfo heute 
Abend jo weit Sie können in der Ridtung auf Stenay (an der 


Maas) vor. Wenn der Feind Sie zwingt, momentan die (über 


Buzancy nad Stenay führende) Ehauffee zu verlaffen, fo theilen 
Sie *8 Douay mit, damit er denjelben Weg einfhlägt wie Sie. 
Dir marfdiren auf Montmedy, um Bazaine zu befreien. Machen 
Sie fi gefaßt, morgen bei der Einnahme von Stenay atıf leb- 
haften Wiederftand zu ftoßen*. Diefe Dispofitionen ließen an Be 
fimmiheit ‚nichts zu wünfchen übrig, und vielleicht würde General 
Yailly fie ebenfo prompt ausgeführt haben, wenn nicht zweierlei 
dazwijhen gelöümmen wäre. Als er, nun zum dritten Male diefelbe 
Straße paffirend, in die Nähe der eben erwähnten Chauflee fam, 
fand er die füdlich derjelben bei Yuzanch gelegenen Höhen befekt; 
wollte er die Ehauffee benußen, jo war e3 allerdings erforderlich, die 
Gegner aus ihrer beherrienden Stellung zu vertreiben. Was er 
vor fi Hatte, war nichts als Gavallerie und einige Artillerie ; 
deutjche Aufanterie war weit und breit nicht zu fehen; man jollte 
daher meinen, daß der franzöfifche General, weldher über ein ganzes 
Armeecorps verfügte, fi mit Leichtigkeit Hätte freie Bahn jchaffen 
fönnen. Er machte aber nicht einmal den Verfuh: „Narrheit — 
erklärt er in jeiner Bertheivigungsjchrift?2) — wäre es geweien, allein 
den Feind in der ftarfen Stellung, welche er jich gewählt hatte, an» 


1) Failly 39, 
2) ©. 41, Bgl. Bonie 115 f. 
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zugreifen“; er richtete an General Douay, deflen Gehorfam er nad 
ausdrüdlicher Ermächtigung des Marfhalls in Anfprud nehmen 
durfte, die Aufforderung, ihm zu Hülfe zu fommen. Unglüdlicher 
MWeife Hatte diefer heute den Befehl, weldder den Rüdzug auf Me- 
zieres unterbrad), exit erhalten, al3 er mit feinem Gorps bereits 
ein gutes Stüd in nördlicher Richtung zurüdgelegt Hatte!); er er- 
wiederte auf das Hülfsgefuh Yailly’s, daß er feinen erjhöpften 
Truppen nicht mehr einen fo weiten Mari zumuthen tönnte. 
Stunden verflofien, bis bdiefe Antwort zur Stelle war; jeht erft 
fam Failly zu einem -Entihluß : er fchlug einen Bicinalweg eim, 
welcher die Chaufjee nördlich) umgeht; als fidd feine Truppen in Be- 
wegung feßten, war e3 3 Uhr?) Nahmittags. Far wie Hohn Hingt 
die Motivirung des Generals: „Da der Marfdall mir Stenay ala 
DOperationsziel zugewiefen und auf die Schnelligkeit diefer Bewegung, 
auf die Wichtigkeit und Nothwendigleit, Stenay zu erreichen, mit 
Nohdrud beftanden hatte, fo richtete ich mein Gorps über Beis- 
deö-Dames auf Beauclair und Beaufort“. Natürlich konnte nun 
teine Rebe mehr davon fein, dak dafjelbe heute Stenay erreichte; 
dn8 Lager, in welchem es die Nacht zubradhte, war faft 1'/, Meilen 
von dem Orte entfernt; nicht einmal der Punkt wurde erreicht, wo 
der Birinalweg fi) wieder mit der Chauffee vereinigt. 

Aber auch die Marjchleiftungen der drei andern Gorps mußten 
dürftig genannt werben. General Douay blieb no 2 Meilen hinter 
dem V.Eorps zurüd. Die Spige der nörblicden Ylügelcolonne er- 
reichte die Maas eben fo wenig wie die der füblichen, denn fie la- 
gerte faft 11/, Meilen von dem ihr zugewiefenen Webergangsort 
(Mouzon); das I. Corps kam- jogar nicht über le Chesne Hinaus, 
das der Aisne drei Male näher liegt als der Maas. Einigermaßen 
entjhuldigt wird dies troftlofe Ergebniß durd die Nähe der feind- 
lien Gavallerie und die hieraus entjpringende Rothwendigleit, den 
Train nicht zu weit hinter der Armee zu lafien®). Do wird man 


1) ®ibesco 70 f. Campagne 89. Histoire 116. 

2) Failly 41, beftätigt durch einen Officier feines Corps bei Wimpffen 111. 
Beneral Nicolas (bei Wimpffen 864) gibt fogar 5 Uhr. 

3) Enquöte parlementaire 1, 88 f. 
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dies Momen: nicht überfähägen dürfen; die Hauptfache war, daß die 
Spannkraft der Mannfjhaften von Tag zu Tag mehr erfjchlaffte 
und das Vertrauen zu der unaufhörlich fich widerfpreddenden Heeres- 
führung immer tiefer untergraben turde. 

Der 29. brachte wieder eine Veränderung der Marjchridgtung. 
Als Grund derfelben hat Mac Mahon die am Abend des 28. be 
fannt gewordene Bejeßung Stenay’3 dur 15,000 Sadjjen und die 
Zerftörung der dortigen Brüde angegeben !); hierdurch fei ihm, der 
feinen Brüdenzug zu feiner Verfügung gehabt, die Yortjegung des 
Mariches in der bisherigen Richtung unmöglich gemacht worden. 
Daß 36 Stunden fpäter unterhalb Mouzon’3 zwei Schiffbrüden her- 
geftellt wurden, ift ungweifelhaft?), und was an der einen Stelle 
gelang, wird doch aud an der andern nicht unmöglich geivefen fein: 
der Marjall aber war nicht diefer Meinumg, fjondern ließ beide 
Golonnen feines Heeres lints ausbiegen. Nur das XII. Corps blieb 
in der urfprünglich eingeflagen Ridftung auf Mouzon umd über- 
jehritt hier, zuerft von aflen, die Maas; das ihm folgende I. verlieh 
den Weg nad Mouzon und wandte fi Halb lints auf Remilly, 
ohne e8 jedoch zu erreichen: dies Corps war nun der äußerfte linie 
Flügel des ganzen Heeres. Erheblicher waren die Aenderungen in 
in den Marjchlinien der füdlichen Eolonne, melde eine volle Biertel« 
jwentung von Often nad Norden zu machen hatte. General 
Douay bemwerkftelligte fie langfam, aber ungefährbet; über dem V. 
Gorps waltete auch heute der Unftern, weldyer e3 während des ganzen 
Feldzuges verfolgt hat. Zunäcft brach es nicht vor 11 Uhr®) aus 
feinem Lager auf. Bergebens juchen wir in Failly’s Vertheidigungs- 
fhrift nad) einer Erläuterung diefer ungeheuerlichen Thatfadye; war 
fie etwa ein weiterer Beleg für die Erkenntniß, dab Marjhall Mac 
Mahon „auf die Schnelligkeit der Bewegung nad Stenay, auf die 
BWictigkeit und Nothwendigteit, diefe Stadt zu erreichen den größten 


1) Enquöte parlementaire 1, 88. 

2) Bibesco 95. Campagne 100. Marjd-Iourmal des I. Gorpß bei 
Duerot 98 f. 

8) Nicolat und der andere Hugenzenge vom V. Corps bei Winpfien 364 
bez. 118; Bailly fucht eine Stunde zu retten, indem er 10 Uhr angibt. 





110 Mar Lehmann, 


Werth legte“? Das Eorps war nod) nicht weit gefominen, als in 
den erften Nadhmittagsftunden der Feind — e3 war das am Morgen 
vom rechten auf das linfe Maasufer gezogene jächjifche Armeecorps 
— don den Höhen von Nouart her Bejhüpfener gegen die mar- 
jhirenden Golounen eröffnete und aud) Infanterie entwidelte. Darauf 
unterbrach General Failly den Weitermarfch und zog fein Corps auf 
da3 Plateau von Bois-de3:Dames zurüd; es hatte aljo faum einen 
Schritt vorwärts gethan und ftand faft auf derjelben Stelle, wo es 
die vergangene Nacht geruht hatte. Da kam der — gewiß jehn- 
füchtig erwartete — Befehl, die Straße nad Stenay zu verlafjen 
und die Rihtung auf Beaumont, d. 5. auf Mouzon einzujchlagen ; 
er hatte fon in der Nacht eintreffen jollen, aber der erfle Bote 
war in Gefangenjhaft gerathen!)., Das war, wie Failly mit Recht 
fiagt, ein hödhft widerwärtiger Zwijchenfall, welcher die Niederlage des 
folgenden Tages wejentlich mit verfchuldet hat; wäre der Befehl redht- 
zeitig gelommen, jo hätten die Truppen ihr Marfchziel Beaumont 
am Nachmittag erreichen können: jo aber brachen fie erft gegen 
Abend auf und kamen alle erft in der Nacht, die Nahhut jogar nicht 
vor 5 Uhr früh in das Lager. 

So ftanden am 30. Morgens nod) volle drei Viertel des fran- 
zöftfhen Heeres auf dem linken Maasufer, und nad den Marfjd- 
feiftungen der legten Tage war kaum anzunehmen, dak heute ber 
legte Mann und der legte Wagen den Fluß überfchreiten würde: 
um jo weniger, al& die deutjchen Armeecorps nun nahe genug her: 
angelommen waren, um den Abzug ernftlih zu fören. Lnbegreif- 
ih, daß jelbft da Mac Mabon die Unausführbarleit des Marjches 
auf Montmedy nicht einfah. Mochten jeine Nachrichten über die Be- 
wegungen des beutjchen Heeres noch fo unvollfommen fein, jo viel 
mußte er, mie jeine eigene Depeidhe vom 27. Abends bemeift, ficher, 
daß jeder Schritt weiter nad Often ihn tiefer in die Mafchen des 
Nepes verftridte, mweldes der Scharfiinn eines genialen freldheren 
und die Hingebung eines tapferen Heeres um ihm gebreitet hatten; 
an einen Preis für diejen unerhört großen Einfak war nicht zu denfen: 
Bazaine’3 Schweigen jprach beredter als die ausführlichfte De- 


1) Failly 44, beftätigt dur Mac Mahon a. a. D. 36. 
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peihe. 8 fcheint aber, da Mac Mahon, nachdem er feine Indie 
vidualität fo völlig ausgelöfcht hatte, für die offenfundigften That- 
fahen blind geworden war; nur das dunkle Bewußtfein vom einer 
großen drohenden Gefahr war ihm geblieben. In diefer Stimmung 
juchte er ganz früh am Xage perfönlich die beiden Generale auf, 
deren Armeecorpd-am weiteften zurüd waren (Failly und Douay), 
und jhärfte ihnen ein, daß es, wie die Saden einmal ftänden, nicht 
darauf antäme zu fälagen, fondern jo jchnell al3 möglich die Maas 
zu überjhreiten 2). Er wußte oder bedadhte nicht, daß jeßt felbft der 
eifrigfte Gehorfam gegen diefen Befehl einen Kampf nicht mehr ver- 
meiden konnte. 

Sowohl das V. wie das VII. Korps haben am 30. gefodhten, 
« beide befonders, unter jehr verjdhiedenen Umftänden. Das lehiere, 
welhes die Nacht in größerer Nähe des Fyeindes zugebradt hatte, 
entzog fi) der drohenden Gefahr eines Ueberfalles durdy frübzeitigen 
Aufbrud und die größte Wachfamteit; General Failly erlag ihr, 
weil er e3 im beiden Beziehungen an fi fehlen ließ. Weber. fein 
langes Zögern tollen wir biefes Mal nicht mit ihm vechten, 
wenngleich e& fraglich erjheinen mag, ob gerade bis 2 Uhr Nadh- 
mittags?) gewartet tuerden mußte: jedenfalls bedurften die durch Nacht- 
mars auf das Neußerfte erfchöpften und faft verhungerten®) Truppen 
dringend einiger Ruhe. Ein wahrhaft fträflicher Leichtfinn aber 
Iprict auß der Art, wie der Sicherheitsdienft verjehen wurde. Mac 
Mahon, welher in feinen Angaben vor der Unterfuhungs-Gom- 
miffton jehr vorfidhtig verfährt, erklärt do ausprüdlih, dab Ge: 
neral Failly troß des gegen ihn am vorigen Tage gerichteten An- 
griffes fich in feiner Weife beunruhigt hätte, und Lebterer verficdhert 
jelbft mit der unbefangenften Miene *), daß als 9 Uhr Morgens 
die Generale feines Corps zufammen gelommen wären, nidht3 bor- 


1) Enquöte parlementaire 1, 86. Campagne 95. Histoire 121. 

2) Nicolas a. oe. ©. 867; Wailly (&. 45) datirt dies Mal fogar drei 
Stunden zu früh. 

8) U. a. aud) bezeugt von Wimpffen 189: Tous ces malheureux mon- 
raient de feim. Ils demandaient & grands cris du pain. 

4) a.a.D. 46. 
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lag, was die Borausfegung gerechtfertigt hätte, dab der Feind folge. 
E3 können weder Borpoften nod Fyeldwadyen ausgeftellt geweien 
fein, oder wenn ed der Fall war, jo haben fie jammt und fonders 
gejchlafen; denn die!Nahhut, eine Divifion, welche füblich von 
Beaumont lagerte, wurde jo völlig überrafcht, daß fie, wie bei 
Bionville die Cavallerie-Divifion Yorton, feine Zeit zur Gegenwehr 
gewann, fondern in wilder Ylucht über Beaumont auf den nördlich 
des Ortes ftehenden Reft des Corps zurüdflürzte. Die eigentliche 
Schladt begann erft hier, zwijdhen Beaumont und Mouyon; wie 
der große Berluft unferer magbeburgifhen und thüringiihen Regi- 
menter beweift, wehrte fich der Gegner!) mit verzweifelter Tapferleit 
und löjchte dadurd) die Schande der erjten Niederlage einigermaßen 
aus; dod) war der Ausgang auch diejes zweiten, erft mit Einbrud . 
der Nadıt endenden Actes Auflöfung und Flucht, in melde jogar 
die dom recdhten-Ufer herübergezogenen Theile des AI. Eorps ver- 
widelt wurben?).. Sie famen zu jpät, um die Niederlage abzu- 
wenden; wenn Mac Mahon rechtzeitig die Bedeutung des Kampfes 
erfannt hätte, würde er wohl größere Streitträfte zur Unterftügung 
geiidt haben. 

Keinerlei Borwurf trifft hingegen den General Douay. Zwar 
hatte aud) er, nur %/, Meilen vom Schlachtfelde entfernt, den Fa- 
nonendonner wohl gehört ; einmal aber band ihn der pofitive Befehl 
des Höhftcommandirenden, heute in jedem Falle, kofte was e& wolle, 
die Maas zu überfhreiten, und dann hatte er mit fich felber genug 
zu thun. Die Plage feines Corps war ein Park von 1500 Wagen, 
der die Länge von 12 bis 15 Stilometern®) erreichte, zu defien Bes 
dedung er eine ganze Dipifion verwenden mußte. So tam der 
bereit? um 4 Uhr begonnene Marfch nicht von der Stelle, und bie 
verfolgenden Gegner, Baiern und Niederfehlefier, gewannen Zeit, 


1) Weber die taftifden Details |. Failly 45 fi. Nicolas bei Wimpffen 
367. Bebrun ebendajelbft 204 f. Campagne 97. Montluifant 251. Bonie 117 ff. 

2) Ueber die heillofe Verwirrung diefe® Tages |. Wimpffen 137 f. 

8) Vibesco 84. Campagne 95. Histoire 121. Nah der lektgenannten 
Quelle find die Wagen größtenteils Ieer geweien; das wäre denn daß Leber» 
mak des Lächerlichen. 
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ge. heranzulommen und das Corps in mehrere heftige Gefechte zu ver- 
fen wideln. Jn Stonne angelangt, fand Douay den Uebergang bei 
ers Billers, wohin ihn der Marfehall dirigirt Hatte, zu bedenklich und 
von folgte lint® audbiegend mit dem größten Theile feines Corps der 
bei Marjcglinte Ducrot’8 auf Remilly. Die Divifion Gonfeil-Dumesnil 
ehr mit dem Wagenparf hatte urfprünglic bei Mouzon übergehen 
‚lich jollen, denn man hielt fie durch Failly’3 Corps für hinreichend 
ide gededt; diejed Schupes beraubt, wandte fi) die eine Hälfte der 
wie Divifion Iints feitwärts auf Billers, der Reft wurde von ben 
jegi- Baiern ereilt und auf das übelfte zugerichtet. Das Gros des Eorps 
zeit aber, wie ein Wild von dem unermüdlichen Gegner gehebt, erreichte 
hen Remilly in einem Zuftande der Erfchöpfung, mweldher der Auflöfung 
wu. nahe kam. Obwohl die Nacht bereits einbrah, hatte weder das 
ogar I. Eorp8 no die ihm folgende Küraffier-Divifion Bonnemain den 
per= Mebergang über die Maas vollendet !); denn die beiden hier gejchla- 
1bzu genen Brüden waren jo unvolllommen, dak die größte Vorficht 
npfed erforderlih und jeden Augenblid die gänzliche Zerftörung des Baues 
gung zu bejorgen war. Nicht vor 10 Uhr begann das VII. Gorps zu 
paffiren; um 2 Uhr früh waren erit 2 Infanterie-Regimenter und 
Zwar 3 Batterien auf dem redhten Ufer, und mit der größten Sorge jah 
ı fa- General Douay dem Anbrucdhe des Tages entgegen, melcher den 
Befehl Feind wieder bringen und allen nicht übergefeßten Truppen fichere 
wolle, Vernichtung bereiten mußte: da fam die Nachricht, dak die gefammte 
genug Armee fih bei Sevan concentrire. Schnell entihlofien befahl er 
dagen, dem Refte jeines Corps auf dem linken Ufer nad Sedan zu ziehen; 
1’ Bes es war 5 Uhr Morgend, als er von dem Commandanten Eiplaß 
m der in die Feftung begehrte und erhielt. 
nd die Die -Ereigniffe des 30. Auguft hatten aljo endlich den Ober- 
ı Zeit, befehlöhaber beftimmt, den Mari nad) Montmedy aufzugeben. Ob 
für immer, wagen wir nad den Vorgängen der lebten Tage nicht 
zu behaupten ; feine Erklärungen vor der Unterfuhungs-Gommiffion 
simpfien fafjen fat das Gegenthäil vermuthen. Zunähft erging allerdings in 
elı7f. der Nacht, meldhe dem 30. folgte, der Befehl zur jofortigen Goncen- 
n Br tration um Sedan: den unglüdlihen, halb verhungerten Soldaten 
8 lieber» 











1) MarjcFournal des I. Corps bei Ducrot 95. 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XXX. Band. 
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wurden abermals die Strapazen eines Nachtmarjches zugemuthet !). 
Wie ängftlih waren diefe Nahtmärjche in den erften Augufitagen 
und eben nod, fo lange e3 dem Tzeinde entgegen ging, vermieden 
worden; jegt wo man ihm den Rüden gewandt, jhienen die Rollen 
von Tag und Nacht vertaufcht. Größtentheils on am Bormittage 
des 31. famen die Truppen an ihrem neuen Beitimmungsorte an 
und bezogen rings um die Feitung, jedoh nur auf dem rechten 
Ufer des SFluffes eine Stellung, in der fie gegen meue Ueberru- 
fungsverfuche des Heindes gefichert waren. Doch beabfichtigte ihr 
Führer nit, e8 hier auf eine Schlacht anfomınen zu lafjen: er 
wollte fie nur von Neuem mit Munition, und was wichtiger war, 
mit Zebensmitteln verjehen; Die bedeutenden Vorräthe, melde die 
Veltung barg, follten ihm zu einer viertägigen Berproviantirung 
feines Heeres dienen. Dürfen wir feinen Worten weiter Glauben 
fohenfen, jo wäre diefer Plan dur) die Feigheit und Eigenmädhtig- 
feit eines Unterbeamten vereitelt worden. (rft der Heinfte Theil 
jenes Borrathes war den Truppen übergeben ; der Reit befand fidh 
in Waggons auf vem Bahndofe, als einige Granaten hineinfielen ; 
das erfähredte den Bahnhofsinjpector dermaßen, daß er, ohme den 
Marihall zu fragen, den Zug nad Mezieres abgehen ließ?). 

Eine Kopflofigkeit gleicher Art beraubte die Armee eines wid) 
tigen Bertheidigungsmittels, des tiefen und breiten Stromes, der 
fie wenigftend von dem größten Theile des feindlichen Heeres trennte. 
Mac Mahon hat vor der Unterfuhungs-Gommiffion gar fein Hehl 
daraus gemadht, daß er am 31, Auguft über die folgenden Tags 
zu ergreifeuden Maßregeln ganz im Ungerwifien war. „Die Wahrheit — 
jagt er?) — ift die, daß ich auf dem Terrain, wo wir uns befan- 
den, eine Schlacht nicht liefern wollte. "Ich wußte jchon, daß wir 
nicht mehr Lebensmittel hatten und dab die Feitung faum mit 


1) Das überfehen diejenigen, weldye von dezn Marjchall verlangen, er 
hätte am 31. nah Mezieres abziehen jollen. Unter den damaligen Umftänden 
war nur Ein Mari möglich: während der Nacht oder während des Tages; in 
feinem Balle kam man bis Mezieres. 

2) Enquöte parlementaire 1, 37, 

3) U. a. 0. 38. 
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Munition verjehen war; aber ich mußte noch nicht, wohin ich mich 
am 1. September zurüdziehen follte.“ Das Naturgemäßefte, den 
Mari auf Mezieres, Iehnte er in einem Briefe an Ducrot, der 
auf eigne Hand diefe Maßregel für fein Corps angeordnet hatte, 
ausdrüdlic ab; er jah alfo die Lage noch nicht al3 verzweifelt an !). 
Freilich machte ihn das, mas er bei einer Necognoscirung von der 
Gitadelle des Plabes aus jah, doc einigermaßen bejorgt; der Feind 
fuhr auf dem linken Ufer, fjogar jhon im Siübwelten der Yeltung 
Batterien auf, und dahinter waren mächtige Staubwolten fichtbar, 
welche den Anmarfch eines großen Heeres vermuthen liefen. Da 
wurde dem Marfchall bange megen feiner Verbindung mit dem 
Weiten; offen wollte er fi doc die Straße nach Miezieres für alle 
Wvälle halten, und deshalb befahl er die nächte Brüde unterhalb 
Sedan’s, die von Dondhery zu jprengen. Die hierzu beftimmte 
Pionnier-Compagnie befand fi) in demjelben Zuge, weldher die Les 
bensmittel nad) Mezieres entführte, im der Nähe der Brüde ftieg 
fie aus, aber Pulver und Werkzeuge nahm der jchnell weiter eilende 
Zug mit. Als der Oberbefehlshaker dies Abends 10 Uhr erfuhr 
und dad Berjäumte nadhzuholen fucdhte, war es zu jpät; die Brüde 
befand fich bereit3 in den Händer der Deutfchen. Auch oberhalb 
der Feltung kamen Leptere ihren Gegnern zuvor; die bei Bazeilles 
gelegene Gijenbahnbrüde fiel ohne Schwertftreich in ihre Hände: ein 
Factum, das der Marjchall in feiner Ausjage gar nicht erwähnt, 
geihweige denn erflärt hat?). 

E8 erging ihm mie bei Wörth: die Schnelligkeit und Energie 
des Begnerd unterfchäßend, glaubte er fi noch einige Zeit Laffen 
zu können und dadurch bejchleunigte und verjchlimmerte er die Ha= 
taftrophe; nur daß ihn dies Mal ein gnädiges, mit Nicdhten ver- 

1) Duerot 14.. Bol. Bibesco 123 f. Campagne 107 f. ud der 
“bjutant, weldden General Binoy, der Führer des in Mezieres vereinigten 
XIII. Urmee-Eorps nad Sedan gefchiett hatte, um fich Verhaltungsbefehle zu 
erbitten, erhielt nicht den Eindrud, als habe der Marfchall eine Ahnung von 
der furdtbaren ihm drohenden Gefahr gehabt. Vinoy, Siege de Paris 86 f. 

2) Aus Bibesco 128 fcheint jo viel hervorzugehen, daß Mac Mahon 
den Befehl zur Sprengung der Brlde gegeben hat. Vgl. Histoire 144. Cam- 
pagne 108, 
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ientes Schidjal der bittern Arbeit, die Früchte feines Irrthums 
jelber zu eruten überhbob. MI der 1. September anbrad '), hatte 
die Armee noch feinen Marjchbefehl erhalten, fie ftand nody in den 
Stellungen de3 vorigen Tages; überzeugt von der Unhaltbarkeit 
derjelben (namenilic das nördlich der Feftung gelegene, dominirende 
Plateau von Ylly war durdaus unzureichend bejegt) jdhwankte der 
Marihall doch, wohin er fih wenden follte?). Das Vorrüden der 
Gegner in meltlicher Richtung fing an ihn zu Ängftigen, er entfandte 
zwei Offiziere, um über diefe hodhwichtige Frage Gewißheit zu er: 
langen: da erhielt er, gegen 5 Uhr früh, die Nadrit, daß fein 


1) Die franzdfiihen Quellen Aber die Schlacht felbft fliehen jehr reichlich. 
&8 liegen vor: die ausführlide Beichreibung Ducrot’s; zwei, eigentlich drei Be- 
ridgte Wimpffen’s, der erfte vom 2. oder 3. September 1870 bei Ducrot 78 f., 
der zweite vom 5. September bei. Balifao 154 f. und Wimpfien 198 f.; der 
dritte die Darftellung feines Buches. ch kann die Abweichungen des erften 
und zweiten Berichtes nicht fo erheblich finden wie Ducrot 78 annimmt; dagegen 
fällt auf, daf der Abdrud des zweiten bei Wimpffen im Bergleidde mit bem 
Balikao’jhen Terte mehrere durdaus nicht gleihgliltige Aenderungen, Austaj- 
jungen und Zufäge enthält, melde fi offenbar Wimpffen nachträglich geftattet 
bat: bejonders fucht er mehrfach die Zeit zu feinen Gunften zu verichiehen (fiche 
weiter unten). Douay's Bericht findet fich ebenfalis correcter bei Palitao 167 f. 
als bei Wimpffen 215 f.; der von Lebrun fteht bei Wimpffen 209 j. — Bi- 
besco 137 f., Campagne 109 f., Histoire 147 geben eigene Darftellungen; 
die legtgenannte ift freilich jeht jummarijh. Leber das I. Corps |. eine Anzahl 
von Special-Relationen bei Ducrot 102 }. 119 f. 132 ff; über da$ XII. Mont: 
Iuifant 253 f.; über das 3. Zuaven-Regiment Wimpffen 334 f.; über die 
Angriffe der Gavallerie ebendajelbft 342 F. und Bonie 127 |. — Der Flügel- 
Adjutant Pajol berichtete im Moniteur uniderfel vom 22. Juli 1871 (aufge 
nommen von Wimpffen 299 f.) über das Verhalten des Kailers während der 
Schladt, natürlich voll von Bewunderung für den Muth des Lekteren; minder 
entbufiaftiihe Beobachter finden, daß e8 am 1. September in der Nähe von 
Sevan laum eine Stelle gab, wo man vor den deutichen Kugela fiher war. — 
Was die Stärke der beiden fämpfenden KHeere betrifft, jo Tann, mwenngleidh e3 
noch an völlig zuverläffigen Angaben fehlt, do an der. bedeutenden \lebermadht 
der Deuticgen Fein Zweifel auflommen; e8 fanden wohl 180—-190000 Deutiche 
90000 FFranzojen gegenüber. 

2) Sehr bezeichnend ift, dak die Fatferliche Brofchüre fih auf das Lebhaf- 
tefte für einen Durhbruch nach Belgien ausipriät. 
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öftlicher Wlügel, das. bei Bazeilles ftehende Corps Lebrun heftig 
angegriffen fei. Er eilte dorthin; kaum aber Hatte er das Gom- 
mando übernommen, al er gegen ®/, 6 Uhr!) fo fahmwer verwundet 
wurde, daß cr auf die fernere Leitung der Schlacht verzichten mußte. 

Dies Greignik ift von franzöfifcher Seite nicht felten jo dar: 
geftellt worden, ald& wenn e3 das Miklingen der Erpedition über- 
haupt herbeigeführt hätte. Für den Kenner franzöfijcher Sriegslite- 
ratur hat das nichts Befremdendes. Die Niederlagen der großen 
Nation werden, wo e3 irgend angeht, auf elementare Urfadhen, 
melde außer dem Madhtbereiche aud) des genialfien Feldherren ftehen, 
zurüdgeführt. So ging die Schlacht von Pr. Eyfau in Folge eines 
Schneegeitöbers, die von Aspern durd) die Zerftörung der Lobau- 
brüde, die von Mödern dur das Auffliegen eines Pulverwagens 
verloren ; ein Unmohljein des erften Napoleon rettete die Berbünde- 
ten nad) der Schlacht von Dresden ; da3 Steigen der Mofel bewirkte 
1870 die Einfhließung des Bazaine’fhen Heeres: bei Sedan hätte 
die Granate, welhe Mac Mahon verwundete, die Niederlage ber- 
fhuldet. 3 bedarf nur eines flüchtigen Vlies auf die Ereiguifie 
der Jepten Woche, um der Maklofigkeit diefer Webertreibung inne 
zu werden; eine Wahrheit aber liegt der Behauptung allerdings zu 
Grunde. Sehen wir recht, jo war am Morgen des 1. September 
zwar über die.Niederlage, aber nocd nicht über die Capifulation des 
gelommten frauzöfifchen Heeres entichieden. Sogar um 10 Uhr 
Vormittags fianden auf. der weltlichen "Rüdzugslinie des Ichteren 
exit 4 Infanterie-Brigaden und die Artillerie eines. Armeecorps®), 
weile bis dahin durd) einen energiihen Angriff wohl zu über- 
wältigen gewejen wären ; bei zeitigem Aufbruch hätte ein Theil 
deö Heeres, wenn aud unter Preisgebung de& Zraind, die DBer- 
einigung mit dem in Mezieres ftehenden Gorps Pinoy gewinnen 
mögen ?). 


1) Pofitive Verficderung des Marjchalls jelbft (a. a. DO. 88) gegenüber 
den andern zum Theil nicht unerheblich abweichenden Angaben. 

2) ©. Borbfiaedt 475, die befte umter den bisher erfchienenen Gefammt- 
darftellungen der Schlacht. 

3) Auch fo entlamen etwa 10000 Mann, darunter die ganze Cavallerie- 
Divifion Bonnemain. Wimpffen 140. 
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Unglüdlicher Weife aber traf Mac Mahon, als e8 galt, den 
Nachfolger im Commando zu beftimmen, eine Wahl, melde den 
Berluft des legten Borjprungs vor dem deutfchen Heere zur Yolge 
hatte. Sie fiel nämlich auf General Ducrot, den bisherigen Be- 
fehlshaber deö I. Eorps, welcher der Anciennetät nad) nicht den 
nädften Anfprud hatte: fowohl der Commandeur des V. ala au 
der des VII. Corps waren älter al3 er. Warum Mac-Mahon 
trogdem fid) gerade für ihn emtfhied, bleibt unklar !); feine vor der 
Unterfuhungs-Gommiffion abgegebene Erklärung, daß Ducrot am 
meiften im Stande gewejen fei, die Bewegungen bed Yeindes zu 
beobachten, ift völlig nichtsfagend ; von allen Corps hatte feines in 
den legten Tagen weniger Fühlung mit dem Gegner gehabt als 
das I. Ducrot war audy nit, was zu feinen Gunften hätte pre 
hen können, in unmittelbarer Nähe de8 Marichalls; denn es 
dauerte bis !/, 7 Uhr?), ehe er Senntnik von feiner Erhebung 
erhielt: volle ®/, Stunden waren jomit unbenußt verftrihen. 

Allein nod) war der Ring des deutichen Heeres um die Feftung 
nicht gefchlofjen, und die erften Anordnungen des neuen Befehläha- 
berö ließen erwarten, daß e3 ihm gelingen werde, dies Weußerfte 
abzuwenden. -. General Ducrot hatte, im Gegenfaße zu feinem Bor: 
gänger, wenigftens einen far durKdadten Plan; mir entfinnen 
uns, daß er bereitd Tags zuvor nad) Mezieres Hatte abziehen wollen 
und nur dur Mac Mahon’s Einfprud daran verhindert worden 
war. Diejen Gebanten nahm er jeßt wieder auf: fofort nad Em- 
pfang der Botfhaft, melde ihn an die Spige des Heeres berief, 
erteilte er den öftli von der Feltung ftehenden Corps, feinem 
eigenen und dem XII, Befehl, fi auf dem Plateau von Ylly zu 
jammeln und dann den Rüdzug nad Mezieres anzutreten®). Diefe 
Bewegung hatte begonnen, al8 — gegen 9 Uhr — abermals ein 
MWechlel im Oberbefehl eintrat. Seit dem 30. Auguft befand fi) 
bei der Armee General Wimpffen, ald Nachfolger Failly’3, den man 


1) Nur jo viel fieht man beutlih, daß zwifhen Mac Mahon und 
Wimpffen ein jehr gejpanntes Verbältniß beftand, j. 3. ®. Wimpffen 143. 152. 

2) Enquöte parlementaire 1, 39. 

8) Ducrot 20 ff. 
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wie früher Leboeuf der öffentlichen Meinung geopfert Hatte?), und 
diefer war vom Grafen Palitao, deifen bejonderer Gunft er fi 
erfreut zu haben jcheint, ausdrüdlih zum Nadhfolger Mac Mahon’s, 
falls Zegterer getödtet oder verwundet werde, dejignirt worden. Daß 
weder Balitao no Wimpffen den Oberbefehlshaber Hiervon in 
Kenntnig gefeßt Hatten, befundet auf das Neue die Macht der Yntrigue 
und der Goterie im franzöfiichen Heere; die Krone aber jehte Ge- 
neral Wimpffen feinem Verhalten dadurch auf, daß er nad der 
Berwundung Mac Mahon’3 anfangs mit feinem Anjprude auf das 
Commando?) und der jchriftlihen Ermächtigung des Kriegsminifters 
zurüdhielt und fie erfi dann geltend machte, als die von Ducrot 
angeordnete Riüdzugsbemegung im vollen Gange war. „Weil er 
die Ueberzeugung bon der völligen Ausfichtslofigfeit der Maßregel 
Ducrot’3 gewonnen babe, jei er aus jeiner Rejerve herausgetreten,“ 
jo behauptet feine Bertheidigungsjährift?); mahrfcheinlicher ift, da 
die Nahriht von den momentanen Erfolgen des Generals Lebrun 
gegen die Baiern in und bei Bazeilles ihn mit der Hoffnung er 
füllte, an feinen Namen einen glänzenden Umfchwung, vielleicht bie 
Entfheidung des Feldzuges Mnüpfen zu können. Wenigftens beginnt 
das Billet, durd) welches er Ducrot von der Ezijtenz der Palitaojchen 
Ordre in Kenntniß feßte, mit den Worten: „Der Feind zieht fi auf 
unferem echten Flügel zurüd*)“, und in gleihem Sinne Hat er 
fi) etwas fpäter gegen Ducrot geäußert, welcher perjönlich kam, 
um ihn von der Nothwendigfeit des Rüdzugs auf Mezieres zu 
überzeugen. 

1) Balitao äußerte feine Unzufriedenheit mit Failly bereits in einer vom 
19. Auguft datirten Depeidhe. Papiers et Correspondanoe 1, 427 f. Bl. 


Wimpffen 360. 
2) Uebrigens ipielte er bereits am 81. Ungufi den Oberbefehlshaber, 


'f feine Särift S. 151. 


3) ©. 159; Mac Mahon will wiffen, daß Wimpffen anfangs gezaubdert, 
jchließlih aber dem Drängen jeines Generaljtabs-Chefs Beflon nachgegeben habe 
aa 0. 

4) Ducrot 28. — Wimpffen 162 reproducirt das Billet offenbar aus dem 
Gedäcdtnig und giebt in Folge deffen einen faljchen Tert, den er aber doc) als 
authentijch Hinftellt. 
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Indem nun Ducrot’3 Bemühungen jcheiterten und Winpfien 
darauf beftand, daß das I. und XII. Corps tieder auf die Lager- 
flätten der vorigen Nacht zurüdtehrten, jchwand die legte Ausficht, 
einen Theil des Heeres zu retten. Die umlehrenden Regimenter fanden 
ihre ‘alten Stellungen zum Theil bereit? von den Deutjchen befeht, 
welche den Moment bes Abzuges nach Weiten gejchidt benußt hatten, 
um. verhältnigmäßig leichten Saufes die Entjheidung auf diefer 
Stelle des Schlachtfeldes zu gewinnen; Ducrot’3 Truppen konnten 
nicht verhindern, daß die preußifche Garde über das Plateau von 
IUy hinweg dem von Welten tommenden nieberfchlefiihen Armee- 
corp& die Hand reichte zur gänzlihen Einfchließung. Dieje, nicht 
die Niederlage, welde in feinem alle zu vermeiden war, hat der 
doppelte Wechfel im Commando verichuldet. Bon den drei Tyeld- 
berren, welde das franzöfifche Syeer an diefem Tage führten, war 
der erfte ohne Plan, der zweite wollte Abzug nach Welten, der dritte 
verwarf den Plan des zweiten und fehte dafür den Abzug nad 
Often: eine Zerftörung ohne neuen Aufbau, da der Plan des ziwei- 
ten bereit3 jo weit ausgeführt war, daß .er dem des dritten das 
Bundament entzog. 

Am Mittag war die vollftändige Niederlage und die Gapitu- 
fation nicht mehr abzuwenden: alles fpäter. vergoffene Blut ift ver- 
Ihwendet worden. Bon fjämmtlichen Generälen beider Heere ift 
vielleicht Niemand fo jehr im Stande gemefen, dies zu erkennen, 
und hat Niemand fo wenig danad) gehandelt ala Wimpffen. Der 
Siegesraufh, in weldhem er die vermeflenen Worte ausgerufen 
hatte: „In zwei Stunden werde ih fie in die Maas geworfen 
haben“ !), war -jchnell. verflogen ; er erzählt felbft, wie er bei den 
berjchiedenen Corps die Runde wmadhte und fi überall von den 
Fortjhritten des: iibermächtigen Teindes überzeugte: „mas ich gefe- 
hen, Kieß mich micht länger hoffen, daß ir uns bis zur Nacht 
behaupten könnten, nm unter dem Schuge derfelben unfern Rüdzug 
weniger geftört zu bewerkftelligen, der Kreis um uns jhloß fi) von 


1) Bajol bei Wimpffen 807. Was Wimpffen 315 einmwendet, beweift 
nur den fehnlichen Wunfch, jene Aeußerung ungefägehen zu maden: 
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Minute zu Minute enger” ?).. Hieraus die einzig mögliche Folge 
rung, melde „Beginn der Gapitulations-Berhandlungen“ lautete, 
zu ziehen, da& verbot — mern man nicht einen Grad von Unklar- 
heit flatuiren will, wie ihn der General vermuthlfich fehr ener- 
gif abtweijen wiirde?) — die Rüdficht auf das Gejpräd, melches 
er mit feinem Vorgänger geführt. Ihm gegenüber hatte er den 
Durhbrud nad Karignan als die einzige Nettung dargeftellt, und 
immer nod) war derjelbe nicht einmal verjucht worden. So jchrieb 
er denn um "/; 4 Uhr?) an den Kaifer und forderte ihn auf, fidh 
in die Mitte feiner Truppen: zu begeben, iveldhe den Angriff auf 
die feindlichen Stellungen oberhalb der Feftung an der Maad unter 
nehmen follten. Der Kaifer, der unmöglich große Sympathien für 
Wimpffen Hegen Tonnte*), antwortete ablehnend; die Antwort 
erreichte aber den General nicht mehr: fo groß war bereit die VBer- 
wirtung ringsum geworden. Wie nun Wimpffen auf den Saifer 
wartet, wie ex fich endlich entichließt, mit 5—6000 Mann vorzu= 
rüden, wie er erftaunt, nichts mehr von feinem Sheere zu finden, 
wie er. fidh jchlielich allein fieht, ein Yeldherr ohne Soldaten: dies 
Alles würden wir faum erzäßlen können, ohne in einen Ton zu 
fallen, meldyer zu dem furdtbaren Ernft der Gefamnttlage jchlecht 
fiimmte. Ein Glüd für yranfreih, dak «3 in feinem Heere Män- 
ner gab, deren Auge iveniger  geblendet war und fügen wir 
binzu: in*deren Bruft menfchlichere Gefühle walteten ; ohne Zuihun 
BWimpffen’s wurde die weiße Fahne aufgezogen. ES war der 


1) 4.0.0. 168. 

2) Ob mit Recht, Neht'dahin. Man Iefe 3. B. ©. 164 feines Buches; 
da heißt es Zeile 8 von oben: „Sire, lui dis-je, les choses vont bien“ 
und Seile 14: „je voyais que notre situation 6&tait A peu prös 
dösesperee", 

8) So MWimpffen in jeinem officiellen Berichte vom 5. September 1870 
bei Balikao 159. Wurde ihm fpäter diefe Zeitangabe unbequem? In feinem 
Buche lefen wir ftatt */,4 Uhr: 14,2 (&. 197), reip. 2 (S. 170), 

4) Derjelbe hatte nadh feiner eignen Erzählung (S. 148) den Kaijer mit 
eigenthämlicher Dreiftigleit darliber interpellitt, warum er fo Ipät aus Wigier 
abberufen jei; worauf der Saifer fi ganz demlthig entihuldigte, dak Mac 
Mahon e8 jo gemünicht. 
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Kaifer, welcher den Befehl dazu gab !): vielleicht der größte Beweis 
von Muth, den er während des ganzen Strieges abgelegt hat. 
Mit wohlfeiler Entrüftung wies Wimpffen die Aufforderung des 
Kaiferd, die Unterhandlungen mit dem Gegner zu eröffnen, zus 
rd; no ein Mal — gegen 5 Uhr — rüdte er mit 2000 Mann 
und 2 Kanonen auf der Straße nad Garignan vor. Natürlich 
_ mit dem glängendften Erfolge: „wenn der Kaifer nicht unterhandelt 
hätte, wären wir hier durdhgedrungen“ ; weil aber die Berftärkungen 
ausblieben, konnte der General feinen Sieg nicht weiter ausbeuten 
und mußte nad Sedan zurüdfehren. Hier juchte er vergeblich das 
Commando los zu werben, defien er fi am Morgen mit jo unzei- 
tigem ‚Eifer bemädtigt hatte; er mußte num doch die Unterhand- 
lungen führen, deren Ausgang die Capitulation war ?). 


Die Betrahtung des von Mac Mahon geleiteten Ilnterneh- 
mens hat gezeigt, daß es beichloffen und begonnen wurde, um Ba- 
zaine zu befreien, daß es in den verfchiedenen Phajen feines DVer- 
laufes beftimmt und modificirt wurde durch die Rüdficht auf die 
Lage in Meg, dab noch. die fegte Zudung des zu Tode getroffenen. 
Heerkörpers nad Dften wies. Deshalb würden wir glauben, die 
Gefchichte des Feldzuges don Sedan nur Halb erzählt zu haben, 
wenn twir die gleichzeitiaen Schidfale der Rheinarmee mit Stilljchwei- 
gen übergingen. 


1) Die kaiferliche Brofcgiire verjchiebt die Zeit, weil fie den Glauben 
erweden will, daß der Kaijer erft ganz jpät, gegen Abend und nad Befragung 
feiner Seneräle zu vielem Weußerften fchritt; er that e8 aber bereits vor 
Ducrot’3 Ankunft in der Feftung und aus eigner Entjchließung. S. Ducrot 
48 und den Bericht des franzdfiichen Kriegsrathes über die Gapitulation von 
Sedan in der Allgemeinen Militär-Zeitung 1872 ©. 158. Die Deutihen haben 
die weiße Fahne nur nicht bemerkt, fonft würde die Schlacht einige Stunden 
früher beendet worden jein. 

2) Ueber die zwijchen Wimpffen einer-, Bismard und Moltke andererfeits 
gepflogene Unterredung liegt der befonderß lehrreiche Bericht des Franzöftfchen 
Gapitäns d’Orcet vor (Ducrot 53 ff.). 
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Das UrtHeil über das Verhalten Bazaine’s in der leßten De- 
fade des Auguft läßt fi nicht trennen von dem über die Schlach- 
ten deö 16. und 18. Auguft, wobei auf die Schladht von Bionpille 
ein nod größerer Nahdrud gelegt werden muß al® auf die von 
St. Privat. Nur im VBorbeigehen kann hier die entfcheidende Be 
deutung derfelben für den Gang des ganzen Krieges erwähnt wer- 
den. Die Belagerung von Paris, um welde fich der Herbft- und 
Winterfeldgug gruppirt, gelang den Deutichen doc nur, weil vor«. 
erfi die legte Streitmadht des faiferlihen Frankreichs vernichtet war; 
der Zug nad Sedan aber wurde unternommen, um Bazaine zu 
reiten, und Bazaine’s Abmarjh wieder war aufgehalten worden 
eben durd) die Schladht, von welcher wir reden. Mehr oder weniger 
willig wird bdiefer Zufammenhang aud von den franzöfifchen Quellen 
zugegeben. Wie aber weiter? Ergaben fich jene Folgen aus der 
Shladt jelbft oder gewann diefe eine jo verhängnißvolle Bedeutung 
erft durch die Unterlafjungsfünden, melde nah ihre tamen? Dar- 
über find die Meinungen getheilt. Mit verfchwindenden Ausnahmen 
halten die Franzofen Bionville für einen Sieg ihres Voltes; in 
unerbittliher Gonjequenz diejer Anjhauung müflen fie daher bie 
Verantwortung für das Scheitern des gefammten Weldzuges Ba« 
zaine aufbürden. Und der alfo Belaftete hat das Redt zur 
Beihwerde dadurch verwirkt, daR er zuerit den Sieg proclamirte. 
Denn er auch jpäter, um den Folgen der Unmahrheit zu ent» 
gehen, etwas Heinlaut geworden ift, förmlich zurüdgenommen hat 
er feine urfprünglihe Behauptung nit. Nun ift aber nichts 
gewifjer, ald daß feine Ankläger bier einen Kampf gegen Wind: 
mühlen führen; Bazaine benußte deshalb den Sieg jo fehledht, weil 
er keinen erfocdhten hatte. Sein Heer befand fi am Abend des 16. 
in einem derartigen Zuftande, dab die ortfehung des Abzuges 
nad) Berdun vor der Hand unmöglich war; er mußte e8 in eine 
Stellung zurüdführen, melde dur ihre natürliche Stärke das 
erjeßte, was den DVertheidigern an innerem Halte abging. Is 
„Sieger“ durfte er dies natürlich nicht zugeben; er war gezwungen, 
andere Motive vorzufhügen, mit deren Widerlegung feine Gegner 
leihtes Spiel haben '). 

1) Bl. L’armöe de Metz 18 fi. ®. D. 176 ff. Metz Campagne et 





May Lehmann, 


Die Ruhe aber, welche dem franzöfifhen Heere zugebadht war, 
wurde bereitd am 18, geftört; e8 wurde mit Mebermadht angegriffen 
nnd abermals gefhlagen. Db die. deutjchen Führer den Angriff 
gewagt hätten, wenn fie von vorn herein die furdtbare Stellung 
deö Gegners hätten überfehauen fünnen? Sie meinten anfangs, 
ihm im größerer Entfernung von der Feltung, die Front noch nad 
Süden gelehrt, zu finden; als fie ihren Irrtfum eingefehen, woll- 
"ten fie doc auf die Schladjt, welche nun unter total veränderten 
Berhältniffen gefchlagen werden mußte, nidgt verzichten. Sie ftand, 
wenn mir weht jehen, lange fchlecht, einen Augenblid fjogar 
verzweifelt: erft mit untergehender Sonne wurde ber vxedhte 
franzöfiiche Flügel bei St. Privat überwältigt und auf Me 
zurüdgeworfen; der linte Flügel und das Gentrum blieben unbe 
fiegt in ihren Stellungen. Die Frage aber, ob Bazaine die 
Schuld der verlorenen Schlacht trägt, darf im Exnfle gar nicht 
aufgerworfen werden. Wer die Beichräntibeit feines Blides, fein 
vollendetes ftrategiiches Umgefdhid behauptet, fann filh vor allem auf 


diejen Tag berufen, an dem er nichts Befleres zu thun mußte, als 
fi jelbft zu copiren, Diejelbe Beforgnik für das Schidjal feines linten 
Flügels, diefelbe Furdt, von Mep abgejchnitten zu mwerben, biefelbe 
Bernadpläffigung des rechten Flügels, wie zwei Tage vorher bei 
Bionvife, nur mit einem wefentliden Unterfdhieb: damals hatte er 
fi perfönfich in das Getümmel der Schlacht begeben, heute hielt er 
fig — wie Froffard am 6. Auguft — fo weit hinter der Stellung 


Nögsciations 79 ff. Sehr bezeichnend ift, daß der Iektgenannte Autor nah Wi- 
derlegung der Bazaine’jen Entjeguldigungsgründe nod une sorte de mystere 
findet, quil est difhieile de penötrer ; denn. aud) er gefteht den Berluft der 
Schladt von Vionville nicht ein. Weber den angeblicden Mangel an Munition 
und Lebensmitteln |. no Montluifant 15, deflen Batterien am 16. im aller- 
beitigften Peuer geftanden hatten und doch nodh 100 @eidhofle per Beidlik be 
fahen; außerdem: Trois mois 86. QOueßnoy 67. Les vaincus 112, melde 
zufammen mit ®. D. 178 und Metz Campagne et Nögociations 83 verfidhern, 
daß am 17. bedeutende Borräthe von Lebensmitteln verbrannt worden find, Unter 
diefen Umftänden wird es eimas jdwer, an die Echtheit der von Bazaine 
(L’'armöe du Rhin 68) mitgetheilten Ganrobertihen Depeige zu glauben. 
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feines Heeres auf,.daß er den freilich jehr zweifelhaften Ruhm, die 
Schladht geleitet zu haben, gar nicht beanfprucden fann. Das 
Unbegreiflichfte ift, daß er feine einzige, bei der Webermadit des 
feindes. doppelt koftbare Nejerve, die Garde, dazu verurtbeilte, mi! 
ihm die Rolle des aus der Ferne Zuihauenden zu theilen; bei 
St. Privat aufgeftellt oder redtzeitig dorthin gefdjidt, hätte fie das 
Schidjal der Schladht wenden können !). 

Sieht man ab von dem Corps Ganrobert, welches St. Privat 
veribeidigt hatte, und von einem Xheile des Corps Ladmirault, 
mweidhes mit in deilen Flucht verwidelt worden war, fo hatte der 
18. da8 Heer viel weniger mitgenommen al3 ber 16.; vor fo großen 
Berluften, wie e8 damals erlitten, war es durch die FFeftigkeit feiner 
Stellungen bewahrt worden. Einige Tage Erholung muhten unter 
diefen Umftänden ausreichen, ihm die alte Spanntraft wieder zu 
verichaffen und es zu erneuerter Aufnahme der Dffenfine zu befä- 
digen; menn die preußifche Garde, bon meldher in dem Blutbade 
auf dem Gfacid von St. Privat ganze Bataillone taktifch vernichtet 


waren, zwei Tage jpäter den Weitermarjch antreten konnte, jo war 
die franzöfifche Armee, deren Corps nur theilweife gleiche Verlufte 
aufzuweifen hatien, nad) etwas längerem Warten dazu erft recht im 
Stande?)., Es mar alfo nichts Uebermäßiges, wenn Bazaine am 
19. in jener verhängnißvollen Depeche an Mac Mahon ®) die Fort 
jegung feines Marfches für den 22. und 23. zujagte. 


1) Ueber die taftifchen Details j. den Bericht Bazaine’s in Metz Cam- 
pagne et Negociations 95 ff. Bazaine L’armöe du Rhin 69 ff. Fay 97 fi. 
2. D. 183 ff. Metz Campagne et Nögociations 86 ff. L’arınde de Metz 
28 f. Les vaincus de Metz 117 ff. Montluifant 17 ff., 127 ff., 140 f,, 
Dueßnop 71 fi. Trois mois 88 fi. De la Tour 20 f. Bonie 89 f. — Ba- 
zaine’s Verhalten an diefen Tage wird aud vom General Kannelen, der in 
feiner Arbeit „Maria Bazaine und die Gapitulation von Meb* alles aufbie- 
tet, um ihn zu rechtfertigen, nicht entichuldigt (j. Allgemeine Militär-Beitung 
1872 ©. 67). . 

2) Dyl. 8. D. 859. — De la Tour 21 meint fogar, daß die Schlacht 
am 19. hätte fortgejegt werben können, aber: La rentree de V’armöde dans le 
camp de Metz etait d’avance chose arrötee dans l’esprit de Bazaine. 

3) &. 0. ©. 9. 





Mar Lehmann, 


Wie man weiß, hat er dies DVerfprechen nicht gehalten: ein 
Ereignig don fo außerordentliher Tragweite, daß alles darauf 
anfoınmt, über feine Urjadhen Klarheit zu gewinnen. 

Bazaine’3 Schriften geben fie nicht. In dem „Summarifdhen 
Bericht“ wird die Gefchichte der fieben Augufttage vom 19. bis zum 
25. in dem lakonifhen Sahe zujaminengefaßt : „die Armee gebrauchte 
Ruhe”, und au die Schrift über die „Rheinarmee“ vermeidet 
durhaus eingehende Mittheilungen über die Motive des Oberhe- 
fehlshaber. Wer fie ergründen will, ift auf eine Anzahl von 
Üctenftüden und auf die Publicationen der früher genannten Stab3- 
officiere angewielen. 

Sich hinter den Meinungen feiner Untergebenen zu verfchanzen, 
wie Bazaine jonft wohl gethan hat, das ging hier nit an. Denn 
die Berichte, welche ihm die GCorp8-Generale auf Grund feiner Auf- 
forderung vom 20. über den Zuftand der Truppen einjandten !), 
(auteten mit einziger Ausnahme etwa des Frofiarb’ichen, jo günftig, 
daß fie einer dringenden Aufforderung zur ungejäumten Aufnahme 


der Offenfive gleihlamen. Die Yurdht vor einem Munitions- 
mangel, melde in den Bazaime’shen Depejchhen feit dem 16. eine fo 
große Rolle jpielt, war völlig hinfällig geworden, feitden man 
einen bi8 dahin unbeadhtet gebliebenen gewaltigen VBorrath an Pa- 
teonen®) in der Feftung entdedt Hatte; der Chef der Artillerie, 
General Soleille konnte bereit3 am 22.°) conftatiren, daß bie 


1) Er theilt fie jelber mit, L’armde du Rhin 216 ff. 

2) Nicht weniger als 4 Millionen. Das Yactum bleibt felbft dann, wenn 
man fi) die Confufion der franzöfiihen Armee-Berwaltung möglicft groß vor- 
fteiit, jo ungeheuerlich, daß nur die pofttiven Berfiderungen dreier Quellen (Bay 
115, L’armöe de Metz 22, Metz Campagne et Negociations 108) uns 
abhalten, «8 in das Gebiet der Fabel zu verweilen. Böllig Mar ift die Gade 
jedenfalls nit. Way, mit welden Metz Campagne et Negociations im 
Allgemeinen übereinftimmt, gibt an, daß die Entdedung vor dem 22. Auguft 
erfolgte und Soleille in den Stand fegte, jeinen günftigen Bericht abzufafien; 
Bazaine verlegt fie auf den 24. und behauptet, die Patronen jeien mit einem 
der legten Züge aus Diedenhofen gelommen. 

8) Die Abdrüde feines Berichtes bei Bay 115 (Hieraus in B. D. 867) 
und L’armee de Metz 35 ftimmen überein; bei Metz Campagne et Nego- 





ein 
arauf 


ijchen 
; zum 
auchte 
meidet 
berhe- 
[ von 
Stab 


anzen, 
Denn 
t Auf: 
ten ), 
ünftig, 
nahme 
tions» 
ine fo 
| man 
n Pa- 
tiflerie, 
aß die 


n, wenn 
roß vor» 
en (Bay 
)8) uns 
je Sade 
ions im 
‚ Auguft 
zufafien; 
it einem 


®». 867) 
t Nego- 


Der Teldzug von Sedan nad franzöfifchen Quellen. 197 


Armee ihre Munition vollftändig ergänzt habe. Auf diefem Gebiete 
alfo gab e8 keine Schwierigkeiten, melde den Marjhall länger an 
Meg fefleln konnten, und die, melde damal3 auf einem andern 
auftaudten, mußten ihn förmlich forttreiben. Es ftellte fi nämlich 
heraus, daß die Jntendantur für die Verpflegung des Heeres durd- 
aus nicht eingerichtet war. MAILS die Armee in den Iehten Wochen 
des Juli in Mep ankam, fand fie die Magazine leer; bis zum 14. 
Auguft bezog die Feftung ihr Brod aus Nanzig!); zwar waren 
zwei große Zransporte bereit? bis Longioy borgebrungen, aber 
nur einer?) von ihnen erreichte Meb; für die Ausfouragirung der 
Umgegend war, hauptjählih durch die Schuld des Feftungs-Gom- 
mandanten®) noch nichts gejchehen: genug, am 20. berichtete der 
Intendant, daß, einen Stand von 200000 Mann und 50000 Pier: 
den vorausgefegt, Brod nur für 15, Fleifch nur für 6 Tage vor- 
handen jeit). Wllerdings war bier die Stärke des KHeeres etwas 
body gegriffen; ob die Lebensmittel zu gering angefhhlagen waren, 
entzog fich damals nod der Beurtheilung: jedenfalls war jet fein 
Raum mehr für die früher von uns beiprochenen®) Pläne des Ge- 
nerald Koffinieres. 

Auh Fucht vor der Mebermadht des Gegners konnte nicht 
längeres Verweilen redhtfertigen. Bazaine’s Armee zählte gegen 
140000 Mann); die deutjchen Einjchließungstruppen waren durch 
enorme Berlufte und den Abmarjch dreier Armeecorps nad der 


ciations 108 ift der Tegt vollftändiger und enthält einige abweichende Zahlen» 
angaben. Auch darin widerjprechen fi Yay und der Iektgenannte Autor, daß 
jener den Marjchall Über den Inhalt des Berichtes den Truppen eine Mitthei- 
lung zugehen läßt, diejer e8 ausprüdlich beftreitet (S. 116). 

1) Say 117 |. 2. D. 856 fi 

2) Duck die Schuld Bazaine’s, wenn Metz Campagne et Negociations 
106 ff. Recht hat. 

8) Les vaincus de Metz 187 ff 

4) Say 113. L’armee de Metz 34 (abgeleitet aus Fay?). 

5) 9. 3. 29, 146. 

6) 138,212 nah ®. D. 359. — Fay 114 giebt unter dem 21. Auguft 
folgende Notiz: notre eflectif röel est de 140000 hommes, sans les 
blessös et la garnison de Metz. 





128 Mar Lehmann, 


Maas bis auf 170000 Maun!) reducirt worden, und bieje fonn- 
ten, da die Wahl des Schladhtfelves im Belieben de3 Marjhalls 
ftand, niemals rechtzeitig vereinigt werden. Bollends keine Föge 
rung veranlaßte die Beftimmung der Richtung, in weldyer der 
Abzug erfolgen folte. Ganz gewiß wäre e3 gerathener gewejen, 
nad Süden vorzudringen, um die einzige Berbindung des Geg- 
ner3 mit feiner Heimath zu unterbreden, aber naddem fi Ba-. 
jaine einmal Mac Mahon gegenüber für die nörblide Richtung 
erklärt Hatte, mußte diele Frage als endgültig erledigt angejehen 
werben. 

So bleibt, da wir nicht an das Gapitel des Verrathes 
rühren : wollen, nur ein einziges. Moment übrig, weldjes den 
Marfhall zurüdhalten tonnte: der Zuftand der Feftungswerte. 
Ueber dieje war freilich wenig tröftliches zu berichten. &8- liegt hier- 
über, außer fürzeren Mittheilungen- andrer Quellen?) das ausführ- 
lihe Zeugniß des Berfafiers von Les vaincus de Metz®) vor, 
defien redlihen, unparteiiihen Auseinanderjeßungen wir ftet3 mit 
Borliebe folgen.- Diernah kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß beim Ausbruch des Krieges der Bau der vorgejhobenen Forts 
in den mweientlidften Stüden unboliendet war. Das Fort St. Pri- 
vat, weldes die Südfront der Feltung jchügen follte, exiftirte nur 
auf dem Papier. Die Bertheidigung der öftlihen Forts -Quenleu 
und St. Julien murde dur die Haffenden Lüden ihrer -Werte 


1) Dieter Schägung Liegt die Angabe des Hauptmanns Golg im-Mili« 
tair-Wodenblatt 1872 ©. 90 zu Grunde, wonach ohne das II. und IN. 
Urmeecorps (fetteres außerordentlich geichmwächt) und ohne die Officiere am 27. 
Auguft ‘vor Meb ftanden: 112573 Mann Infanterie, 13152 Mann Gavallerie 
und die Vebienungsmannfhaften von 478 Gejdligen. ebenfalls greift alfo 
General Hannelen, bei feinem Verfuh Bazaine zu rechtfertigen, erheblich fehl, 
wenn er die Stärke der- Einichliekungstruppen auf 220000 Dann veranichlägt 
(Allgemeine -Militär-Zeitung 1872 a. a. O.). 

2) Montluifant 23 f. 110 f. Trois mois 18. 65. Quesnoy 100; au 
Bazeine gibt einige allgemeine Rotizen (L’armee du Rhin 98). Yn der Haupt- 
face ftimmen alle überein. 

3) ©. 146 ff. 
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iluforifh gemaht. Am 14. Auguft, dem Tage der Schlaht von 
Failly und Colombey, wären die Arbeiter auf den Wällen beichäf- 
tigt; aber troß ihrer eifrigen Bemühungen mar ein großer Theil 
der Gräben noch nicht gezogen, kühne Fußgänger fonnten die Bö- 
fhungen erfteigen, Reiter die Kehle pafliren; man arbeitete an der 
Vollendung diefer Forts bis zum Vorabend der Capitulaiion: eigent- 
Ki find fie niemals fertig geworden. Gleich jämmerlih war «8 
mit der Bewaffnung beftellt. Das auf 112 Geichükc eingerichtete 
Fort Queuleu Hatte am 14. Auguft 40 Gejchlige mit einer Aus« 
rüftung von 10 Geichoffen per Stüd, am 20. wär die Zahl der 
Gefüge auf 60, die der Gejchofje auf je 30 gewadhfen. Die ein- 
zige ernfthafte Schupwehr des Forts St. Julien beftand no am 
21. in 2 Batterien vierpfündiger Berggefhüe mit einer Tragweite 
von 800 Metern. Ein Handftreich gegen dafjelbe, welder am 15. 
die größten Ausfihten gehabt Hatte, war aljo jelbft damals mit 
nichten ausgejchloffen, und wir begreifen volltommen, daß der Autor 
von Les vaincus zu dem Refultate fommt: „die Armee mußte einige 
Zeit. verweilen, um die Teitungswerke in Vertheidigungszuftand zu 
jegen, und man würde Unrecht thun, Bazaine deshalb mit einer 
Anklage zu belaften“ !). Jedoch macht er gleich jelber die erhebliche 
Einfehränfung: „ic mill damit nicht gefagt haben, daß die ganze 
Armee zu diefem Zwede zurüdbleiben mußte“, und ein anderes, von 
ihm nicht herbeigegogenes Argument vermindert weiter das Gewicht 
jener Entföjuldigung ‚um ein Beträchtliches. War dem Marjchall 
der mangelhafte Zuftand der Meber Feftungsmwerfe bereit3 bekannt, 
als er feinem Intergebenen die beflimmte Zujage de Abmarjches 
machte? Das bisher zu Tage gelomimene Material geftattet die 
Beantwortung diefer Frage nicht, aber gleich viel: wenn «3 der Yall 
war, jo mußte jene Zufage modificirt werden; mo nicht, was mußte 
ihm Höher ftehen, das einmal gegebene Verjprechen, welihes die lebte 
Armee feines Landes engagirte oder die Sorge um bie Fyeflungs- 
werke, an denen er feine 138000 Mani doch nimmernichr zu glei- 
her Zeit bejchäftigen konnte? 


1) &. 132. 
Hiftorifche Zeitfcprift. XXX. Band. 





Mar Lehmann, 


Dffenbar lommt man nirgends über die Zhatjadhe Hin- 
weg, daß Bazaine eine Burd Feine Vertheidigung zu tilgende 
Schuld auf fih Iud, als er den für ben 22. oder 23. ver- 
fprocenen Abmarjch unterlie. Woahrhaft erbrüdend mühte das 
Gewicht derjelben werden, wenn ed richtig 'ift, was der Verfafler 
von Metz Campagne et Nögociations!) behauptet, dab in diejen 
Tagen dem Mariall eine unzmweideutige Mittheilung über das 
Borrüden der Armee von Chalons zugegangen wäre IS am 
22. Vormittags. Mac Mahon fih zum Marjde auf Montmedy 
entjchloffen“ hatte, befahl er, die michtige Depeidhe, melde Ba: 
zaine hiervon Kunde gab, über drei -verichiedene Punkte durd 
fünf bis fehs Kuriere zu befördern). Wie viele von den leßteren 
in Mes angelommen find, und mwarın Bazaine die erfte Nad- 
tigt erhalten hat, vermag der genannte Autor nicht zu jagen ; jo 
viel aber behnuptet er mit der größten Beftimmibeit, daß eine Aus- 
fertigung jener Depeihe dem Oberbefeblehaber am 23. um Mittag 
dur einen Poligei-Agenten aus Diedenhofen überbradt wurde; ein 
Officier des Generalftabes war gerade zugegen, auch diefer erfuhr 
ihren Inhalt. „Dann — fagte der Dfficier — ift feine Zeit zu 
verlieren, mir müfjen fofort aufbreden.“ „Sofort, fofort! — 
hätte Bazaine geantwortet — das ift ehr jehnell, aber übermorgen 
werden wir fehen.“ 

Der Widerlegung diefer Erzählung hat Bazaine, welcher über 
Mac Mabon’s Entfagverfud vor dem 30. nichts gehört haben will, 
einen bejonderen Erxcurs in feiner Schrift über die Rheinarmee?) 
gewidmet; er fucdht zu bemweilen, daß die fragliche Nachricht Früheftens 
am 25. hätte in feinen Händen jein können. Die von ihm vorge- 
braten Argumente werden wohl jdhwerlidh irgend Yemanden übrr- 
zeugen. Warum behauptet er, den Tag nicht zu wiffen, an weldem 
Mac Mahon feine Depefhe aus Reims entjendet bat? Warum 
beweist er, daß dies früheftens der 22. oder 23. Hätte fein können, 
während actenmähßig feftfteht, daß e8 der 22. war? Warum fpricht er 

1) 8. 121 5. 

2; Papiers at Correspendance }, 4%. 

8) ©. 304 I. 
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nur bom einer Beförderung fiber Verbun, während feine Ankläger 
ausdrüdtich behaupten, die Depejche jei ihm über Diebenhofen zuge- 
fommen? Nein, unmöglich ift das von ihm befirittene Yyactum 
durdaus nit. Diebenhofen ift erfii am 24. und au) dann nur 
böhfl unzureichend durch deutjche Truppen cernirt worden'). Die 
Depefe konnte aljo auf telegraphijhem Wege no am 22. bis 
hierhin befördert werden, und die übrigen vier Meilen vermochte ein 
gewandter Bote, wenn er die Nacht zu Hilfe nahm, bis zum Mittag 
des 25. um fo leichter zurüdzulegen, als die deutjhe Borpoften- 
finie vor Meg fehr dünn und felbft in der Naht an einzelnen 
Stellen nur von Gavallerie gebildet war?). Zrogdem zögern wir 
die von Bazaine beftrittene Berfion auf die alleinige Autorität bes 
Autord von Metz Campagne et Negociations hier anzunehmen: 
er müßte, wenn wir. dies follten, doc in Zeitangaben etwas correcter 
fein®), 

Für feine Erzählung fpredhen allerdings die Erxeigniffe der 
folgenden Tage, wo man eine Stimmungsänderung der Marjchalis 
deutlich. gewahr wird. Bis zum 23. beobachten die Depeichen *), 


—— 


1) ESäell, Die Operationen der I. Urmee unter General Gteinmeh 
©. 154. 


2) Militeir-Wodhenblati 1872 ©. 943. 

8) ©. oben &.87 Anm. 3; vgl. 9. 3.29, 187 Anm. 8; 141 Um. 2. — 
Eine unmnethodifhe Unterfuhung würde den vorhandenen Widerfpruch dur) bie 
Hppothefe zu verbedien juchen, dab der Yutor von Metz Campagns, et Nögo- 
eiations Hier eine andere Depeiche Mac Mahon’s, die vom 19., gemeint babe 
(j. oben &. 23), diejelbe, von welcher Bryaine a. a.O. 82 jagt: »Mes souveuirs 
ne me permettent pas de preciser la date du jour, oü je regus ceite 
depöche (22 ou 23 aoüt)«; man braucste fi ja nur für die legte Alternative, 
den 28. Huguft, zu entffeiden. Wlein aus einer in die Sammlung der Kuife- 
vienpapiere (Papiers et Correspondance 1, 48. Papiers secrets 8, 64) auf- 
genommenen Depelihe Bazaine’s, die fich merkwürdiger Weile nicht in feinem Buche 
über die Rheinormee findet, geht hervor, daß er die fragliche Mitipeilung Mac 
Mabon’s bereits am 22, erhielt. 

4) Da fie mit einer Ausnahme (Papiers et Correspondance 1, 48) 
nur bei Bazaine eher, fo ift die Möglichkeit tendenzidfer BVerftümmelungen und 
Einigaltungen nicht ausgejchlofien. Bis jeboc der Beweis geliefert wird, bek 
Bozaine in gleich umfangreicher Weile wie Frofjard gefälicht Hat, wollen wir 
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weile er an den Kaifer und Kriegsminifter richtete, das tieffte 
Schweigen über den Abmarjd, defto redfeliger find fie über Vollen- 
dung und Verflärkung der Feitungswerte und die angeblich von Tag 
zu Tag nicht anfchwellende Macht des Feindes; am 22. hat Lepterer 
es auf 350000 Mann gebradgt!!) Zuerft am 23. entfinnt fidh der 
Marihall wieder des am 19. gegebenen Verfpredhens ; er will den 
Mori) längs der nördlichen Grenzfeftungen antreten, wenn die 
über eine Verringerung des feindlichen Seeres eingelaufenen Nadı- 
richten fich beftätigen. Dies jcheint der Fall gewvefen zu fein. Denn 
ed erging der Beiehl?), die Officiere follten „init Rüdficht auf eine 
bevorftehende Bewegung“ ihre Bagage beichränten, jümmtlihe Mar: 
fetender mit ihren Wagen in der #eltung verbleiben; am 24. 
wurde General’ Eoffinieres angewiefen,, zwei Brüden unterhalb der 
Beftung fehlagen zu laflen; am 25. erfolgte die. Vereinigung der 
Divifion Forton und der Garde-Reiterei zu einem Gavdlleriecorps. 
Gleichzeitig ftellte der Oberbefehlshaber die Dispofitionen für den 
heabfichtigten Durchbruch feft, aber fonderbarer Weife nidt mit dem 
dazu berufenen Generalftabschef Jarcas, jondern mit einem andern 
Dfficier: jener war ihm, wie wir fahen®), vom Kaifer in der lekien 
Stunde aufoctropirt und Dadurd vollends unleidlich geworden ; troß- 
dem befak er nicht die Energie, fidh feiner zu entledigen. Anfangs 
beftand die Abficht, auf dem Iinken Mofelufer bis zur Orne zu 
marjdhiren und don dort im der Richtung auf Montmedy abzu- 


uns Ddiefes Materials nit berauber und nur Sorge tragen, daß bemjelben 
nit Argumente zu Gunften des verbädtigen Autors entnommen werden. 

I) Bazaine a. a. D. 80. 

2) Ra Metz Campagne et Nögocistions 122 am 23. Das Tagebuch 
von Say (116), aus weldem L’armöe de Metz 35 jdöpft, verzeidnet den 
Befehl unter dem 22., was nit gerade gegen die erfigenannte Quelle zu ipre- 
den braudt, da der Autor zumeilen (4. ®. &. 129) unter einem Datum die 
Ereignifte verjcgiedener Tage zufammenfaßt. Montluifant 27 erwähnt einen 
Tagesbefehl Bazaine’s vom 22., wo e& heißt: nous allons hientöt partir 
u. |. w., fügt jedoch ausbrüdliä; hinzu, daß derfelbe den Officieren feines Corps 
erfi am 24. miigetheilt fel. Bol. E. 149 feiner Schrift. 

3) ©. 3. 29, 153 Um. 5. 
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fhwenten!); da jedoch der Feind mit feinen auf der Höhe diejes 
Ufers aufgeftellten Batterien das Thal völlig beherrjchte, fo hätte 
zuvor das Plateau von St. Privat zurüderobert werden müllen. 
Hierauf Hingewiefen entjchloß fi der Marfchall, die Armee auf dem 
rechten Ufer über das Plateau von Ste. Barbe auf Diedenhofen zu 
führen und erft Hier den Fluß zu überjchreiten. 

Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß bei der 
Schwähe der Gernirungs-Armee die Ausfichten für ‚das Gelingen 
diefes Plans die denkbar günftigften waren. Statt jedes Beweifes 
genügt c8, auf die Anordnungen des deutfchen Befehlshabers Hin- 
zumeilen, welder von der Unmöglichteit, dem Gegner den Durdh- 
brud bei Meg zu vermehren, jo feit überzeugt war, daß er, fobald 
der Plan-Bazaine’3 ruhbar wurde, zwei feiner Armeecorps zum 
Abmarfh nah Diedenhofen bereit hielt, damit fie fi) hier dem 
feanzöfifchen Heere vorlegten?).. Doch auch fie wären zu überwäl- 
tigen gemwejen, wenn nur Bazaine mit der größten Energie und 
Schnelligkeit operirt Hätte. Zurüdlaffung der Bagage, wenigftens 
de3 größten Theile derfelben, Nahtmaridh, Angriff am frühen 
Morgen: da3 waren allerdings drei Borausjegungen, ohne melde 
auf einen durhfchlagenden Erfolg nicht mit Beitimmtheit zu rer 
nen war. 

Keine von allen traf ein. Die Dispofitionen für den auf den 
26. feftgefeßten "Angriff gingen den Gorpsgeneralen erft fpät am 
Borabende zu, der Aufbruch der Truppen wurde auf den Morgen 
feftgejegt,. die Vollendung der Aufftellung und der erfte Angriff erft 
für den Mittag vorgefehen; es blieb aljo dem Gegner reichlich Zeit, 
fi gegen die drohende Gefahr einigermaken zu fihern. Damit 
aber noch nicht genug: für die Wege, auf welchen die Armee zu 
narihiren hatte, war nichts gejehen; die eine der beiden Mofel- 
brüden war fhledht gebaut und ertwie? fi nur für Infanterie braud- 
bar, jo daß die Truppen nicht einmal jenen Termin inne hielten, 
fondern fi um ein Erhebliches verfpäteten. Endlich waren fie am 


1) Metz Campagne et Nögociations 123 ff. 
2) Militeir-MWochenblatt 1872, ©. 931; vgl. Schell a. a. ©. 158: „So 
wurde die günftigfle Zeit für einen Durchbruch unbenugt gelaffen.“ 
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Ziele. Da berief Bazaine die Gorpsgenerale, den Commandanten 
von Me und den Chef der Artillerie nad dem Pachthofe Yon Gri- 
mont zu einer Berathung, deren Refultat war, daß ftatt des er- 
hofften Angriffbefehls die. Weifung erging, in die alten Bimals 
umzulebren. 

Auf den erften Blid erfcheint dies Ereignik völlig räthielhaft. 
Bazaine, bei dem man fi) zumädft Rath zu holen fucht, ift Freilich 
um eine Erklärung nicht. verlegen: durch ein entfeßliches Unimetter, 
jagt er, wären bie anmarjdirenden Truppen überrafht und an 
jeder Offenfiobewegung verhindert worden. Uber jhon bei einer 
Unterfudgung, weihe fi auf die Schriften des Marjchalls befchräntte, 
müßten Zweifel an feiner Glaubwürbigleit auffteigen. Bor allem 
widerfpricht er fi über den Zwed, weldyen er bei dem Unternehmen 
de8 26. Auguft verfolgte, in der Kandgreiflichften Meife. Während 
der „Summarifche Bericht” die Fategorifche Verfiherung enthält: 
„mein Plan war, die Paffage längs des Wfers zu forciren“, drüdt 
fi die Schrift über die „Rheinarmee“ ') mit der größten Referve 
aus. „Sch fühlte zu fehr die Notwendigkeit zu handeln (der Stil 
des Folgenden ift ber deö Marfhalls, an Meldhem wir nichts ändern 
wollen), um nicht den Berfudh zu machen, wenigftend durd) eine 
Diverfion den Mari zu uns zu begünftigen, welhen Mac Ma: 
bon mich durch feine Depefhe vom 18. hatte ahnen faffen?). Meine 
Abficht war, die feindlichen Streitträfte auf dies Ufer zu ziehen; 
wenn der Kampf fi günftig für uns geftaltete, jo wollte ich dies 
benußen, um das Feld nad Diedenhofen hin einzunehmen“. Was 
man fich bei viefer Ieten Wendung zu denten hat, bleibt un- 
Har, teinenfalls einen Durhbrud des gefammten Heeres. Endlich 
das Protofofl der Conferenz von Grimont?) macht ans dem Unter 
nehmen ein Scheinmanöver, das fih nur wenig über eine Recog- 
noscirung erhebt: „Es hatte zum Biwed,.den eind glauben zu 
maden, dab man einen Angriff auf der Diedenhofener Straße ber- 
Juden wollte, um ihn zur Entwidelung feiner Streitkräfte zu zwin- 

1) ©. 8, 


2) Er meint die oben &. 81 erwähnte Depeide. 
8) L’arnde du Rhin 84 fl. 
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gen“. ‘jede diefer drei Berfionen fagt etivas Anderes: was foll man 
glauben? md wozu berief Bazaine den Kriegsraih? Wenn der 
Regen das Internehmen wirklih unmöglich machte, was bedurfte es 
der Protofollitung durch die erfien Würdenträger der Armee ? 

Noch bedenflicher wird die Bazaine’jde Motivirung, fobald 
man andere Quellen zu Rathe zieht. &8 ift durch mehrfadhes Zeug- 
niß dverbürgt‘), daß ‚bereit3 vor dem Ausbrudhe des Unmetters, früh 
8 Uhr oder etwas jpäter, eim durch nichts gevechtfertigter Haltbefeht 
den Anmarfch der Truppen auf das Empfindfichfte verzögerte; wären 
fie flat deffen fofort vorgeführt worden, fo hätten toenigitens die 
Borpoften der Gegner des Schußes, den ihnen feit etwa 12 Uhr 
Mittags das Unmetter angeblich gewährte, entbehren müflen. An- 
geblidh, denn e& wird weiter bezeugt, dab der Regen der Deutjchen 
unbequemer war ald den Üranzofen, da er jene von vorn, bdiefe 
von hinten traf®). 

Sicherlih Handelt c& fih Hier um Dinge, welde Marjhall Ba- 
zaine Grund Hat, geheim zu halten. Glüdficher Weije fällt auf fie 
bon andern Seiten fo viel Licht, dap mir mwenigftens ihre Umriffe 
zu erlennen vermögen. 

Die ausführlicäften Mittheilungen liefert au hier die Schrift: 
Metz Campagne et Nögoeiations. Nach diejer begaben fi am 
Nahmittage des 25., als die Dispofitionen für den folgenden Tag 
bereit feftgeftellt, wenn aud nody nicht an die Truppen ausgegeben 
waren, zwei bochgeftellte Dfficiere zum Oberbefehlshaber, die uns 
bereit3 befannten Generäle Soleille und Eoffinieres?). Was fie mit 


— 


1) 8. ®. 362. Les vaincus de Metz 183. Trois mois 114. — 
Bay bekundet gegenüber den reignifien diejes Tages eine auffällige Kritil- 
Iofigkeit. 

2) Les vaincus de Metz 184 und die Ausfoge eine® Augenzeugen in 
Larmee de Metz 86 $ — Trois mois 114 ff. verfidert ausbrüdlih: le 
temps etait trös-beau et le soleil brillant toute la matinde. Ce n’est 
qu’ä midi que la pluie commenga & tomber. Encore -ce ne fut pas 
une pluie continue, mais une alternative d’ondees ot d’&claircies. 

3) Daß die Brofglire deB lekteren über diefen Vorgang tiefes Still» 
\äweigen beobadptet, beweit natürlich nichts; fie behandelt ia die ganze erfle 
Periode der Belagerung hödhft jummarijd). 
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ihm verhandelt Haben, kann der Autor, allerdings mit hödhher 
Wahrjheinlichleit, nur vermuthen: da fie amı 26. im Striegsraide 
von Grimont fich energifch gegen jeden Gedanten, Meb zu verlaflen, 
erflärten, jo werden fie am 25. in feinem andern Sinne ge- 
fprocdhen haben. € jcheint, daß der Marihall ihre Einwände gegen 
jeinen Durhbruchsplan zurücdwies. Denn nachdem fie ihn verlaflen, 
jeten fie ein Gutachten auf, in mweldhem fie ihre Anficht noch ein« 
mal motivirten und Bazaine perjönlich alle Folgen einer Preisgebung 
von Meb im voraus fhuld gaben. Da es fchr gefchidt abgefakt, 
auch nod von einer dritten Perfon unterzeichnet war, jo machte e& 
auf Bazaine, dem ed am 26. früh überreicht wurde, einen ticfen 
Eindrud; indeß die Befehle waren bereit? gegeben, und einfach zu- 
rüdnehmen mochte er fie nicht. Da, als die Truppen fehon im 
Marfche begriffen waren, fam Goffiniere® nod einmal ins Haupt- 
quartier und forderte mit größerer Beftimmtheit als je zubor, daR 
die Armee in Meg bleibe. Diefem legten Angriffe erlag der Mar: 
ihall; aber das Gehäffige, faft Lächerliche des verlangten Gegenbe- 
fehls fürdhtend, entjchied er fich, die rrage einem Sriegsrath vorzu- 
legen. Yn weldhem Grade er der Abflimmung defjelben gewiß war, 
ergibt fi daraus, daß er bereit jegt — 8 Uhr früh — den Befehl 
erteilte, fein eigenes Gepäd da zu belafjen, wo es fich befand. 

Dieje Darftellung läßt fich verftehen und wird, fomweit eine 
Gontrole durch die wenig eingehenden Angaben der übrigen Quellen 
möglich ift, betätigt. Daß Bazaine urfprünglih mehr als eine De«- 
monftration beabfidhtigte, bedarf eigentlich keines Bemweijes: denn man 
demonftrirt nicht mit einer ganzen Armee. Doch mag nod aus 
drüdlih auf den Wortlaut feiner Dispofition !) verwiefen werben, bie 
mit den Worten beginnt: „das III. Corps läßt eine Dipifion in 
Mep*: eine Beflimmung, weldhe widerfinnig war in dem Falle, daß 
die ganze Armee zurüdbleiben folltee Die oppofitionelle Haltuny 
von Soleille und Eoffinieres ergibt fi) aus dem von Bazaine ber= 
öffentlichten Protokoll des Mriegsrathes?); auch die verbädhtige Zu- 

1) Bay 126. Bol. Montinifant 29: le marschal a röellement voulu 
partir. 

2) €3 fei daran erinnert, daß die beirchfende Schrift Bazaine's (L’armöe 
du Rbin) fpäter al$ Metz Campagne et Nögociations erjpienen ift- 
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ridlaffung des Gepädes am Morgen des 26. ift anderweitig ver- 
bürgt’); -in denfelben Zufammenhang gehört natürlich jener zwed- 
fofe, vor dem Ausbruch des Umwetters eriheiltt HaltbefefL Endlich 
fan zu Gunften der mitgetheilten Erzählung wieder das alte Argu- 
ment geltend gemacht werden, dab man einem Antläger in allem 
glauben darf, was den Angeflagten nicht compromittirt; hiervon ift 
aber biß jeßt nicht die Nebe, die Hauptfchuld mwenigftens fällt ent« 
jjieden auf die beiden Generäle. Anders ftelt fi allerdings die 
Sache, jobald wir zu den Verhandlungen des Kriegsrathes jelbfl 
gelangen. 

Heber diefelben liegt zwar das mehrfadh erwähnte Prototoll 
vor; aber fein Kundiger wird die Darftellung defjelben für erfhöpfend 
halten. Daß es in einem für Bazaine günftigen Sinne redigirt ift, 
ergibt fi Ihon daraus, daß der große Durchbruch nad) Diedenhofen 
hier hereitö zu einer harmlofen Demonftration abgejchwächt erfcheint; 
fodann Hat einer der Anmefenden, Marjall Leboeuf, vor der Unter- 
fuhungs-Commiffion ?) verfihert, dab man von der Einftimmigteit, 
weile das Protokoll ergibt, in Wirklichleit weit entfernt war. Die 
Heranziehung von Metz Campagne et Negociations ift aljo aud 
bier unabweisbar. 

Man begann die Berathung, ohne auf den General Bourbati, 
meldher fi nody bei feinem Corps befand, zu warten. Zunädhit 
„eßte der Oberbefehlshaber in einigen Worten die Situation aus- 
Einander, ohne jebody eine beftimmte Meinung zu Außern und er- 
theilte darauf das Wort dem General Soleille”. Das Protofoll, 
dem diefer Sab entnommen ift, jagt nicht, worin die „einigen Worte“ 
beftanden haben ; der Verfafler von Metz Campagne et N6gociations, 
nad weldjem übrigens der Marjchall eine jehr beftimmte Meinung, 
für den Rüdzug, gleich anfangs äußerte, ertlärt auf Grund pofitiver 
Verfiherung mehrerer Obrenzeugen, daß Bazaine in feinem Refume 
der Mac Mahon’schen Depefche mit keiner Silbe gedadht hat. In 
diefer Fafjung erfheint uns die Anklage fo fange unzureidend, bis 
ein vollgültiger Beweis dafür beigebradt wird, daß überhaupt vor 


a ze 


1) 8. ©. 362. 
2) Enquöte parlementaire 1, 57. 
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dem 26. eine Depejche Mac Mahon’s nah Meh gelangt ift; man 
muß aber weiter gehen und jagen, daß Bazaine fchon dann eine 
Pfligtverfäummiß der fhlinmften Art beging, wenn ex unterlief, 
feine eigne verhängnigvolle Depeihe vom 19. zu erwähnen, 
welche die Armee von GChalons zum Warihe auf Meb ge: 
ziwungen hatte. Denn man kann zu dem Berflande und dem Pa- 
 triotismus der in Grimont verjammelt gemwefenen Männer das 

Vertrauen haben, dab fie angefidhts jener Depeiche alle fonftigen 
Bedenten bei Seite geworfen und einflimmig für Durdbrud 
um jeden Preis vofirt hätten. Da dies nicht der Fall mar, 
ja, was viel mehr jagen will, in dem Protofolle nit einmal der 
Name Mac Mahon’s, au nur heiläufig erwähnt wird, fo it mit 
einer an Sicherheit grenzenden Wahrfcheinlichteit anzunehmen, dak 
Bazaine der Armee von Chalons und ihres Marjches auf, Meb nicht 
gedacht hat. 

Hören wir aber, was gegen den Durbrud und für das Ber- 
bleiben in der Weltung geltend gemacht wurde. 

Zu Vertretern diefer dee machten fi, wie Tags zuvor, die 
Generäle Soleille und Eoffinieres. Die Rede des Erjteren findet fi 
in dem Protofoll mit verhältnigmäßiger Ausführlichteit wiedergegeben ; 
fie gipfelt in dem Gedanken, daß die Urmee, fo lange fie in Meb 
bleibt, eine immenfe nicht nur militärifche, jondern auch politische 
Rolle fpielen wird. Muß Frankreich in Yolge wiederholter Nieder: 
lagen mit Preußen Unterhandlungen beginnen, fo wird der Befip 
bon Meg wahrfcheinlicy die Abtretung Tothringens verhindern. Wird 
dagegen der Gegner gejhlagen, jo kann die Armee, weldde auf feiner 
Rüdzugslinie fleht, eine rüdgängige Bewegung in Blut verwandeln. 
Wären aber aud die Chancen für den Aufenthalt in Meg weniger 
günftig, die Armee Hat faum noch eine Wahl: denn ihr Munitions- 
borrath reiht nur nod für eine Schladt; verjuhte fie unter diejen 
Umftänden den Durdbrud, jo könnte fie fi eines Tages mwehrlos 
in der Mitte der preußifchen Armeen befinden, „welde fi auf fie 
flürzen würden wie eine Meute Hunde auf den Hirih“. 

Ein Bild, jo jcharf fligzirt und fo gejchidt abgetönt, dak «& 
ben tieffien Eindrud auf alle diejenigen machen mußte, denen die 
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Mittel zur. Prüfung defielben fehlten. Uns kann es nicht blenden ; 
denn wir wiflen, was wir bon der effectreichiien Partie defielben zu 
halten haben. Wie oft und im mie mannigfadher Geftalt ift ung 
die. Frage det Munition jhon begegnet! Aın 17. Auguft führt Ba- 
zaine das Heer näher an. Meg heran, angeblich weil der Munitions- 
vorrath auf die Neige geht. Am 18. wird eine neue Schlacht ge 
ihlagen, an Erbitterung der eriten wenig oder gar nidht nadpitehend, 
und in der Depeihe des Cherbefehlshabers vom 19. ift von einer 
Grihöpfung der Munition nicht die Rede. Am 23. ergeht an den 
Raifer die Nahriht, dak die Batterien reorganifirt und wieder mit 
Munition verfehen jeien, ebenfo die Infanterie — am 25. heikt e8: 
„wir haben die Münitionswagen für unfere Vierpfünder nicht füllen 
lönnen“. Am 22. ertläri General Soleille in einem amtlichen Be- 
richt: „alle Feldbatterien find volftändig mit Munition ausgerüftet, 
alie Parks, abgejehen von dem des VI. Korps, find complet, für 
jeden Jufanteriftien And 140 Patronen vorhanden, und außerdem 
egiftirt no eine General-Rejerve von 1,300,000 Patronen: mit 
einem Worte, die Armee ift durchaus gerüftet und bereit zu mar- 
fhiren“ — am 26, verfihert derjelbe Mann, nad der erften Schlacht 
würde die Armee mwehrlos fein! Diefe Widerfprüce auf ehrlihem 
Wege zu interpreticen, dazu ift, wir müfjen cö geftehen, unjere 
Erfindungsgabe zu arm; für eine Masfe und nichts Anderes halten 
wir diefen Munitionsmangel, melde man bor« oder abnahm, je 
nachdem die Luft durdhzubrehen oder der Wunfch zu bleiben über: 
wog. Und wenn in dem Striegsrathe von Grimont der Einzige, 
welder den General Soleille mit defjen eigenen Waffen jdhlagen 
fonnte, großmüthig darauf verzichtete, wenn derjenige, in dejjen Hän- 
den fi; der Bericht vom 22, Auguft befand, der Marfchall Bazaine 
ihn mit keiner Silbe erwähnte, jo war dies die Yortjegung der mit 
folder Dreiftigleit begonnenen Zattit: fi dur das Votum von un- 
zureihend informirten Untergebenen zu falviren. In diefen Zu- 
fammenhange wird e& begreiflih, warum die Schriften des Mar- 
falls e8 vorziehen, den Bericht Soleille’3 vom 22. todt zu 
fweigen. 

Ob nad General Soleille glei fein Gefinnungsgenofle Coffi- 
nieres geiprodhen oder ob zubörderft erft die Gorps-Gommanbanten . 
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umibhre Meinung gefragt wurden (im Prototoll fieht offinieres’ Botum 
an legter Stelle), ift ohne große Bedeutung; unzweifelhaft fam der 
Kommandant der Feftung dem Artilleriegeneral mit einem gewidhtigen 
Argument zu Hülfe, indem er erklärte, daß Meg noch nicht im 
Stande wäre, einen vierzehntägigen regelmäßigen Angriff auszuhalten. 
Die abfolute Richtigkeit diefer Thatfache vorausgeleht '), bewies fie, 
wie jhon früher bemerkt, doch feinenfalls die Nothwendigfeit, dak bie 
ganze Armee zurüdblieb: aber was wollten alle Betrachtungen der 
Art gegenüber dem von Soleille behaupteten Munitionsmangel be- 
fagen ? Deshalb vereinigte man fi dahin, auf den -für heute beab- 
fiptigten Durhbrud) zu verzichten, und diefem Beichlufie trat nad 
einigem Widerftreben der inzwifdhen erfchienene Befehlshaber der 
faiferlichen Garde bei. Hierauf ftellte Bazaine, augenfheinlich um 
fein Gewiffen zu befhmwidtigen, noch die Frage, ob man nicht die 
einmal erfolgte Goncentration der Truppen zu einem „Sandftreid“ 
gegen die Stellungen deö Feinde benußen jolle: ein in jeder Be- 
ziehung abfonderlicher Gedanke, der denn au von den Verfammelten 
zurüdgemwiejen wurde; fie riethen vielmehr, in den folgenden Tagen 
einige „op6rations ext6rieures“ zu unternehmen. 

Die Conjequenz der Rebe-von Soleille war unzweifelhaft die, 
daß die Armee überhaupt bei Meb blieb und auf jeden Durhbrud 
verzichtete; dab aber in diefem Sinne, wie der „Summarijdhe Be- 
richt” behauptet, ein förmlicher, die Zukunft bindender Beichluß ge= 
faßt wäre, ergibt weder das Protokoll nod die Schrift: Metz Cam- 
pagne et Negociations, und wird von Leboeuf*) ausdrüdlich be- 
ftritten. Wäre e8 der Fall, fo würden fi die Hergänge in Gri- 
ont vollends als ein leeres Schaufpiel darftellen ; denn einige Tage 
jpäter — am legten Auguft — hat Bazaine doch einen Durdbrud 
verfudht, ohne vorher einen neuen Kriegsrath zu berufen, weldher den 
Beihluß des alten aufgehoben hätte. 

Die Schladht von Noifjeille erregt deshalb nicht das gleiche 
Interefie wie die unmittelbar vorhergehenden Greigniffe, weil ja 
felbft im Falle eines Sieges der franzöfiicden Waffen es für die Ber- 


1) Sie wirb beftritten in L’armöe de Metz 42. 
2) Enquöte parlementaire 1, 67. 
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einigung mit dem Sheere von Ehalons zu jpät war. Hier die Be- 
urtheilung de# Franzöflfchen Oberbefehlshabers aber trägt di«s nidhts 
aus. Er wußte nit, wie verzweifelt e& mit Mac Mahon ftand, 
und deshalb find feine Anktläger volllommen im Rechte, mern fie ihm 
ihre Vorwürfe, zu weldhen Grund genug vorhanden ift, auch hier 
nit erfparen. 

Er gibt jelbft zu‘), daß ihm bereit? am 29. durch den Gom- 
mandanten don Diedenhofen gemeldet wurde, Mac Mahon jtünde 
mit feinem Keere an der Maad. Dies konnte, wen er fidh feiner 
Depeihe vom 19. erinnerte, doch wahrlich nichts Meberrafchendes für 
ihn haben; troßdem traf er nicht die mindeften Anftalten zum Auf- 
beud, jondern lieh vielmehr bei dem Weberfender der Depeihe an- 
fragen, vie er zu diefer Nachricht gelommeh fe. Hierüber hätten, 
da jet aud Diedenhofen von den Deutjden blodirt war, reiht gut 
drei biß vier Tage vergehen können; es kam aber anders ala Ba- 
zaine denfen mochte. Am Bormittage bed 30. wurde ihm cine De- 
peiche des Kaifers überbracht, weldhe jeden Zweifel über den Verbleib 
des Sreres von Chalons löfte: fie enthielt die Nachricht von dem 
Marie auf Montmedy. „Unter diefen Umftänden — erllärt Ba- 
zaine — veriähtvanden die Gründe, wweldde mich bei Meb zurüdhielten ; 
ih mußte jebt annehmen, daß ich mid von der Felung entfernen 
fünnte, ohne etwas zu compromittiren“. Wer um die Berhandlun- 
gen von Grimont meiß, flaunt. Was mar denn inzwifchen ge- 
jhehen, das die am 26. von Soleille und Eoffinieres vorgebradhten 
und vom Friegsrath als ftihhaltig befundenen Argumente erjpüttert 
hätte? War wieder Munition gefunden worden? War in den bier 
Tagen der Ausbau der Feitungswerte jo meit vorgefäritten, bak 
man fie ihrem Schidfale überlaffen konnte? 

Da diefe und andere Fragen für Bazaine „verichwunden“. 
waren, jo wird er, denten wir, fofort nah Empfang jener hodh- 
wichtigen Depejche aufgebroden fein. Mit nichten, er läßt fi auf 
dies Mal Zeit; nit dor 8 Uhr Abends erhielten die Xruppen 
Marfhbefeht, nicht vor dem Morgen des 31. begannen die Betne- 
gungen von dem linfen nach dem redhten Mofelufer. Denn wieder 


1) L’armee du Rhin 97 f. 
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wie am 26., wurde das Plateau von Sainte Barbe zum Angriffs- 
object gewählt und au im Einzelnen die Dispofitionen des 26., 
obwohl fie fi ala jehr verbefferungsbedürftig erwiefen hatten, copirt ; 
nur dab dies Mal eine dritte Brüde über den Yluß gejdjlagen und 
für befiere Straßen gejorgt war. Iebodp follen diefe Mängel 
nit urgirt werden: aud) bei größerem Talent und befjerer Gelin- 
‚nung tann ein Feldherr Fehler maden. If es aber möglich, 
unser Ddiefen Gefichtspunft die Verzögerung ded Angriffes jelbft, 
welder nicht vor 4 Uhr Nachmittags begann, zu bringen %- Stun- 
den lang ftanden die vorderfien Regimenter bed franzöfifchen 
Heeres unbeihäftigt; die Deutfdhen gewannen Zeit, fi) auf den 
fommendeu Angriff einzurichten: die Berichte. der Lehteren drüden 
das hödjfte Eritaunen darüber aus, daß der Überbefehlshaber der 
feindliden Armee fo lange wartete. Warum dies? 

Bozaine weiß Rath. Zunächft will er 1/, Stunden für fid 
reiten, inden er behauptet, der Angiiff fei non ihm auf '/s3 fefl- 
gejegt, aber troß wiederhofter Weilungen nicht begonnen worden, 
Diefer Berfuch, einen Theil der Schuld auf die Unterfeldherren ab- 
zumwälzen, richtet fi dadurdh, daf libereinjtimmend !) verfichert wird, 
als Zeichen des Angziffes feien zwei Kanonenfgüfle vom Fort St. 
Aulien aus verabredet worden; diefe fielen aber erft um 4 Uhr 
Rachmittage. Aukerdem — denn die eine Entjhuldigung genügte 
ihm felber nicht — gibt Bazaine folgende Erläuterung: „Da meine 
Abfiht war, den Feind auf das rechte Ufer au ziehen, jo durfte ich 
den Kampf nicht zu Früh, beginnen ; ich wollte vielmehr dem Gegner 
Zeit, geben, einen Theil feiner Truppen vom lurten auf das rechte 
Ufer zu fhiden. Sobald einmal das &ro3 ber preußijdhen Streit: 
fräfte auf dem vedhten Ufer war, Tonnte die Maadarmee (e8 ift das 
Heer von Chalond gemeint) mil größter Leicgtigleit fih nähern; 
mindeftens hatte ich dann wicht mehr zu fürchten, auf meinem 
Marfhe nad Diedenhofen von den Einfhließungstruppen des linfen 
Ufers angegrifien zu werben“. Wenn Bazaine keine andere Recht: 
fertigung borzubringen vermochte, jo hätte er fürwahr. befier ge 


1) Ceboenf e. a. © 57. Matz Campague et Nögoeiations 151. 
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jhwiegen ; denn ins Deutfche Überfept, Tautet feine Hierogipphenfprache 
do einfach fo: „ch wollte dem Gegner Zeit laffen, nicht nur mög- 
fichft viele Streitkräfte zu jummeln, damit mir der Durchbruch nicht 
gar zu leicht würde, fondern aud die Armee Mac Mahon’s einzeln 
zu fchlagen, ehe ih mich mil igr vereinigen fonnte“ 

Die nun endlich beginnende Schladht Hat Bazaine ebenfo wenig 
in Perfon geleitet al die des 18. Auguft!). Wieder verwedhfelte er 
die Rolle des Heerführers mit der eines Batteriehefs; von einem 
planmäßigen Borgehen, verfichern die dentjchen Berichte, welche eigent- 
fi zur Charakteriftit der franzöfiichen Schlachtenleitung diefes Tages 
öNig ausreichen, teärc nichts zu fpüren geweien?). Zrogdem war 
der franzöfifche Angriff entfhieden figreih. Um 5 Uhr -— wir 
folgen, um ja nicyt zu viel zu jagen, durchaus den deutfchen Re 
lationen®) — wurde Nouilly befegt, eine halbe Stunde jpäter Noifje- 
ville_erftürmt, um 7 Uhr waren die Deutfhen auf Flanville, um 
1/38 auf Retonfay zurüdgerorfen, no vor 10 Uhr ging ihnen aud) 
das wichtige Serbigny verloren. Und die meilten diefer Erfolge 
wurden durch ein einzige Armeecorp3 gewonnen, durch die drei im 
Gentrum fechtenden Divifionen des Marfchalls Leboeuf; hatte Bazaine 
den ernftlihen Willen durdzubrechen, jo mußte er Ddiefe durd 
die Garde un, bie noch micht zum Schuß gefommene Artillerie- 
Neferve verftärfen, und Niemand wird bezweifeln, da, was anı 
Abend des 31. Augufi von drei Divifionen glüdlih begonnen 
war, am Morgen des 1. September durch fünf Divifionen mit 
doppelter und dreifader Artillerie zu fiegreihem Ende durchgeführt 
werden fonnte. Beitand doch die Uchermacht des Gegner? nur in 
der Einbildung furdtiamer Gemüther; man kann reden, daß etwa 
140,000 ®ranzofen 65—70,000 Deutihen gegenüberftanden. Bas 

1) Meber die Einzelheiten vgl. außer den Schriften Bazaine’s: Metz Cam- 
pagne et Nögociations 152 ff. Yay 132 ff. Les vaincus 101 ff. Montluifant 
81 ff. Trois mois 118 f. Deligny 19 fi De la our 24 fi. Bonte 93 ff. 

2) Militeir-Wodhenblatt 1872. &. 950. 958 und Schell 202: „Ohne 
ertennbaren Zufammenhang verliefen die einzelnen Vorfiöße der Armee von Met 
im Sande". Ueber die glinftigen Wusfichten des franzöfilchen Angriffs |. Golg 
in den Jahrbüdern für die deutfche Urmee 6, 289. 

8) ©. befonders Schel 176 ff. 
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zaine aber unterließ die Berftärtung des Gentrums und bertwandte 
feine Referve auch nicht anderwärt, ja er disponirte überhaupt fo 
unbegreifli, daß von 14 Infanterie-Divifionen nur 6 wirklich ge- 
fodhten Haben‘). So geihah, dab Leboeuf bereits in der Nadıt 
Servigny, am Vormittage des 1. September Noiffeville wieder ver» 
lor: das legte freilich erjt eine halbe Stunde vor Mittag?); daraus 
ınag man ermefjen, was gefchehen wäre, wenn er rechtzeitig Succurs 
erhalten Hätte. Das Erftaunen, mit weldhem der Rüdzug vor einem 
halb jo ftarfen Gegner Jedermann erfüllte, ift von dem Führer der 
einen Garde-Divifion, dem General Deligny ®), treffend gefhildert 
worden; er befam den Eindrud,. al3 wenn derfelbe von Riemand 
befohlen wäre. „Der Rüdzug fand ftatt, weil die Truppen begriffen, 
daß man nichts Gejcheites that, thun wollte und dab man fid 
nidgt mit ihnen beichäftigte; fie zogen fi ruhig zurüd, wie auf 
gemeinfame Webereinftimmung. Alle Officiere, alle Generäle hatten, 
wenn man fie fragte, die eine unberänderte Antwort; wir gingen 
zuräd, weil wir Jedermann zurüdgehen jahen“. 

Unbeföhreiblich dürftig ift auch dies Mal der Verfuch, welchen 
Bazaine macht fein Verhalten zu rechtfertigen. Zuerft muß der „fehr 
die" Nebel herhalten‘). Was hierüber zu urtheilen, ift uns nad)- 
gerade geläufig geworden; am 14. Auguft das Steigen der Mofel, 
am 26. Auguft der Regen, am 1. September der Nebel; das vierte 
Mal wäre e8 der Froft und. das fünfte Dial der Sonnenfdhein ge- 
weien. Dann fährt der Marjall aljo fort: „Um 9 Uhr fehidte 
ich allen Eorpscommandanten den Befehl, fich, e3 fofte was «8 wolle, in 
ihren Pofitionen zu halten“ - — zu halten? Warum nicht: fofte 
was e8 wolle durdhgubringen? — „und ich bereitete mit der Garde 
und 10 Regimentern Gavallerie einen entjheidenden Angriff auf 
Sainte Barbe vor. Gegen 10 Uhr, in dem Augenblid, wo ich die 
Bewegung befehlen wollte (weiter aljo war der Oberbefehlshaber 


1) Metz Campagne et Negocistions 169. 

2) Militeir-Wohenblatt 1872 ©. 958. Edel 198. 

3) ©. 24 f. feiner Schrift. UWebrigens vermwedgjelt er den 26. und 31. 
infofern, al8 er die Berathung von Grimont auf dem legteren Tag verlegt. 

4) L’armöe du Rhin 102. 
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nad) feinem eigenen Geftändnik nicht getommen), erhielt ich folgende 
mit DBleifift gefchriebeu. Mittheilung des Marfchalle Leboeuf: 
„1. September 9 Uhr 45 Minuten. Da vor einer Stunde fi) die 
Divifion Baftoul wiber meinen Befehl zurüdgezogen bat, ift meine 
rechte Tylante gänzlich) entblöht. JG bin in der Front und in der 
Flanke von Gejhügen und Angriffscolonnen umgeben; nachdem id) 
bis zum legten Augenblid ausgehaften habe, jehe ich mich zum Rüd- 
zuge geztvungen“. Yn einer Note läßt Bazaine den General Frofjard 
erläutern, daß ed mit dem Rüdzuge der Divifion Baftoul gar nicht 
jo fhlimm gewejen wäre; die Schuld bleibe aljo auf Leboeuf, mit 
dem fih, wie wir früher fahen, Bazaine nicht befonders ftand, figen. 
Gleich viel aber, ob Frofjard im Rechte ift oder aud hier Unrichtiges 
erzählt !), gleich viel ob die Datirung jenes Billets der Wahrheit ge- 
mäß oder gelinde corrigirt ift?): war der Inhalt deflelben derartig, 
dak er zur GSiftirung des befchloffenen Angriffes mit der Garde 
zwang? Selbft Bazaine wagt dies nicht zu behaupten; ex |peculirt 
auf die Gedanfenlofigleit und Ylüchtigkeit einer Art von Lefern, welche 
Kritit nur von Hörenfagen kennen. 

Der Berfafler von Metz Campagne et N6gociations®) bes 
bauptet, daß Bazaine, nachdem er am Abend des 31. Auguft und 
während der Nacht darauf weder Befehle ertgeilt noch Berichte ein- 
gefordert, am Morgen des 1. September feinen Generalftabschef ge 
rufen und ihm zur Beförderung an die Gorpsgenerale eine Depefdhe 
dictirt Habe, welche. diefe entweder gar nicht oder nur fo verfichen 
fonnten, daß ed der Wille des Höchftcommandirenden jei, den Rüd- 
zug anzutreten. Unfere Qage gegenüber den Angaben diejes Autors 


1) In Metz Campagne et Nögocistions 15% mwirb die Sade jo dar- 
geftellt, daß Froffard, zu deflen Corps die Divifion Baftouf eigentlich gehörte, 
weldiem fie aber ‚heute entzogen war, voll von Eiferfucht auf Lebveuf fortgefahren 
babe, ihr Befehle zu ertheilen, fo daß der unglüdliche Diviftonär nicht aus nicht 
ein gewußt habe. 

2) Leboeuf wenigftens hat — in MWebereinftimmung mit den beutjden 
Berichten — erflärt (Enquöte parlementaire 1, 57), er fei erft um *;,11 lihr 
zurüdgegangen. 

8) ©. 160. 

Hiforifhe Zeitfhrift. Wand. XXX. 





146 Mar Lehmann, Der Feldzug von Gedan nad frangfiihen Quellen. 


ift bier diefelbe wie früher. Wir können ihm nidht Schritt für 
Schritt nadhgehen; jomeit jedoch eine Controle möglich ift, zeigen 
Ah wohl Umrichtigkeiten im Detail — und deshalb verzichten mir 
au auf die Wiedergabe jener erftaunlichen Depefhe — nirgend aber 
in den das UrtHeil leitenden Thatfadhen von Belang. Denn au 
Leboeuf gibt an, daß er glei am Morgen von Bazaine die Mit- 
-theilung erhalten habe, e8 würde zwar nidhts an dem Progranım 
vom Tage zuvor geändert ; follte er aber auf „zu großen“ Wider- 
ftand ftoßen, jo ınöge er feine Anftrengungen darauf richten, fi jo 
lange wie möglich zu behaupten, in der Weije, daß er fi in guter 
Ordnung zurüdziehen und unter den Schuß der yorts zurüdtehren 
könne. Solden Weifungen gegenüber Tann man nicht anders als 
fogen: Bazaine hatte nicht den ernften Willen durdzubreden !). 
Das war das Ende des Tyeldzugs von Sedan. Am Morgen 
des 1. September hörte der deutfche Oberbefehlshaber in feinem 
Hauptquartier Malancourt fern Her im Welten Kanonendonner?): 
e8 war die Kunde bed großen Entideivungstampfes, welde Freund 


und Feind von Sedan herliber jandten; als die Regimenter Ba- 
zaine’s zurüdfehrten in die Schußweite der Meker Forts, da ließ 
auf der Eitadelle von Sedan der. Kaifer. die weiße Yahne aufhiffen. 
Frankreich hatte keine Feldarmee mehr, der Strieg trat in ein neues 
Stadium. 


1) Zu diefem Rejultat fommt audh der ftelß bejonnen urtheilende, bier 
aus eigner Erfahrung redende Autor von Trois mois 142: Le maröchal com- 
mandant en chef ne voulait pas se porter en avant. Ne pouyant rester 
immobile en prösence des nouvelles qu’il recevait de dehors, il fit 
semblant de vouloir donner la main & Mac-Mahon, mais il ne le voulut 
certainement pas un instant. 

2; Militair-Wochenblatt 1872 ©. 948. 
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Historical Essays by Edward A. Freeman, M. A., Hon. 
D.C.L., late fellow of Trinity College, Oxford. Second Series. 889.p: 8. 
London 1873, Macmillan and Co. 

In diefem Bande hat Freeman feine Aufjäge über alte Gejchichte 
gefammelt. Sie Ienten, von ihrem inneren ‚Werthe abgefehen, jchon 
wegen ihres Verfafjer8 unfere Aufmerkjamteit auf ji. Seine Eigenart 
den Lejern diejer Zeitfchrift von berufenfter Seite dargeftellt, verläugnet 
N auch, hier nicht. Der umbeftechliche Rechtsfinn, die glühende frei- 
heitsliebe, weldhe aller Orten die Auffafjung durhbringt, nöthigen uns 
Anerkennung ab, au wo wir zu totaf verfhiedenen Anfichten gelangt find. 
In alten Zeiten gab eine hervortretende, fei e8. körperliche oder geiftige 
Eigenihaft dem Manne feinen Namen ; gegenwärtig ift e8 eine Laune des 
Zufals geworben, wenn. der Name ber Individualität jeines Trägers 
entfpricht. Bei fyreeman trifft er zu; man möchte vermutben, dak 
in feinen Adern das alte Sadhfenblut ungemifcht fließt: wir fennen feie 
nen englijcden Gefchichtiehreiber, der fo jächjifch dent und jchreibt. Seine 
Sympathien gelten der Demokratie, vor allem derjenigen Form, die fid 
zum Bundesftaat entwidelt hat. Die Ufurpatoren alter wie neuefter 
Zeit derfolgt er mit bitterem Haffe. Die politifche Ueberzeugung Free 
mann’3 ftand in den fünfziger Jahren, als die hier gejammelten Auf- 
läge gefehrieben wurden, feit. Aber höchft merfwürbig erfcheint e8, mie 
feitdem auf Titerarifchem Gebiet die germaniiche Richtung des Pie. 
erftarkt ift und im der Sprade nad; Geltung ringt. Die Aenderungen 
bei der Herausgabe find nämlich vorzugäweife ftiliftiicher Natur gerefen. 
&8 Heißt in der Vorrede: „in the process of revision J have found 
myself able to do very much in the way of improving and 
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simplifying the style. In almost every page J have found 
it easy to put some plain English word, about whose meaning 
there can be no doubt, instead of those needless French or Latin 
words which are thought to add dignity to style, but which in 
truth only add vagueness. J am in no way ashamed to find that 
J can write purer and clearer English now than J did fourteen 
' or fifteen years back; and J think it well to mention the fact for 
the encouragement of younger writers.“ Seine Abneigung gegen 
die romanifchen Fremdwörter erfiredt fih auch auf die deutiche Schweiter- 
ipradje; 8 kommt ihm von Herzen, wenn er p. 269 Mommfen „one 
of the worst corrupters of our common Teutonio speech‘ nennt. 
Der Band enthält neun Efjjays, von fpäteren Zufäpen abgejehen: 
fechs behandeln griechifhe, drei römijche Gefhichte. Sie tnüpfen an 
die bedeutenditen Werke an, welche die englifche und deutfche Literatur 
in ben Iehten Decennien auf diefem Yelde hervorgebradt hat. E8 genügt 
die Namen der Berfafler zu nennen um eine Vorftellung vom Inhalt 
zu gewähren, «8 find: Thirlwall, Grote, Gladftone, Mure, Eurtius, Nie 
buhe, Mommien, Merivale.. Ungern vermiffen wir in biefer Reihe 
Mag Dunder. Wenn auch befien wejentliches Verbienft darin befleht 
die Ergebnifje der orientafijchen Philologie Hiftorifch verwerthet und wei- 
teren Skreifen vermittelt zu haben, fo hat er doch ebenfo für die ältere 
Gefhichte Griechenlands BVorzügliches geleiftet; 3. DB. feine Darftellung 
ber Perferfriege möchten wir als die beite unter allen vorhandenen 
anfehen. Immerhin ift e8 im Ganzen genommen ber Durchfchnitt 
aus der Gejchichte des Altertfums, wie er in den tonangebenden Werfen 
fi abfpiegelt, von dem der Verf. ausgeht. Die vorliegende Samm- 
lung wird aljo deshalb vor allem Beachtung "beaniprudgen, weil fie den 
Stand der hiftorischen Auffaffung, die in dem verfchiedenen Perioden 
fi berausgebildet hat, darlegt. In bdiefem Sinne möchten wir die 
Lectüre der anziehenden, far und fraftvoll gefchriebenen Aufläpe aud 
deutjchen Lefern, auf weldhe fie zumächft nicht. berechnet find, empfehlen. 
Wir dürfen ums aber nicht darauf befehränten nunmehr den Inhalt im 
Einzelnen aufzuzählen und daran nad) Luft und Laune ein paar zuflim- 
mende oder abmwehrende Bemerkungen anzufnüpfen. Wenn ein Dann 
von der Bedeutung des Dfs. über die Leiftungen zu Gerichte fißt, in 
denen die Altertfumsforihung der Gegenwart culminirt, io haben feine 
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Sprüde unter allen Umftänden eine nicht gewöhnliche Tragweite. So 
fange. diefelben in Zeitfchriften verftreut waren, lag für die feflländifche 
Kritif feine eigentliche Veranfafjung vor, fie einer näheren Prüfung zu 
unterziehen. Yeht wo fie in dem Rahmen eines Buches vereinigt als 
Ganzes fih an das PBublicum wenden, ift diefe Pflicht an uns heran 
getreten. e aufrichtigere Freundichaft der Verf. unferer Nation widmet, 
defto mehr erjcheint: eö geboten die Rechte beutjcher Wifjenjchait ihm 
gegenüber zu wahren. E3 wirb dem Charakter des Buches am Beften 
entfpredden, wenn wir die Berfehiedenheit unjeres Standpunfts in das 
Lit zu fepen juchen, 

Die wecjelnden Bhajen, melde die claffiicden Studien in ber 
Neuzeit durcämeflen Haben, ftehen in engfter Beziehung zu der mober- 
nen Entwidelung felbft. Seit der furditbaren fatholifchen Reaction, 
weldje daB romanische Europa zur geiftigen Einöde machte und das 
germanifche um ein Jahrhundert zurüd warf, hat die Pflege des Alter- 
thums bei den proteftantifchen VBölfern ihre eigentliche Heimath gefunden. 
Zwar das römifhe Altertfum bat aud im fatholifhen Süden feinen 
Plak behauptet, Kenntnik des Latein hat jeit Jahrhunderten als ein 
Merkmal des gebildeten Entopäers gegolten, gerade wie in ber Periode 
der römifchen Weltberrichaft die Keuntnig des Griecdhiichen eine unab- 
weisbare Forderung ber Bildung darftellte.e Man darf behaupten, daß 
bieje Iehtere Forderung in der germanifchen Welthälfte von der Rejor- 
mation biß auf den heutigen Tag in Kraft geblieben if. Aber in ben 
tomanifchen Ländern ift e3 erft die Gegenwart, welche dem Griechifcdhen 
für Schule und Bildung eine analoge Geltung zu verichaffen fucht, 
d. 5. das nationale Bewußtjein im Kampfe gegen die römifche Kirche. 
Denn in dem großen Rampfe, weldher den geiftigen Inhalt der ganzen 
neueren Gejchichte ausmadht, mögen die Gegenjähe nach Zeit und Ort 
ihren Namen wechfeln, ala Romanismus und Germanismus, Katholi- 
cismus und Proteftantismus, Univerjalität und Nationalität, Tradition 
und freie Forichung fidh bezeichnen laffen, immer und unter allen for- 
men ericheint das Hellenentihum im Gefolge der nationalen und humanen 
Behtrebungen. Das Interefje, weldes eine Zeit an der Vergangenheit 
nimmt, Sann verjchiedenartig jein. 8 ii pädagogifh, infofern bie 
Berle der Alten bie beiten Lehrmittel für den Unterricht abgeben. 
Daran fnüpft fid das Imtereffe des Philologen um die Herftellung und 
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Erklärung der Zerte, das Interefie des Antiquars um bie Deutung und 
Erläuterung der Xhatjahen. Es ift äfthetiih, wenn der Nahbrud 
auf die Muftergültigleit von Kunft und Literatur gelegt wird. Mber 
das hödhfte Ziel des Altertpumsftubiums ift ein unmittelbar praltifches, 
wenn es in ber Vorzeit Aufichluß über die bewegenden Probleme der 
Gegenwart auf poliiifchem, religiöfem, focialem Gebiet zu erringen jucht. 
Sobald diefes Ziel mit Bewußtjein erftrebt wird, nimmt das Stubium 
einen wejentlich Hiftorifchen Charakter an, verläßt den Bann der Schul- 
und Gelehrtenftube und gewinnt Einfluß auf das geiftige Leben des 
Bolfes. Solche Höhe der Auffafjung wird indefien nur unter bejonbers 
günftigen Bedingungen, nur in einer lebendig fortfähreitenden Zeit 
erreicht. Wohl hat eine Forjchung, mit feltenem Willen und Scharffinn 
außgerüftet, fowohl in Alegandria als in Rom geblüht; aber melder 
Geihicgtfchreiber hat fie verwerthet? Die Berfafer der bebeutendften 
allgemeinen Darftellungen, ein Diobor, Livius, Trogus, haben fi 
darauf befpränft, ihre Vorgänger auszufreiben, reip. ftiliftiicp zu bear- 
beiten. Und wiederum hat die monumentale Phitologie, welche feit 
Jahrhunderten innerhalb des Orbis Romanus unausgejepter emfigfter 
Pflege fich erfreute, eine unüberfehbare Fülle de8 werthuollfien Materials 
angehäuft; aber noch immer fhauen wir jehnfüdtig nad) dem Meifter 
aus, der und das Berftändnik des römifchen Kaiferreihs erjchließen 
fol, ähnlih wie George Grote dasjenige der Demokratie von Athen. 
Die Abhängigkeit der Alten von ihren Duellen war größten Theils durd) 
äußere techniiche Berhältniffe gegeben. Bis auf die Erfindung ber 
Buchdruderkunft herab blieb dem Nachfolger laum etwas Anderes übrig, 
als fih an die befte Vorlage zu binden. Die Leiftungsfähigfeit des 
antifen Forjcherd war, mit modernem Maß gemeflen, unendlich befchränft; 
fie verhält fi zu derjenigen des heutigen etwa wie Hand und Majdhine. 
Die Theilung der Arbeit, die Gemeinjamteit des Gewinns unterjcheiben 
die moderne Wiljenichaft von der antifen. Darauf beruht der gewaltige 
Aufihwung, melden das philologifhe und antiquariiche Studium jeit 
Petrarca und Boccaccio genommen bat. Aber von hiftorifcher Auffaflung 
bfieb man troß aller Thejauren auf lange hinaus noch weit entfernt, 
die zufammenfaffenden Darftellungen begnügten fi zu paraphrafiren, 
ein Livius restitutus galt als Ideal der Gefchichtfähreibung. Dir 
Tradition laftete mit erbrüdender Wucht auf den Gemüthern; ihre Nadh: 
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wirfung vermag man noch in unferem freien Zeitalter zu eınpfinden, wenn 
3. B. allen Exnftes Ariftophanes, Platon, Xenophon als vollgültige 
Zeugen über die athenifche Demokratie angerufen werden, oder da8 erfte 
Jahrhundert nach Ehrifto im engen Anjchlug an das Nachtgemälde des 
Tacitus gefchilbert wird, Die Stepfis des 18. Yahrhunderts, melde 
auf die großen regiöfen Bewegungen ald natürlicher Rüdfchlag folgte, 
brach; die Bande und jegte den deufenden Geift dem Buchftaben gegen- 
über in fein Nedt. Die biftorifche Kritit, eine Tochter der Aufllärung, 
von Männern wie Beaufort, Gibbon, Niebuhr gebildet, ift in der Ent- 
widlung der Menjchheit eine ganz einzige ErjcheinungG. Man wird im 
Alterthum vergebens nad Analogien fuchen; denn diejes hat feine Um 
wälzung aufzumeifen, welde fi) auch nur von Weitem der Befreiung 
des modernen Geiftes aus. den Felleln der Orthodogie gleichftellen Tieße. 
Die Forfgung und die Kritit der Neuzeit find bie beiden factoren, 
welche eine neue, durdhaus felbftftändige Auffafjung der alten Gejdichte 
ermöglichten. Bom Boden des romanifchen und Fatholifhen Europa 
tonnte joe nad dem Gejagten fchledpterdings nicht ausgehen: von 
der Mangelbajtigkeit der Forichung, die des Griedhifchen emibehrte, abge 
jehen berrfhte die Tradition Hier mit abfoluter Gewalt. Die pro 
teftantijhen Germanen jchufen die neue Gejchichtichreibung, welde in 
die nationale Literatur Eingang fand und heutigen Tages principiel 
aller Orten als die muftergültige und allein berechtigte angejehen wirb. 
Die Werke, welche diesjeit nnd jenjeit des deutjchen Meeres berborge- 
bradt worden find, verläugnen ihre geiftige VBerwandtichaft fo wenig 
wie die beiden Völter und deren Spradhen. Ihre Verfchiebenheit ift 
eine folhe, wie fie unter Gejchwiftern zu fein pflegt, und läßt ber Ber- 
fländigung Raum. Um zu einer foldden zu gelangen, ift 8 nothwendig 
zu erwägen, dak die abweichenden Bebensbedingungen und Schidfale des 
englijdden und beutjchen Volkes der Entwidlung der Hiftoriographie hier 
und dort eine andere Bahn gewiejen haben. 

In England fanden die claffiichen Studien einen unvergleichlidh 
günftigen Boden: ein großes Staatswejen mit einer Politik, welche bie 
ganze Welt umjpannte, an feiner Spike eine Verfammlung, in ber 
Talent und Rebe den Primat ertheilten, ein freifinniges hodhherziges 
Bolt, das eiferfüchtig über feinen Rechten und Gewohnheiten wachte. 
Hier eutftanden neue Theorien über den Staat, blühte eine nationale 





152 Literaturbericht. 


Geihichtjhreibung auf. Die an diefer gebildete Methode auf einen 
fremden Stoff zu ‚übertragen, mit der Neife des Urtheils, welche das 
eigene Staatsleben an die Hand gab, denjelben zu behandeln: war ein 
folgenreicher Schritt, der nur in England gemacht werden konnte. Bei 
der Bedeutung, welde das claffische Aiterthum für die nationale Bil- 
bung einnahm, verftand es fidh von felbit, daß die hiftorijde Thätigfeit 
fi) ihm vor allem zumandte. Gibbon eröffnet den Reigen, und von da 
ab Hat der Gontinent bis tief in unjer Jahrhundert feinen Bedarf an 
fesbaren Gefchichtsbüchern aus England bezogen. Wenn man diefen 
Literaturzweig in feiner: Gejammtheit betrachtet, jo fällt zumächft ins Auge, 
dab die Blüthezeit Roms recht dürftig bedadt ift. Zwar man hält 
uns die Namen Arnold und Merivale entgegen ; allein von Originalität 
ift bei feinem vom Beiden die Rede, fie jhreiben im engften Anjchluß, 
der Erftere an Niebubt, der Lehiere an Hoed, und um nad folden 
Borgängern eine brauchbare Darftellung zu Tiefern reicht der common 
sense Altenglands und die claffifhe und politiiche Durfchnittsbildung 
feiner Söhne Hin. Aber ganz anders fteht c# mit dem Hellenenthum. 
Eine innere Wahlverwandtihaft fcheint zwifchen Griehifcher und Eng» 
Kifcher Gefchichte zu beftehen. Man mag dabei deuten an die injulare 
Lage, die weite Eolonifation der Britten: wie einft die Hellenen die 
Eultur in den Barbarenländern des Mittelmeers ausbreiteten, indem 
fie Städte gründeten und fi) des Handels bemächtigten, jo hatten bie 
Britten den Welthandel an fich geriffen und alle Eontinente mit ihren 
Niederlaffungen bebedt. In beiden Fällen mwurzelt die Stärke der 
Nation in der Seeherrfchaft. Wehnliche Bande, wie fie einft die Selle 
nen den Barbaren gegenüber zujammen hielten, verknüpften die Männer 
angelfähfiher Race, mochten fie au) unter den fernften Breiten ange- 
fiedelt fein. Die Hellenen blidten auf die Orientalen herab als unfreie 
einem Seren und Gebieter unterworfene Sklaven. Wenn der Britte des 
18. und theilweife noch, des 19. Jahrhunderts die despotifchen Berfaf- 
jungen des feftländifchen Europa in das Auge fahte, wenn er jab, wie die 
franzöfiichen Könige mit dem Gut und Blut ihres Voltes jchalteten 
gleich Pharaonen Aegyptens, wenn er die Satrapenwirthichaft an beut- 
jchen Höfen betrachtete, Landesväter, die ihre Untertanen gleich einer 
Heerbe Vieh verfdaderten, oder aud), um das Lichtbild jener Zeit her- 
vorzubeben, wenn er bie eiferue, alle individuellen Regungen erdrüdende 
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Zucht erwog, mit der große Fürften den preußiichen Staat jAhufen — 
dann durfte er fich- glüdfich preifen, einem freien herrfchenden gebildeten 
Bolle anzugehören. Und endlich der cantonale, aller Nivellirung und 
Gleichmacherei feindliche Geift, weldher die griechijche Gefchichte durchzieht, 
erwedte in feiner Brujt verwandte Empfindungen: in den hellenijchen 
Politien. fand er die befte Analogie für fein self-government. Aus 
diefen Berhältniffen wird man die bedeutenden Leiftungen der englifchen 
Hiftoriographie erflären, die von Gillies und Mitford zu Thirlwall und 
dem großen George Grote auffteigt. Die reihen Schäge, welche beutjche 
Philofogen, Auguft Boedh Allen voran, aufgehäuft, find dur Grote 
ausgemünzt und im Berlehr gefegt worden. Das eigene Studium Eng- 
lands jowohl dem Umfang als dem Werth der Arbeiten nad; ift dem 
Hellenentfum vorzugäweife zugewandt. Schriftfteller von der univerfalen 
Richtung Yreeman’s- find Hier in ganz anderem Sinne zu Haufe als in 
der altrömijchen Welt. 

In Deutjhland war die Philologie im engen Bunde mit ber 
Ihönen Literatur aufgeblüht. Sie diente als Waffe gegen den Roma- 
nismus, gegen die Herrihaft des Franzofentgums in Sprache, Sitte, 
Literatur und Kunft. Deshalb ift e8 nicht zu verwundern, daß ihr 
eigentliches Intereffe gleichfalls dem Hellenentyum gilt; die Römer geben 
nah %. A. Wolfs Worten für philologiie Betrachtung „feinen er= 
wünfchten Stoff” ab, und von manchem Katheder ertönt diefe Lehre noch 
heutigen Tages. Bei jolcher Einfeitigkeit ift ein Berftändnik, vom Wefen 
ber Gefchichte unmöglich; Wolf theilt ihr die banaufljhe Rolle einer 
Dienftmagd philologifcher Interpretation zu und handelt in jeiner theo- 
retiihen Darftellung nur davon, melde und wie viele yacta dem Ge- 
dächtnig einzuprägen jeien. Darin äußerte fi) der tiefe politische Ber- 
jall unjeres Volkes. Begreiflicher Weile war die eigentliche Philologie 
ganz außer Stande eine neue Gejchichtichreibung zu erzeugen: ihr 
Schöpfer gehörte dem praltifchen Leben an und erhielt in den großen 
Verwidiungen einer großen Zeit jeine Weihe. Wie der Drud fran- 
zöfiicher Sprache und Sitte die deutiche Literatur gezeitigt, fo rief die 
napoleoniiche Zwingherrfhaft unfere Gefchichtich 9 an das Licht. 
Bon der eigenen Vergangenheit fonnte joldhe nicht ausgehen. Diefe bot 
das Bild eines zerriffenen, in den biutigften Fehden fidh bewegenden 
Voltes, gewährte für die Leiden der Gegenwart feinen Troft, kein Dlufter 
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für eine Erhebung der Zukunft. Soldjes boten die Römer. Hier war 
ein Bolt, deffen geiftige Fähigkeiten in Politit aufgingen, deffen Bürger 
feinen hohen und eblen Gedanken kannten als die Gröhe des Staats, 
die in Wiflenfchaft und Kunft feine originellen Schöpfungen erzeugt, aber 
den volltommenften Staat und die größte Gefchichte, von der bie Ueber- 
Hieferung meldet. Die römifche Gejdichte war ein Gegenftand, an dem 
das ftaatloje Deutjchland, das gleich dem alten Hellas fi in Literatur 
und Vhilojophie verlor, die erften Pflichten des Bürgerthums, gleichlam 
das politifhe A B € lernen konnte. Bon den Freiheitätriegen bis auf 
die Gegenwart, in der Zeit der langen Geburtswehen, die dem beutjchen 
Staat voranging, hat fie diefe Rolle nicht verläugnet. Niebuhr’s Wert 
gilt uns als das bedeutendfte Denfmal des neu erwachten Nationalfinns, 
ber bie heimifche Erde von den fremden fäuberte.e Wir werben fort- 
fahren uns an feiner edlen Spradhe, feiner hohen Gefinnung zu er- 
freuen, ob auch die glänzenden Gebilde, welche die Phantafie des Mei- 
fter8 hervor gezaubert, Tängft vor der Wirklichkeit verblaßt find. Und 
als mit dem Jahr 1848 eine neue Phaje in der Entwidelung Deutich- 
lands anbob, hat die fehmerzenreiche Epoche, welche nadhfolgte, keinen 
größeren Vertreter in der Literatur gefunden ala Th. Mommfen. Der 
Erfolg, den beide in den weiteiten Kreifen errungen, erflärt ich Tebigfid 
aus ber Stellung zu ihrer eigenen Zeit. Wenn Mommfen die römijchen 
Junfer geißelt, oder den Sturz der Tarquinier ala einen Sieg der yort- 
fprittspartei preift, jo find das Trugbilder, aus der Gegenwart in eine 
taujendjährige Vergangenheit zurüd verlegt. Seine Darftellung ift von 
jenem tiefen Pathos getragen, das die Leiden eines Volkes in der Bruft 
des Einzelnen wachrufen; nicht mit Unrecht hat man fie mit derjenigen 
des Tacitus verglihen. Kommende Generationen werden bie unmwider- 
ftebliche Wirkung, die die8 wunderbare Bud auf uns geübt, chiwerlid 
nachempfinden können, aber ihm ebenfo mwenig in der Geichichte der 
Rational-Piteratur den Rang ftreitig machen, den es in ber Wifjenfchaft 
ohne Widerfpruch behauptet. 

Es Hält für einen Ausländer jchwer, geiftigen Strömungen Red 
nung zu tragen, die faum im eigenen Sande zum Maren Bewußtfein ge- 
langt find; nicht minder jchwer, den Fortfhritten einer Forihung zu 
folgen, die jo vielfeitig und vielföpfig, fo verfchiedene Auffaffungen neben 
einander buldet, jo tief in das Einzelne fich verfenkt hat wie die deutjche 
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Philologie. Wir danten e8 ber idealen Ridtung, welche in der Bluithe- 
zeit unferer Poefie und Philofophie erflarkte, dak die Wiffenjchaft von 
ben Selleln der Schule gelöft ift. Wir danken e& unferer Decentralifation, 
daß fie fih nicht an Handbücher zu binden braucht, daß an der einen 
Univerfität die römische Republit im Anfchluß an Niebuhr oder Schwegler, 
an ber zweiten im Anjchluß an Mommfen, an ber britten nach ben 
Unfhauungen, melde der Bortragende fich jelbft gebildet, bargeftellt 
werden fann. Die utilitarifche Tendenz, welche in England das Alter 
thumaftudium durchdrang, hat e8 der Forfhjung verwehrt, fich zu dem Um- 
fang und der Höhe zu erheben, melde dem feilland eignet. England 
bat ausgezeichnete Philologen und Hiftoriter hervorgebracht, aber in- un- 
jerem Sinne des Worts weder eine philologifche noch "eine hiftorifche 
Säule. Der utilitarifche Maßftab, den unfere Stammesgenojjen anlegen, 
verleitet leicht zu unbilligem Urtheil. Wer zu Oxford mit janrem Schweiß 
die endlofe Reihe der Nequer- und BVolsferkriege nad) Niebuhr fi ein« 
geprägt hat und dann jpäter darüber aufgellärt wird, fein Gebächtnik 
mit nuplofem Plunder belaftet zu haben, defien erger ift begreiffidh 
und verzeihlid. SKeinem bleibt foldher Aerger erjpart bei dem rafchen 
Gang, den die Wiffenjchaft unferes Jahrhunderts eingejchlagen hat. In der 
Art, in welcher Freeman fich über Niebuhr ausipricht, glauben wir 
einen Ausdrud folder Stimmungen zu erfennen. Gemwißlidh- ift die 
Charakteriftit, weldhe diefer von Alerander dem Großen geliefert, durdh- 
aus faljdh und unbillig; aber Niebuhr’s glühender Haß gegen den Na- 
poleonisimus, feine nationale, allem Kosmopolitismus abgewandte Sinnes- 
art machten ihm eine unbefangene Entjheidung über verwandte Erfchei- 
nungen früherer Zeiten einfach unmöglich; hat ja doch auch feine ganze 
Schule fi niemals zu einer bejonmenen Prüfung der römifchen Kaifer- 
zeit aufzuichwingen vermodt. Im foldhen Fragen ift auch der freiefte 
Borjcher von feiner Zeit und feinen eignen Erlebnifien abhängig. ms 
zioifchen hat uns die Arbeit eines Menjchenalter& weiter gefördert, unjere 
Knaben lernen Thatfadhen, von denen Niebuhe fi nichts träumen ließ, 
und vernehmen Urtheile, welche die jeinigen vielfach weit überragen. 
Aber eine Sprache, wie fie Freeman gegen den großen Meifter führt, ift 
in Deutiland unerhört und wohl nur aus den literarijhen Verhältniffen 
Englands und dem dort betriebenen überjhwänglichen Niebuhr-Eultus 
zu vehtfertigen. Begreiflicher Weife ift der Verf. noch weit weniger im 
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Stande, Mommfen Gerechtigkeit widerfahren zu lafien. Zwar in einem 
erften Artifel von 1859 hat die Größe der Leiftung ihm fo imponirt, 
dab er troß allen Widerftrebens feine Anertennung nicht - unterbrüden 
fann; aber ein Nachtrag von 1868 wendet fi mit aller Energie gegen 
bie Herrichaft Mommien’3 zu Oxford. Wir find außer Stande mit 
dem Verf. darüber zu rechten, ob, wie er befürdhtet, der politifchen Moral 
Orford’s wirflih dur) Mommjen’s Gefchichte Gefahr droht, Sie wird 
ohine nachiheilige Wirkungen von der Jugend unferer Gymmaften und 
Univerfitäten gelefen;; joldye bleiben durch den Geift de Unterricht? aus- 
oejchloffen oder do auf ein Minimum bejchräntt. Wir glauben aber 
nad unferer Kenniniß vom gegenwärtigen Stand der Yorfchung dem 
Berf. verfichern zu fönnen, wenn man anders in Oxford für das Stu- 
dium Römifcher Gefhhichte das befte neuere Wert zu Grunde legen will, 
daß der Heros des Tages jeine Herrichaft als feft gegründet anjehen 
barf. Die Lejer Freeman’s erhalten nicht die leifefte Andeutung von 
ber gelehrten Arbeit, auf welcher Mommfen feine Gefchichte aufgebaut 
bat, einer Forfhung, wie folde das Alterthumsftubium "jeit Scaliger 
faum aufzumeijen hat. Zwar fehlt e8 nicht an den Lobiprücdhen, welche 
in englifhen Recenfionen adhtbaren Gegnern nie verjagt werben: aber 
die Zeugniffe für Eurtius, Glabftone, Merivale lauten faft genau fo. 
Dadurdy wird ungefähr ein ähnlicher Eindrud erwedt, ala wenn Jemand 
von der fräntifchen, fähhfijchen, märkifchen Schweiz unter der Voraus: 
jegung redete, jene Tieblichen Höhen fämen der Erhebung ber Alpen 
gleich. Die moderne Forfhung hat fi in einem Maße ausgedehnt und 
vertieft, dab aud) die höchfte Arbeitskraft jchledhterdings nicht mehr im 
Stande ift. das Gefammtgebiet der Gerichte zu umfpannen. Der lite- 
rarifche Werth Riebuhr’s und Grote’3 wird auf das Empfindlichfte durch) 
den Uebelftand beeinträchtigt, daß fie ihre Darftellung mit langen Unter- 
fuchungen belaftet haben. Wenn Mommjen beide Gebiete jdhied, jo fam 
er damit Tediglich dem Bedürfnik umferer Bildung entgegen und er- 
öffnete eine neue Bahn für die antite Gefchichtjchreibung, von meldher 
fein Nachfolger ungeftraft wird abweichen können. Der Gewinn, welden 
die Literatur aus joldem Verfahren zieht, muß den frititer für bie 
Unbehaglichkeiten entjchädigen, denen er allerdings jeht in ungleich höhe 
vom Mafe als früher ausgefekt jein wird. 

Der erfte Aufjag &. I—51 ancient Greece and mediaeval 
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Italy ift. wohl der bebeutendfte in der ganzen Sammlung. Kein Ab- 
fäpnitt aus der Gejchichte jcheint geeigneter auf die Politit des alten 
Hellas Licht zu werfen als die Webergangsperiode Italiens vom Mittel- 
alter zur Neuzeit. &8 folgt ©. 52—93 Mr. Gladstone’s Homer and 
the Homeric age. Dies Werk mit feinen grotesfen Einfällen fheint 
uns für die freunde des berühmten MWhigführers größeres Intereffe be- 
anfpruchen zu dürfen als für die eigentlichen Yachmänner, Die Ber- 
fiherung des DBfs., Gladftone habe die Homerische Frage definitiv ge- 
löft, wird auf dem Feftland nicht viele gläubige Lejer finden. Aus den 
folgenden Aufjäßen — the historians of Athens p. 94, the Athenian 
democracy p. 107, Alexander the Great p. 161, Greece during the 
Macedonian period p. 207 — leuchtet überall die Herrichaft des Dfa. 
über den Stoff hervor. Seine Darftellung ift lichtvoll, feine Auffaffung 
durchweg felbftftändig; die Lectüre gewährt reichen Genuß und Belehrung. 
Als beionders mwerthpoll heben wir die Bemerkungen über Thufydides 
und Alerander den Großen hervor. Die drei Iekten Auffäge behandeln 
Römifche Gefchichte: Mommsen’s history of Rome p. 234, Lucius 
Cornelius Sulla p. 271, the Flavian Caesars p. 307—339. Auch fie 
enthalten viel Wahre: und Anziehendes, worauf um fo mehr hingemwie- 
jen werben mag, als wir vie Haltung derfelben im Ganzen nicht billigen. 

Freeman bat feinem Bud als Motto ein Wort Arnold’ vorge 
jet, welches ben Werth der alten Gejchichte für politifhe Bildung nadh= 
drüdfich betont: „that the history of Greece and Rome is not an 
idle ingquiry about remote ages and forgotten institutions, but a 
living picture of things present, fitted not so much for the ou- 
riosity of the scholar, as the instruction of the statesman and 
the eitizen*. Wir erkennen die volle Berechtigung diejes Standpunftes 
an, der die laffiihen Studien Englands beherricht hat und beherrfät. 
Bei uns tritt derjelbe in den Hintergrund. Sollen wir den Gedanken 
in Worte faffen, der die deutjchen Arbeiter bejeelt, die rüftig und un« 
verdroflen, Jeder an feinem Theil und vielfach ofme de& Rebenmannes zu 
achten, dad gemeinjame Werk fördern, fo ift e3 furz folgender, Die 
alte Gefichte vermag uns allein über die Eniftehung unferer Religion 
und Eultur Nufihluß zu geben und nimmt deshalb ein der eigenen 
Vergangenheit ebenbürtiges Interchie in Anjpruh. So lange e8 über- 
Haupt nod; geiftige Probleme gibt, wird die Forichung von neuen Un- 
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fhauungen und Inftincten geleitet immer und wieder auf Griechen und 
Römer zurüdgreifen müflen. Die Beziehung zu den Aufgaben bes 
Tages, mag foldhe au) noch jo tief verftedtt fein, beftimmt ihren Charalter 
und weift ihr in ber Gefammtarbeit des Volkes ihren Plah an. Ohne 
den großen Zufammenhang im Sinn zu behalten, ift ein wirkliches Ver 
ftändniß, eine unbefangene Würdigung bderjelben unmögli: das follte 
man im PVaterlande Thomas Yudle’3 am Wenigften vergefien. 
H. Nissen. 

Kleine Schriften zur Geigichte, Politit und Literatur von Rudolf Köpfe. 
Gejammelt und herausgegeben von $. ©. Kiekling. Berlin 1872. Mittler 
u. Sohn. 

Diefe Sammlung der feinen Schriften Rubolf Köpfe’s, zu welder 
Wilhelm Bernhardi eine Biographie des Autors beigefteuert hat, ift auf 
Grund teftamentarifcher Verfügung entftanden. Sie enthält nur ältere, 
bereit früher einmal gedrudte Auffäge, Wifjenfchaftliches und Populäres, 
Beiträge zur Samiliengefhichte und politifche Flugfchriften, wie fie ihrer 
Zeit theils bejonders, theils in Zeitfchriften, Zeitungen und Ralendern er- 
jdhienen find. Ob «8 angemeffen war, alles, aud) die burdjauß popu- 
lären Beiträge zu Piper’s evangelifchem Kalender und die Recenfionen, 
zu wiederholen, mag bahbingeftellt bleiben ; der Herausgeber war in diefer 
Beziehung wohl dur; den Iehten Willen bes BVerftorbenen gebunden. 
Auch die politiichen Schriften aus den Jahren 1848 und 1849 ent- 
behren bes Schwunges, der ihnen heute nod Wirkung verbeißen könnte; 
dagegen wirb man die meiften der wifjenichaftlihen Abhandlungen zu 
jeber Zeit mit Intereffe Iefen; namentlich verweile ih auf „Deutichland 
und Guftan Adolf“ (S. 127 ff.) und „Die Kalenderreform” (S. 2683 ff.), 
zwei Auffäge, die zuerft in Schmidt’? Zeitihrift für Geichichtswifien- 
haft und der Kieler Allgemeinen Monatsjchrift erfhienn. M.L. 

Blohmwig, I, Die BVerbältniffe an der deutichen Oftgrenze zwilcdhen 
Elbe und Donau zur Zeit der erften Karslinger. 58 &. BDreßben 1872. 

Das Prrdienitliche diefer als Inauguraldillertation erjchienenen 
Erftlingsferift Tiegt hauptfächlich in der mit anerfennenswertben Tyleike 
gearbeiteten Zufammenftelung des älteren wie neueren Materials zur 
Beantwortung der Frage, wie weit fi vor und während der Karolingi« 
ihen Herrjdaft die Wohnfige der Staven auf dem Boden bes heutigen 
Deutfchlands nad) Weiten zu erftredt haben, mobei die hiftorifche Geographie 
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diefer Gegenden mandhen willtommenen Beitrag erntet. fyreilich ift bei 
der Dürftigkeit der uns hier zu Gebote ftehenden Quellen bie Zuver- 
fit wit der einzelne Behauptungen vorgetragen werben, nicht überall 
gerechtfertigt. Wird man dem Verf. darin beiftimmen müfjen, daß einft 
au int? von Saale und Elbe, am Main und gegen bie Weiler Bin, 
eine flavifche Bevölkerung gejeflen hat, jo berüdficdhtigt er doch micht 
hinreichend, daß dies ficherlich erft feit dem Untergange des Thüringer- 
veichs der Fall geweien ift, daß aljo die Siaven fit Hier inmitten 
einer germanifchen Bevölkerung niederließen und darum leichter in der- 
jelben aufgingen als dies jenfeits der Saale und Elbe möglich war. 
Was der DBerf. über das Verhäktiß der Reichägaue zu den Markgauen 
fagt, gibt eine unrichtige Vorftellung; auch fan ich nicht zuftimmen, 
wenn auch er die Heimath der Lex Angliorum et Werinorum auf dem 
finten Ufer des Rheins anninımt, noch weniger, wenn er bie Entftehung 
der jächfiichen Norbmarl aus dem limes sorabicus beftreitet. Die Er- 
wähnung von „Deuticem Reihsland in vorfarolingifher Zeit" S. 18 
und die Verwechjelung der Kaijerwürbe mit der Königswürbe S. 27 


feinen nur Flüchtigfeiten zu fein. Fi. 


Brieger, Johann Gropper. Erik und Gruber’s Encyelopäbie. (Erfte 
Setion A—®, herausg. von H. Brodhaus. Bd. 92 (480 ©. 4. Leipzig 1872, 
BF U Brodhauß), S 218—242. 


Ein mwerthuollee Beitrag zur Reformationsgefchiegte, auf ben aus- 
drüdlich binzumeijen wir um jo mehr für angezeigt halten, als befannt- 
lich nur allzuieicht der Beachtung aud; der Fadhgenofien entgeht, was 
heutzutage auf dem alterthümlichen Papier der Erjdd- und Gruber’jchen 
Encyclopädie gebrudt wirb!). Seit Gutfchmid feine eingehende Anzeige 


1) Wohl aus diefem Grunde jdeint jelbft ®. Voigt der 1849 im 49. Bande 
der Encyelopädie erjähienene Aufjag von %. Wadhter über „die faljchen Friedridhe 
und die Sage von Äriedri I. und II. Wiedererjägeinen* unbelannt geblieben zu 
fein. Mehr als eine andere der früheren Schriften über die deufiche Kalfer- 
fage, hätte, irre ich nicht, eben diefe Boigt’8 Vorarbeit zu feinem Wufjate 
(®. 8. 26, 136 ff.) erleichtern können. Einmal, weil bier die Sage in Zufam- 
menhang mit der Geidyichte der falfchen Friebricde behandelt und jo MWadhter 
naturgemäß darauf geführt wird, auch die Weußerungen des von Wretin zuerfl 
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des „in biefen Ratafomben beigefebten, wichtigen, zu ieyen nüßlhen, 
für den Hiftorifer unentbehrlichen Werkes“ von Hopf über Griechenlands 
Geihichte im Mittelalter veröffentlichte), find in verhältnikmäßig 
rafcher Folge 6 weitere Bände der fo ihrem Schluß fidy nähernden 
eriten Section der Encyclopädie  erjchienen. Sie enthalten eine große 
Zahl Hiftorifcher Artikel, begreiflicher Weife von jehr verfchiedenem 
Werth, fo eine Geidgichte Großbrittaniens von 1832 bis 1858, aus 
führliche Abhandlungen von Ejdyer über Gejchichte Graubündens, von 
Hergberg über Griechenland im 19. Jahrhundert, von Wenzelburger 
über Gröningen, von Dähne, Külb und Hafemann über die Päpfte 
de3 Namens Gregor, von Rakmann. über die Greuthungen, wie über 
Jakob und Wilhelm Grimm, von Hopf über die Gefchlehtt Grimaldi 
und von der Gröben. Mehrfach ift in dem Iehten Bänden R. Pallmann 
vertreten; er liefert u. a. eine Biographie Grolmann’® und polemifirt 
auch bier, in einem Mrtifel über Großbeeren, wie in dem von ihm 
verfaßten Programm der Berliner Quifenftäbtifhen Gewerbefule (Oftern 
1872), gegen die feiner Anficgt nach zu günftige Beurtheilung Bülow’s 
dur; Varnhagen, Neiche und die „Gefchichte der Norbarmee“. Ebenfalls 
in dem Iegterfhienenen Bande findet fidh endlich Brieger’s oben erwähnte 
danfenswerthe Arbeit. 

mitgeteilten Meifterlied8 wie des Engelpus auf Friedrich II zu begichen, dann 
wegen der großen Wülle der in den Noten aufgehäuften Eitate. U. a. citirt 
bier Wachter auch; Tuther’s Schrift vom Mikbraud der Meflen; fdlägt man 
nad, jo findet man eine längere Ausführung, derem theilweijer Wicderabdrud 
»ielleicht gerade gegenwärtig mandhe unfeter Lefer intereffirt. „Ich Hab oft, jagt 
Luther (1522), in den Landen, als ich ein Kind war, 'ein Prophezei gehort: 
Raifer Friederic) würde daß heilige Grab erlöjen. Und wie denn der Prophe- 
zeien Art und Natur ift, daß fie ehe erfüllet, denn verftanden 
werden, jo fehen fie allzeit anders wohin, denn die Wort fur 
der Welt lauten. Afo deudht mic aud, dab dieje Prophezei in diefem unferm 
Fürften Herzog Wriedrihen zu Sadhfen. erfüllt je. Denn was lünnen wir fur 
ein ander heilig Grab verftehen, denn bie heilige Schrift, darinne die Warkeit 
Ehrifti, dur die Papiften getddt, ift begraben gelegen, mweldh8 die Bötel, das 
Rt die Vettelorden und Segermeifter, behüt und bewahrt haben, daß fein Jünger 
Ehrifti käme und ftehle fie? Denn nad dem Grab, da der Herr in gelegen bat, 
weld8 die Saracen inne haben, fragt Bott glei fo viel als nach allen Kühen 
von Schweiz.“ Quther's jümmtliche Werke (Erlanger Ausgabe) 28, 189, 

1) Im Literarifhen Gentralblatt 1868 c. 688 ff. 
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Der Verfafler war. durch feine früheren Abhandlungen über Eon- 
tarini und das Regensburger Eoncorbienwerl von 1541 (vgl. 9.3. 24, ' 
160. 26, 330) auf das Befte Iegitimirt und. vorbereitet, der bisher nur 
ungenügend behandelten Aufgabe einer VBiographie des „Retterd des 
Katholicidmus in Köln“ fich zu unterziehen. Auch bei der Bearbeitung 
dieje® biftorifch wichtigen und pfpchologifch intereffanten Themas zeigt 
er die früher bewährten Vorzüge: gründliche Kenntnig der Quellen 
wie der Dinge, um die e8 fi handelt, Bejonnenheit und Unbefangen- 
heit des Urtheils. 8 verdient fiherlich Anerkennung, wie Brieger e8 
verftanden hat, 3. X. vedht enilegene oder wenig belannte Gehrif- 
ten für feine Arbeit zu verwerihen: fein Rundiger wirb es ibm zu 
jpwerem Vorwurf anredinen, daß trodem Einiges und leider z. Xp. 
gerade Wichtiges aud) von gebrudten Duellen ihm entgangen if. Go 
namentli) bie, irre ich nicht, überhaupt zu wenig beadhtete heffifdhe 
Kirdpengejchichte Haffencamp’3, melde einzelne intereffante Aeußerungen 
Bucer’3 über Gropper aus Marburger Ardhivalien mittheilt, und Wol- 
ter®’ Buch über Konrad Heretbah. Dak dem Bf. dieje Werke unbe- 
fannt blieben, ift vor allem bekhalb zu bedauern, weil fie ihn 
wohl veranfaßt Hätten, die ardivalifhen Quellen - jelbft anfzufuchen, 
denen jene mandje Nachrichten über Gropper entnommen haben. 
Roh bewahrt das Düffelborfer Ardhiv eine Neihe bisher unbelannter 
Briefe von und an Gropper, unter ben Iehteren zwei gerabe aus ben 
entjheibenden Tagen des Januar 1547 datirte Schreiben von Peter 
Eanifius; die dortigen Acten enthalten mandherlei über G’3 Thätigfeit 
au als Diplomat, in Verhandlungen zwiidhen Köln und Eleve, die 
bereits kurz von Wolters und Lacomblet befprochen find. Und ebenjo find für 
die Beurtheilung der Tirchlichen Gefinnung und Leiflungen Gropper’s 
bie Düffeldorfer Archivalien von wmefentlicher Bedeutung: fie liefern 
mannigfahe Belege, mit wie gutem Rechte Brieger S. 219 überfchwäng- 
life Lobpreifungen ber Gonfequenz in ©.’8 dogmatijchen Anjhauungen 
zurüdweilt. ©. 229 beflagt der Bf. den. Verluft mehrerer Briefe 
Gropper’3 an Bucer; auch biefe And uns indek noch erhalten, burd) Ab- 
rift Hamelmann’s ; leider gehören nur auch fie zu ben im Drud 
von ‚1711 audgelafienen Stellen der Hamelmann’ichen Werke. 

Varrentrapp. 


Hiftorifige Zeitideiit. XXX, Band. 11 
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Heinrih von Treitjhte, Der erfte Berfafpingslampf in Preußen 
1816— 1828. Preußiice Zahrbüder 29, 818 ff., 409 fi. Die Unfänge bes 
deutjgen Zollvereins. Ebendajelbft 80, 397 fi., 479 ff., 648 fi. 

Die Fritifche Methode, welde auf allen Gebieten der biflorifchen 
Wiffenfchaft jo ftaunenswerthe Erfolge errungen hat, geftattet anbererfeits 
bo auch das Auftommen einfeitiger Richtungen. Imdbem von ihr ber 
Nahdrud auf die Erforjhung und Prüfung ber Quellen gelegt wird, 
brobt die Gefahr einer Unterfhägung und Mifadtumg defien, was nad 
biefer Arbeit für den Hiftorifer noch zu thun übrig bleibt. Riemand 
ift Bierin weiter gegangen als Böhmer, der erklärte, die Anlegung von 
Regeften jei das Ziel und Ideal ber Hiftorie: und der Meinung we 
nigfteus begegnet man aud wohl heute nod, dab der Werth eines 
Gejhihtihreiberd danad) zu bemeflen, wie lang die Noten unter und 
wie zahlreich die Excurfe hinter bem Texte feiner Werke fein. In den- 
jeden Zufammenhang gehört «8 unftreitig, wenn jelbft einfichtige Leute 
zweifeln, ob fie Heintih vom Xreitichte unter die Hiftoriter redhnen 
follen; ihnen gegenüber ift e8 wohl am Pla einmal daran zu erinnern, 
daß die Arbeit unfrer Wiflenjchaft mit der philolegifägen Atribie bei der 
Edition von Beriptores und vom Diplomata ober bei der Abfafjung 
irgend einer Specialunterfudgung nicht abgejchloffen ift, daß die Gabe, 
den Stoff geiftig zu burbringen umb künftlerif$ zu geftalten, dem Hiftorifer 
gerade fo moth ihut wie die Technif der Imterpretation und Kritit. 
Richt in der Abficht, diejenigen zu überzeugen, weldhe immer noch auf 
das wohlbeleibte Und warten, woburdh Xreitfchle fi alß zünftig legiti- 
miren foll, verweifen wir auf feine in den legten Bänden der Preußifchen 
Jahrbücher erjhienenen Unterfuchungen; wir wollen nur conftatiren, daß 
bier eine nad) den firengfien Grundfägen ber kritijCden Methode gefer- 
tigte Arbeit vorliegt, weldhe daneben feinen ber übrigen glänzenden 
Vorzüge des Autors vermifien läßt. 

Das Feld, auf weichem fidh der erfte der oben genannten Auf- 
fähe bewegt, war jo gut wie gänzlih unbelannt. Gaym im feiner 
jonft jo vortrefflihen Biographie Wilhelms von Humboldt erjhöpfte 
bier nicht entfernt den Gegenfiand, und die vor einigen Jahren er- 
fhienenen Barnhagen’jhen Blätter aus ber preußifchen Gejchichte, 
von denen die H. 3. mit Recht keine Notiz genommen hat, verwirren 
das Urtheil, anftatt e8 zu leiten. WAus den Wcten der verjchiedenen 
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preußifchen Minifterien ftellt Treitjchte jet zum erften Male den wahren 
Sadverhalt dar, der von der Ianbläufigen Tradition denn doch erheb- 
lich entftellt worden ift. Es ift vor allem ganz faljh anzunehmen, daß 
das preußifhe Berfaflungswert 1819 begraben worden fei; gerade im 
Sommer diejes Jahres brachte e8 Hardenberg mwieber in Fluß. Aller- 
dinge wurde damals, als die fjübdentfchen Babinette Preußen und 
Defterreih um &Hülfe wider ihre eignen Landftände anflehten, als vor 
allem der König von Würtemiberg, der Held des Liberalismus, der Hof- 
burg den Weg nad Karlsbad wies, Friedrich Wilgelm III. zuerft ernft- 
fi bejorgt über das Berfpredhen vom 22. Mai 1815; aber zu dem 
befannten verhängnißvollen Minifterwechjel, welcher gegen Ende defjelben 
Jahres. erfolgte, führte Hauptjächlich die perföntiche Telndichaft des 
Staatslanziers und Wilhelm’s von Humboldt. Lehterer hatte beantragt, 
den Karlabader Beichlüffen die Redhisgültigleit für Preußen zu verjagen; 
um ben verbaßten Mann 1o8 zu werben, verbündete fih Garbenberg 
mit den fyeinden der Berfaffung, mit Wittgenftein und ber öftreichifchen 
Bartei. Eine Meinungsverfjhiebenheit zwijchen Boyen und dem König 
fam biefem Ränfefpiel zu Ratten: Wreiebrich Wilhelm IIT, ordnete bie 
Landwehr der Binie ein, während ber Sriegäminifler fie felbfländig befte- 
ben Hafen wollte. So fand das Ausfcheiden von Humboldt, Boyen 
und Beyme nicht in unmittelbarem Zufammenhange mit dem Berfaf- 
fungsftreite; aber e8 hat die Kataftrophe vorbereitet, welche 1%/. Jahre 
fpäter erfolgte. Die Partei, mweldye Hardenberg gegen feinen Neben- 
bubler aufgerufen, wandte fich fofort wider ihn felber und feinen Plan; 
er war jeitdem ber einzige Mann in der Regierung, welder die Ber- 
fafjungsarbeit noch mit Eifer betrieb. Und Schritt für Schritt wid er 
vor der altftändifchen Bewegung zurüd; die neue Commilfion „für das 
fländifche Welen“, welche der König vermuthlic) bald nad) dem Trop- 
pauer Gongrefie bildete, beitand aus lauter Gegnern Harbenberg’s, 
am ihrer Spige der junge Kronprinz. ES war be# Lehteren eigenfter 
Gedanke, den die Eommiffion aboptirte, als fie dem König vorjchlug, 
vorläufig auf die Berfaffung für den -Gejammtftaat zu verzichten und 
NG mit der Bildung von Provinzialfländen zu begnügen. Sharbenberg 
opponirte, aber, weil er nicht fein Amt für die Berfafjung einfehte, 
un dem leeren Schein feiner Würde Bing, ohne Erfolg: am 11. Jumi 
1821 entichied der Rönig für den Kronprinzen, gegen Sardenberg. 





164 Riteraturbericht. 


Ende des Yahres eröffnete dann bie Iekte Commifhton, melde in biefem 
Streite getagt Hat, ihre, Verhandlungen über die Zufammenjegung ber 
neuen Stände; abermal8 entbrannte der olte Parteitampf, abermals fiegte 
die aliftändifche Partei. Dak trogbem die durch das Gefeh vom 3. Auguft 
1828 gejhaffenen Eorporationen nicht, wie bie hiftorifhe Romantik fi) 
einbildete, die alten Stände, jondern einfeitig verbilbete moderne Inter 
effenvertretungen waren, wirb von Treitjchte unmiderleglich nadhgewiefen. 

Mehr Vorarbeiten hatte Treitfchle bei feiner Arbeit über ben 
Zollverein. ontrovers aber war doch auch diefe Angelegenheit 
im bödjften Grade, umerledigt vor allem die frage nah ben 
Schöpfern der Inftitution. Xreitfchle beantwortet fie präcis da- 
bin, daß der Gedante des Zollvereins nicht Eines Mannes Eigenthum 
war, jondern gleichzeitig im vielen Köpfen unter dem Drude ber Noth 
des Baterlandes entiprang; aber dab ber Gedante Fleifh und Blut 
gewann, war allein Preußens Werk, twar. daß Berdienft Friedrih Wil- 
beim’s TIT. und feiner Beamten, ber Eichhorn, Mo, und Maafen. 
Unter diefen wiederum fteht obenan Eidähorn, der fpätere Eultusminifter, 
damals Referent für die beutfchen Angelegenheiten im auswärtigen 
Amte. Während die Räthe im Yinanzminifterium zumächft auf den 
Bortheil der. Staatslaffe bebampt waren, überfah er allein von Anfang 
an bie Aufgaben der beutichen Hanbelspolitif mit freiem Blide, fein 
Andenfen ift auf da3 Glänzendfte wieberhergeftellt worden. Weberbaupt 
aber ift die Entfichung des Zollvereing, wie Xreitjchke felber jagt, ein 
Gegenhild zu der unerfreulihen Schilderung des preußischen Berfaffungs- 
famnfes: jo heil und fledenlos, daß es den fyreund Preußens faft in 
Berlegenheit bringt. In einer der verrufenften Perioden der preußifchen 
Gefihihte trifft man eine redtichaffene und Muge Staatäfunft, melde 
jeden Tadel entwaffnet; alles Recht ift auf ihrer, alles Unredht auf der 
Seite der Gegner. Sehr fharf, aber mit vollem Rechte weift Treitjchle 
die Aniprüdje zurüd, welche von verfhledenen Seiten im Namen von 
EN und Nebenius auf die Baterfchaft des Zollvereing erhoben find. 
Das Verdienft von Lift war ein megafived: er hat mehr ald irgend 
einer der Zeitgenoffen dazu beigetragen, daß die Meberzeugung von der 
Unhaltbarkeit de3 Beftehenden tief in die Nation eindrang; aber er war 
ein Gegner ber preußifchen Handelspolitit und eilte in jähen Sprüngen 
bon einem Plan zum andern. Biel bebeutender find die Vorfchläge 
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ber berühmten Nebenius’jcen Dentjchrift. Jedoch wollte aud) er, wie 
damals. die Meiften, ein Syftem deuticher Bundeszölle und eine vom 
Bnndesiage gbhängige Zollverwaltung, das heißt genau das Gegeniheil 
ber Politik, weiche den wirklichen Zollverein gejchaffen hat. Will man, 
jagt Zreitjchke, eine Denfjchrift, weldhe den leitenden politifchen Geban- 
ten Eihhorn’s, die Aufrechterhaltung und Ausdehnung des preußifchen 
Zollgejeßes vum 26. Mai 1818 befämpft, als den bahnbreddenben 
Borläufer des Zollvereind preifen, jo muB man, kraft derjelben Logit, 
auch Großdeutjhe und Sleindeutjche für Gefinnungsgenoffen erflären; 
denn beide Partieen erftrebten die deutjche Einheit, nur leider auf ent- 
gegengefegten Wegen. M.L. 


Shirrmadher, Beiträge zur Beichichte Medklenburgs vornehmlich im 
18. Jahrhundert. Roftod 1872, & Kuhn. Ro. 1. Dr. &. Flörke, Die vier 
Borochialfirhen Rofiods S. 1135. No. 2. Fr. Schild, Geichichte der Stadt 
Wismar bis zum Ende des 18. Zahrh., S. 1—133. No. 8, Th. Herrlid, 
Gedichte der Stadt Roftod bis 1800, S. 1-67. Ro. 4. Ad. Grimm, Die 
medlenburgifche Kirche unter Bilchof Brunward (1192 —1238) S.1—26. Ro. 5, 
8. Eompert, Gejdichte des Klofters Doberan bis zum 3. 1800. ©. 1-64. 
Ro. 6. W. Belmann, die Gewerbe Medienburgs im 18. Jahrhundert &. 1—27. 

Die vorftehenden Abhandlungen find jämmtli aus den Stubien 
des biltorifcden Seminars unter Leitung Schirrmacher’8 hervorgegangen 
und legen Zeugniß ab von dem frifchen Eifer, mit weldhem die jugend» 
lien Berfafler fi der Ausführung der ihnen geftellten Aufgaben 
unterzogen haben. Die vier erften Bände des mufterhaften medlenbur» 
gifchen Urkundenbuchd waren das gemeinfame Arbeitsfeld, aus weldhem 
nicht allein die Aufgaber gewählt wurden, fondern fie dienten zugleih 
wit den trefflichen Regiftern im vierten Barde ald zuverläffige Wegweifer, 
welche von den urkundlichen Stellen, auf bie e3 überall anlam, faum 
eine überjehen lichen, während fie die Bearbeiter nicht minder der Mühe 
überhoben, die einzelnen Urkunden in Bezug auf ihre Echtheit zu prüfen 
oder ihre gejchichtfichen Daten feftzuitellen, da alle folhe umftändliche 
Borarbeit dort bereit® in der Hauptjache gethan ift. Damit foll jedoch 
nicht gefagt jein, daß die Bearbeiter fich Iediglih auf Zufammenftellung 
von Urkundenegcerpten bejchränft hätten; die biftoriiche Darftellung ver- 
langte wenigftens bei der Mehrzahl der Aufgaben nit bloß die Erfäu- 
terung des urlundlihen Materials im Einzelnen, fondern auch eine jelbft- 
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ftändige Zufammenfafjung im Ganzen nad) den verjchiedenen Seiten hin, 
welche der Gegenftand darbot. So finden fidh in den Geldhichten der 
Städte Roftod und Wismar die Gründung derfelbeg und die Bildung 
des Gebiets, die innere Berfaffung, die Firchlichen Stiftungen, das Ber- 
hältniß zu dem fFürften, die auswärtigen Beziehungen, in der Gejchichte 
des Kloftersd Doberan neben der Stiftung, der Güterbefig, die Privilegien, 
bie Ausfendung anderer Gonvente u. f. w. in befonderen Abfchnikten 
aus den Urkunden dargelegt. Ind wenn in diefer Hinficht die kürzeren 
Auffäge No. 4 über die medlenburgifche Kirche unter B. Brunward und 
No. 6 Über die Gewerbe im 13, Jahrh. hinter den anderen zurüdftehen, 
fo ift doc aud) bier die forgfältige Ausführung des Eingelnen zu Toben. 
Ein -eigenthümliches Berdienft muß der Abhandlung No. 1 zuerkanut 
werden, in weldyer die Baugejchichte nicht bloß äußerlich aus Urkunden 
und Infchriften, fjondern noch mehr aus der arditeftonifchen Structur 
der Gebäude und der Ornamentirung ihrer Glieder mit ebenfo viel 
Fleiß al8 Sacptenntniß entwidelt und dur eine Reihe von Einzelfliggen 
erläutert ift. Und mod mit einer anderen werihvollen Beilage ift diefer 
Auffak ausgeftattet, einer coforirten Anficht der Stadt, überfchrieben: 
„Wahrhaftige Eontrafactur der alten herrlichen ftat Roftod“, gedrudt 
zu Nümberg um 1550, nebft beigefügtem Gedicht von Hans Sachs, 
welches die Herkunft der Stadt nad). herfömmlicher Erdichtung erzählt. 
Man fieht mit Vergnügen auf dem Bilde, defen Original im germa- 
nifhen Mufeum aufbewahrt wird, im Vordergrunde den Hafen mit 
Seefchiffen und Meineren Fahrzeugen, die Strandihore, von weldhen nad) 
außen die hölzernen Stege ins Wafler hinausführen, nad) innen die 
Straßen mit roth und grau bedadhten Giebelhäufern bis zur langen 
Duerftraße auslaufen, die Hauptgebäude der Kirchen und Klöfter, bes 
Ratbhaufes, des’ Kollegium juris, der Thorthürme mit überjchriebenen 
Namen, die Umgebung von Wiefen und Mühlen mit Spaziergängern, 
weidendem Bieh und jelbft mit einem Verurtheilten auf dem Rabe. 
Referent bat bereits im Jahr 1856 eine Gejdichte der medien- 
burgifcgen Landftände herausgegeben, in welcher audy von den Privile- 
gien der Stände im 13, Jahrhundert überfichtlic gehandelt if, Wenn- 
gleich diefe Schrift, jo viel ich fehe, in den nun veröffentlichten Beiträ- 
gen nicht berüdfichtigt ift, jo läge «8 doch mir felbfl nahe, biefelbe an 
der Hand des feitdem erjdjienenen medienburgifchen Uxrkundenbuchs nod 
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einmal zu revibiren, Und freilich fände fi) da, ohne zwar das Ergebnik 
tm Ganzen zu verändern, mandyes Einzelne zu berüdfichtigen, Anderes 
zu ergänzen. &o ;. ®. ift dort ©. 18: noch als erfte urkundliche Er- 
wähnung der Stadt Wismar eine Stelle in der Urkunde von 1222 
nad; dem Abdrud bei Weftphalen angegeben, während jet Jedermann 
aus No. 284 des Urkundenbuds, vergl. mit No. 859, leicht erfiebt, 
daß die angezogene Stelle (relicta mobis libera conoessione eoclesiarum 
fundatarum quam fundandarum in oppido Wismariensi) nit ber 
urfprünglichen Urkunde von 1222 angehört, fondern erft in ber fpäter 
ron Ausfertigung von 1260 interpolirt ift. 

Der Berfaffer der Abhandlung No. 2 nimmt als Jahr ber 
Gründung der Stadt 1228 an, geftüßt auf eine Nachricht in den nieder» 
fähffhen Hamburgifen Ehronifen (herausg. von Lappenberg ©. 234). 
Diefe befagt in der That, dak die Stadt Wismar im I. 1228 dur) 
Kaufleute aus Wisby auf Gothland angefangen (begrepen) und gebaut 
worden fe. Doch um ihr fehledhthin zu vertrauen, müßte fie befier 
beglaubigt fein als durch den Auszug wendifcher Chroniten aus dem 
15. Jahrh., worin fie fi) finde. Die älteften Familiennamen in den 
Wismarifcen Urkunden, wobei nicht felten der Ort der Herkunft ange 
merkt ft, zeigen feine Spur von dem angeblichen Urjprung aus Wisby. 
Die Anfänge der Stadt müfjen weiter zurüdliegen. Rad Urk, KR. Otto’s 
IV. von 1241 (Medi. Urf.-Bucd No. 202) wurde den Einwohnern von 
Schwerin geftattet, zwei große Schiffe nebft fo viel Meineren, als fie 
wollten, im Wismarer Hafen (in portu qui dieitur Wissemer) zum 
Zwed des Gandelsverfehrs (ad usus mercandi) zu halten: aljo muß 
dort fon ein Handelsplag gewejen fein, und neben dem flavijhen Ort, 
ber fpäter Alt-Wismar hKeikt, wird es bdeutjche Sanbdelsfactoreien und 
Anfedlungen dafelbft gegeben haben. Im I. 1229 fehenkte Hürft Io- 
hann von Medienburg ben Bürgern von Wiömar (dilestis burgensibus 
nostris in Wissemaria constitutis) einen Theil des Gtabigebiets (Urt. 
No. 862): eine deutjche Stadtgemeinde war fhon vorhanden, und fidher 
nicht erft feit Jahresfrift. Bereits um 1250 wird eine nova eivitas 
genannt (No. 650), weldhe nicht im Unterfchieb von dem flavifcden Alt- 
wiämar, fondern von dem älteren Theil der deutjcden Stadt, wie die Urt. 
No. 1181 von J. 1270 beweift, zu verftehen ift: eö ift daher nicht wohl 
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anzunehmen, daß die ältere beutfche Stadt erft feit 1228 gebaut wor« 
ben jei. 

Wismar wurde erft 1266 mit lübijchem Gtabtreht belehnt. Die 
Beridmungsurkünde (Nr. 1078) ift in Abhandlung Rr. 2 ©. 85—#7, 
nicht richtig verflanden. Die Stelle: Conferimus eciam civitati nostre 
W., ut libere in causis hine inde occurrentibus suo libero fungatur 
arbitrio, quod in vulgari wilkore vocatur, dantes ei opcionem 
augmentandi et minuendi ipsum arbitrium pro voluntate consilii 
et eivitatis etc. follte nicht überfegt fein: „Wir verleihen unferer Stadt, 
daß fie ihr freies Urtheil gebraudhe*, fondern, daß fie von dem Rechte 
der Willfür, d. h. Statuten zu erlafien, Gebrauch; madje. Consules ar- 
bitrati sunt (Nr. 1379 unb-öfter) heißt: Die Rathmänner haben als 
Statut verordnet, Ferner findet e8 der Verf. „eigenthümlich”, daß Wis. 
mar burcdh bdiefe Berleifung die hohe Gerichtsbarkeit erhalten habe, aber 
nicht bie niebere. In ber That verhält e8 fi anders. Bei den fchwe- 
reren Sachen, weldie an Hals und Hand gehen, joll bie Buße, wenn 
auf folde erfannt wirb, abgefehen von der Genugthuung, welde dem 
Berlekten zu Theil wird, zur Hälfte zwifchen dem fFürften und ber Stabt 
geiheilt werden; die Mleineren Streitgefälle oder Welten bis zu vier 
Säillingen behält fich der Yürft allein vor (ad nos pertinebunt iudicia 
quatuor solidorum): bier ift nicht an eine verjähiebene Gerichtsbarkeit 
zw benfen, fonbern in allen Fällen richtere ber Bogt von Wismar, oder 
deffen Stellvertreter oder Untervogt. Den Bogt nennt ber Yürft in 
derfelben Urkunde feinen Vogt, meil er ihn als feinen Beamten über 
bie Stadt einfeßte (concedimus annuentes, ut pro qualitate suorum 
exoessuum ooram advocato nostro satisfacere compellantur)., An 
dem Stabtgericht, bei welddem der Bogt den Borfig führte, nehmen 
einige Rathmänner als Beifiger Theil. Bon diefem wirb allein unter 
fchieden das fürftliche Hofgericht, wo der Fürft fidh vorbehält über feine 
Beamten, alfo auch über feine VBögte zu richten, wenn fie fich im Dienfte 
vergehen (nolumus modis omnibus, quoniam ipsorum correotionem 
ad nos spectare discernimus, ut pro hiis delictis coram civitatis 
iadicibus aut consulibus parere compellantur). Ben gleichen Bor- 
behalt machten die Fürften noch im Jahre 1800 (Urf. Nr. 2603) in 
Bezug auf ihre imnerhalb der Stadt wohnendes Hofgefinde; mur bei 
Vergehen befjelben gegen andere Perfonen follten fie vor dem Stabt- 
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. gericht zu Recht fehen (hoc advocatus noster et consules pretacte 


eivitatis loco consueto iudieii indicabunt: iure Lubocensi), 

Hiermit ffimmt aud) die Gerichtöverfafjung von -Lüber, deijen Recht 
auf Wismar übertragen wurde, völllommen überein. Auch dort war 
der berzogliche Vogt oder feit 1226 der Neichsnogt der Stabtrichter. 
Einige Mitglieder des Noths waren Beifiper im Stadigeriht. Der Vogt 
hatte die hohe und die niedere Gerichtsbarkeit. Die Gerichtsbuße wurde 
zwilchen Stadt, Richter und Kläger nad) Dritteln getheilt; nur bie 
Meine Wette von vier Schillingen fiel allein dem, Bogt anheim (f. Frens- 
dorff, Stadt- und Gerichtöverfaflung von Lübel ©. 22. 805. 88). Die 
gleiche Uebereinftimmung zeigt die Berfaffung anderer medlenburgifcher 
Städte, 3. B. von Güftrow: f. die Privilegien aus den 3. 1270 und 
1293 (Rt. 1182, 2200). 

Eine willlommene Beigabe zur Abhandlung Nr. 2, ift die aus 
urfundlichen Angaben fauber hergeftellte Gebietsfarte von Wismar im 13. 
Jahrhundert. 

Ueber die Anfänge der deutjchen Stadt Roftod ift wenig mehr als 
über die von Wismar belannt. Die Stadt Iehnte fi bei ihren Anbau 
an die fürftliche Burg, meldhe im I. 1160 durch ben Dänenkönig Wals ' 
demar zerftört, von Pribislav mwiederhergeftellt wurde: fie entftand, wie 
Wismar, als Markt- und Handelsplag. Fürft Niclot von Roftort ges 
währte (um 1189) den Brüdern des Kfofters Doberan auf feinem 
Marltpla (in foro nostro): zollfreitn Kauf und Berfauf, und den 
Hinterfahlen des SMlofters, Kaufleuten und Gewerbtreibenden, das gleiche 
Recht gegen eine jährliche Abgabe von jedhs Denaren (Ürk. Nr. 148). 
As die eigentlichen Gründer der deutfhen Stadt find Heinrich Borwin I 
und feine Söhne anzufehen: als joldhe werben fie von Heinridh Bor- 
win III in der befannten Urkunde vom I. 1252 (Nr. 686) bezeichnet. 
Mit Recht wird jebod in Abd. Nr. 3 ©. 6 Note auägeführt, dak Bor- 
win I die deutfche Stadt nicht erft durch die Urkunde vom I. 1218 (Nr. 
244) gegründet hat; denn nicht bloß tft diefe Urfunde felbft jhon von 10 
Rathmännern (eiusdem oppidi consulibus) unterzeichnet, fondern das 
lübifche Recht, weldhes der Fürft nur beflätigte, war bereit in Geltung 
(Lubicensis civitatis iuris beneficio habito nunc et habendo stabi- 
lientes confirmamus) ; nur ihre Vergrößerung dur) Hereinziehung neuer 
Bewohner wurde ferner beabjidhtigt (Rozstok oppidum delegimus 
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astruondum — ut vero predicti loci excultores eum securıus sppe- 
tentes pace firma libertste fuleiantur omnimodo). 

In Anfehung der Berfafiung, insbejondere der Gerichtöverfafiung 
will ich Einiges aus den Urkunden hervorheben, was ich in ber Abhand» 
lung vermiffe. Die fhon erwähnte Urkunde von 1252 enthält zunächft 
zwat nur die allgemeine Beftätigung des foridauernden Lübifchen Rechts, 
fodann den Berlauf ber Roftoder Seibe, deren Grenzen angegeben 
werden, an bie Stabt, beflimmt aber Hinfidtlich eben diefes Gebiets, 
daß bei vorlommenden Streitigleiten zwei Drittel der Strafgefälle dem 
Fürften, ein Drittel den Roftoder Bürgern gehören follen (preteren si 
quid litigüi sive rixe in eisdem finibus exortum fuerit, nobis duas 
partes de pena iudicii reservando, ipsis partem tertiam indulgemus). 
Dies betrifft jedenfalls nur die Gerichtsbarkeit im Gebiet und zwar bei 
Eivitftreitigfeiten ; der Richter war ohne Zweifel der fürftliche Vogt oder 
beflen Stellvertreter. 

Auf eigenthümliche Berfaffungszuftände läßt die Urkunde vom 
3. 1262 (Nr. 959) fließen, worin Fürft Borwin nad) dem Rath der 
anverwanbten Fürften und feiner Bafallen, in Anbeiradyt der Liebe und 
Treue der Bürger von Roftod, die Gewährung ausfpridt, dak fortan 
wur Ein Rath und Gericht, welches früher in zwei geiheilt war, fein 
folle — statuimus et dedimus, ut unum oonsilium sit tocius civi- 
tatis et iudicium, quod prius erat in duo divisum: der jedenfalls 
incorrecte Ausdrud läßt e# zweifelhaft, ob bis dahin fowohl der Rath 
als aud da& Gericht in zwei getheilt waren; da aber der Relativfak 
quod prius erst in duo divisum fi) allein auf iudioium bezieht und 
von einem früheren doppelten Rath, der eine zwiefadye Gemeinde vor- 
außfeßen würde, fonft keine Spur vorhanden ift, jo verftehe ich den Sinn 
fo, daß gleichwie der Rath, fo auch das bisher geiheilte Gericht mur 
Eines fein folle. Das Gerit war aber infofern getheilt, alß e8 ver- 
muthlich bis dahin ein befonderes Gericht für die Wenden gab, welden 
ein Slavenvogt in Roftod vorgefeßt war. Diefer Slavennogt wird zwar 
fpäter noch einige Mal erwähnt, aber ohne Bezug auf eine amtliche 
Befugniß: Nr. 2692 vom 3. 1267, wo ihm und einem anbern Bürger 
ein Hauserbe zum Pfand gefept wird, Nr. 1559 vom 9. 1281 und 
im Roftoder Stabtbud um 1295, wo der Ort jeines Wohnhaufes zur 
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Bezeihnung anderer Grundftüde dient; vermuthlic hatte er jept mur 
noch die Function, die Wenden vor dem Stadtgericht zu vertreten. 

Bei dem Rath und dem Gericht der Stadt hatte, wie in Wismar, 
ein fürftlicher Bogt, weldder dem Ritterftande angehörte, den VBorjig (j. die 
Namen der Roftoder Bögte im Regifter des Urkundenbudjs IV ©. 326; 
in den Urkunden finden fie ji al8 domini ober milites bezeichnet). 
Die Ausfchreiben der Stadt wurden von ihm und den Rathmännern er= 
laffen (Nr. 2646 Schreiben an Lübel; advocatus, oongules ceterique 
burgenses de Rozstok). Ym Stadtgericht jaßen ihm einige Rathmänner 
zur, Seite (Nr. 1671 sedente pro tribunali Dethardo advocato, 
Henrioo Monacho, Johanne de Bruneswich, Alberto de Cusveld et 
Everardo Nachtraven). Der Berf. der Gefhichte von Roftod ©. 38 
will nun dreierlei Bögte, nämlich fürftliche in der Stadt und auf dem Lande 
und ftädtifhe an auswärtigen Höfen oder Kandelsplägen unterjcheiden. 
Achnlich ift in der Gefchichte von Wismar ©. 24 mit Verweifung auf 
das Regifter des Urkundenbudhs gefagt: „Mit dem Gerichtsvogt oder 
Stadtvogt ift nicht zu verwechfeln der fürflliche Burg- oder Landuogt“ 
Wirklich) finden fi im Regifter (Urk.-Bucd 4, 492) bejonderd aufge 
führt: 1. Burg und Lanboögte, 2. Stabi» oder Nichtevögte als ad- 
vocati, advocati minores, subsdvocati. Dieje Unterfheidung halte ich 
jedody nicht für richtig; fie findet fidh weber aus ben Urkunden geredht- 
fertigt, noch fteht fie im Einklang mit dem allgemeinen Berfaffungs- 
zuftand Medienburgs in der Zeit bes 13. Jahrhunderts. Es ift burdh- 
aus nicht abzufehen, warum a. a. D, die Bögte von Schwerin, Wittenburg, 
Boizenburg u. a. ald Burg- und Landbvögte, die von Wismar, Roftod, 
Güftrow u. a. als Stadtvögte aufgeführt find, während fie in den Ur- 
kunden fi immer nur auf gleiche Weije jchlechthin als advocati be- 
nannt finden. Die medienburgifchen Bande waren, wie ich bereits in 
meiner Gejchichte der medienburgifchen Landflände S. 35 bdargelhan 
babe, in fürflliche Bogteien als Jurisdictions- und Verwaltungsbezirke 
eingetheilt, und die Städte waren in denfelben, mit Ausnahme einiger 
Erbvogteien im Lande Stargard, noch nicht ala bejondere Stabtuogteien 
erimirt; vergl. hiermit nun aud Kühne, Gejdhichte der Gerichtsverfaffung 
der Mark Brandenburg, wo ©. 101 ff. die Eintheilung des Landes in 
Vogteien nadhgewiefen if. Die VBögte von Roftod und von Wismar 
hatten demnach die Jurisdietion nicht allein in der Stadt, wo fi ihe 
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Wohnfig befand, oder weldde ber Vogtei ben Namen gab, jondern zu- 
gleich in dem ganzen fürftlicden Territorium, welches zu biefer gehörte. 
Was aber die in den Urkunden nicht eben häufig vorfommenden advo- 
cati minores oder subadvocati angeht, jo find aud bieje ebenfo wenig 
ausjchlieglich als Stadtrichter anzufehen, jondern fie waren Unterbögte, 
fei e8 in dee Gtabt oder auf dem platten Lande, und gleihfall8 fürfl- 
liche Diener. In der Urkunde des Fürjten Nicolaus von Werle, dat. 
Röbel a. 1273 (Nr. 1295) finden fich joldhe Unternögte von Malchow, 
Röbel, Weienberg neben dem Vogt von Röbel unter den Zeugen ge« 
nannt, der Leptere als Ritter (miles), die Erfteren al3 Knappen (famuli), 
Ein Untervogt fommt in Wismar (bi8 1300) urfundlicd gar nicht, in 
Roftod nur einmal vor (Nr. 2469) Deithart subadvocatus. 

Stäbtiihe d. h. von der Stadt Roftod angeftellte Bögte finden 
fi) bei answärtigen Handelsfactoreien, namentli in Standr, wofür 
jebod nit die ©. 39 citirte Urkunde Nr. 1705, fondern vielmehr 
Nr. 1926 beweifend if: notum sit quod a. d. 1287 . . comparuit 
Eyko ooram discretioribus nostre civitatis . . profitendo, quod ces- 
saret de omni causs, quam habnit agere apud consules ratione 
pecunie, quam consumpserat Nore, tempore quo exstitit advocatus 
pro .honore et iure nostrorum burgensium in terra iam predicta. 
Nicht ganz zutreffend ift die Vergleihung diefer advocati mit unferen 
heutigen Gefchäftsträgern, Confuln oder Gefandten im Ausland und 
übel gewählt da8 Beifpiel von einem joldden „Roftoder Gonjul im ). 
1275 am Hofe des Fürften Wiplav von Rügen“; denn die Urkunde 
Nr. 1372, welche hier citirt ift, wurde nicht am Kofe diefes Fürften, 
fondern zu Roftod ausgefiellt, und zwar auf PVeranlafjung des VBogts 
Redag von Roflod (amici nostri Redagi advocaii de R.), weldher 
unter den Zeugen als miles erjcheint, und fein Anderer als der medlen- 
burgifche fürftliche Bogt war. 

Die fleipig gejchriebene Gejchichte des lofterd Doberan (Abhand- 
fung Rr. 5) läßt in dem Abfjchnitt von ben Rechten des Klofters eben- 
falls das tiefer eingehende und richtige Verftändniß der Urkunden ver- 
miffen. Dem von dem Türften Pribislad im Jahre 1171 geftifteten, 
naher dur die Wenden zerftörten und dur Heinrich Borwin I 
wiederhergejtellten Eiftercienjerfiofter Doberan war fhon von dem erflen 
Gründer, wie die Urkunde jeines Neffen Niclot von :1189 (Mr. 147) 
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bezeugt, ein Immunitätsprivilegium verliehen, worin unter anderem bem 
Abte die volle Gerichtsbarkeit überlaflen wurde: ad abbatem enim per- 
tinebit in his terminis universa procurare vel omnia iudicare, aut 
qui procurent aut indicent ordinare. Noch beftimmter wurde bieje 
gerichtliche Fremtion in Bezug auf die Beftrafung aller fehweren oder 
leichten Dergehen in dem nur wenige Jahre fpäteren Privilegium des 
Fürften Borwin (Ar. 152) anerkannt: sed si quid in ea (abbacia) 
emerserit dignum correctione, taım in maiori quam in minori causa, 
pro qua pens capitis vel manus truncatio debeat irrogari, per 
indicem quemceungue abbas ecclesie statuerit, corrigatur. BDennod) 
bfieb e8 nicht dabei. Aus ber Gerichtsvogtei des Abts ergaben fidh na- 
türficher Weile Streitigkeiten und Zerwürfnifie mit dem fürftlichen Be- 
amten, weldhe e8 beiden Theilen, dem fyürften und dem Abte, wünfchens- 
werth machten, eine Abänderung durdh einen neuen Vertrag zu treffen. 
Diefes Eoncorbat ift in der Urkunde des Fürften Heinrich Borwin III- 
vom 3. 1237: (Mr. 463) enthalten. Die wefentlichen Beitimmungen, 
auf deren Wortlaut e8 anfommt, find folgende: Si quos capitalis sen- 
tentia publico facto vel fuga, non aliqua sinistre suspitionis fama, 
reos condempnaverit, quales sunt fures furto suo valorem octo 
‚solidorum excedentes, incendiarii, homicidae manu tantummodo 
mortaa presente, violentie illatores oppressione mulierum seu 
raptu virginum ita duntaxat, si in ipso instanti violentiam passa 
clamore valido per vicinos fuerit attestata: quiequid in tales agere 
voluerimus sive pecuniaria satisfactione sive mortis condempnatione, 
ad nostre iurisdictionis spectabit ordinationem: si autem abbatie 
homiues iudicio astantes vadiaverint et quicquid cause infra ter- 
minos eiusdem abbatie ortum fuerit, nichil nostrum exinde vendi- 
camus, sed concessa eis sollempniter a primis fundatoribus et dein- 
ceps iudiciaria potestate abbas per advocatum suum omnes alias 
causas emergentes iudieabit, et quioquid vadiatum fuerit, domino 
abbati et monasterio pertinebit. 

Dies wird in der Abhandlung Nr.5 ©. 98-fo aufgefaht: „Wenn 
Leute, die nicht der Abtei angehören, durch Gapitaljentenz abgerichtet 
(gerichtet ?) werben müflen, fo gehören biefe zur Wburtheilung der Juriß- 
biction der Fürften an. Wenn dagegen Leute der- Abtei wegen eines 
in derfelben begangenen Berbrediens vor Gericht gezogen werden müljen, 
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fo kümmert daß bie Pürften nichts; es fteht vielmehr dem Abte frei, 
die Jurisbiction gegen biefe burd; ihre eigenen Bögte und Richter aus- 
üben zu lafien“. 

Hierin find faft ebenfo viel Miverftändniffe als Worte. Zuerft 
ift der gemachte Unterfchied zwijchen Leuten, bie nicht der Abtei ange 
hören, und Leuten der Abtei nur hineininterpretirt und offenbar unrichlig: 
Ueber Leute, bie nicht der Abtei angehörten, verftand fid) die Juris- 
diction der Fürften, und zwar nicht blo die Eriminaljurisdiction, von 
der im erftien Sape allein die Rebe ift, von felbft und brauchte hierüber 
in dem Bertrage mit dem Abte gar nichts feftgejeßt zu werden. Das si 
quos, womit der erfie Saß beginnt, kann daher nur von Einwohnern 
der Abtei verftanden werben, und der Gegenjak befteht allein in ber 
Dualität der Bergehen und fonftigen Gerichtsfacdden. Der erfie Sa be- 
hält die höhere Eriminalgerichtsbarkeit bei fAhweren Vergehen, wie Dieb: 
ftahl über 8 Schil. Werth, Brandftiftung, Tödtung, Nothzucht, dem 
fürftfichen Vogt vor; ber zweite mweift der abteilichen Yurlsbiction alle 
übrigen Sadjen (quiequid cause infra termimos eiusdem abbatie 
ortum fuerit d. bh. wie genauer nachher fteht: omnes alias causas emer- 
gentes) zu, aljo leichtere Bergehen, wie Diebftahl unter 8 Schill. Werth, 
und alle Eivilfahen. Doc bedarf der Iehtere Abfak noch einer ge- 
naueren Erflärung, womit ich zugleich dasjenige, was in meiner Bed. 
der medienburgifchen Yandftände S. 27 hierüber gejagt ift, ergänzt haben 
wild. Was heißt: si autem abbatiae homines indicio astantes va- 
diaverint, und quiequid vadiatum fuerit, domino abbati et mona- 
sterio pertinebit ? 

Vadiam entfpriät genau umnferer deutfhen Bette und bebeutet 
Pfand oder Strafe, weldhe für geringe Vergehen ‚oder Webertretungen 
gezahlt wird; vadiare heißt aljo Wette geben. Bergl. über bie Tyälle, 
bei weldhen man dem Richter Webde geben foll, Sadhfenfpiegel I, 58 8. 1, 
umd melde zinterfäleben werden von denjenigen, melde an Hals und 
Leib gehen ITI, 87 8. 1: (it gat ime an den hals noch an sin ge- 
sunt nicht, wende wedde unde bate verboret he daran). Häufig 
ift auch fonft in den medlenburgifden Urkunden von Wetten die Rede, 
weldhe an den Nichter, die Stadt ober bie Innung gezahlt werden, 3. ®. 
von Wetten Iehterer Art bei Uebertretungen gegen bie’ Zunftorbnung ber 
Flerinnung zu Bardim (Nr. 384): Preteren cui eonventus fra- 
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frei, trum, qui vulgo morghensprake dieitur, indietus fuerit, si non ve- 
zus nerit, prima vice VI denarios vadiabit — quarto fraternitate ca- 
rebit; in Willfüren des Raths von Wismar: quicnngue loguyntur 
uerft super redditus civitatis et eos delere et »dnichtlare nitunter — 
nge: vadiabunt civitati decem mardas argenti unb fo noch Öfter bei ver- 
plig. fhiedenen Strafanfäßen. Hiernach ift der zweite Sa ber oben ange- 
uriß- führten Stellen jo zu verfiehen: Wenn Leute ber Mbtei ver Gericht 
won eine Wette zu zahlen Haben uud was fonft (diefer Art) in dem Gebiet 
‚über der Abtei verfällt, davon nehmen wir nicht? in Anfprucd; jonbern ber 
ss Ubt wird nad der ihnen (d. 5. den Aebten) von Anfang an und fpäter 
mern bewilligten Gerihtsgewalt alle anderen Sachen (außer den im erjten 
ir Abfap vorbehaltenen feiern Bergehen) durch feinen Vogt richten Laffen, 
h ber und was als Wette gezahlt wird, gehört dem Abt und dem Kofler. _ 
Dieb: Die vorftehende, wohl an fi einleuchtende Erklärung findet in 
Bein dem medtlenburgifchen Urxkundenbuche jeibft mehr als ausreichende Ber 
1 alle flätigung durch eine Reihe von Parallelftellen, weldhe diejelbe Sache zum 
‚batie heil nod) deutlicher ausbrüden. Hier find anzuführen das mit ber 
Be eben erläuterten Doberaner Urkunde übereinftimmende Privilegium des 
Perth, Fürften Johann von Medienburg für das Mllofter Dargun vom Jahre 
:e 1238 (Nr. 479), worin allein bie Beftimmung neu ift, daß von den Bußen 
Beie. bei fchtweren Vergehen dem Abte ein Drittel zufallen joll, und das beinahe 
Gaben gleichlautende Privilegium defjelben Fürften für Doberan von 1257 (Nr. 792) 
— worin unter den Vergeben, bei weldyen bie Wette bem Abte gehört, namentlich 
Bis: Briebensftörung hervorgehoben wird (sive etiam pax in domo quocumque 
modo violata fuerit); ferner die Urkunde des Bijhojs von Rupeburg (Nr. 
ebeutet 1633), worin diefer im Lande Boitin feinem Domcapitel alle Wetten aus dem 
vn niederen Gericht (minus iudicfum, quod extendit se ad livorem et sangui- 
Säle nem, quod blot et blawedicimus. . quid de iudicato vel secundum iu- 
sg. . sticiam vadiato velint dimittere vel reeipere) überläßt, fich felbft aber das. 
. a höhere Geriht an Hals und Hand (maius indieium colli et manus) 
ie vorbehält; zwei Privilegien des Slofter8 zum heiligen Kreuz in Roftod 
Häufig (Rr. 1278 und 1729), worin fi; die Fürflen von Werle die Hälfte 
e Rede, auch von den Wetten vorbehalten (et quicquid homines vadiaverint 
.®. indieio assistentes, nobis vero medietatem reliquam reservando) 
4 gie und bie Bergehen, wofür fie gezahlt werden, außsbrüdlich als fyrevel (et 
en de forefacto quod homines ineurrerint iudicio assistentes) im lin- 


terfchieb don den fchmweren Vergehen bezeichnet find. ©, Hegel, 
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®. Erensdorfj, Das Lübijche Recht nad jeinen Alteften Formen. 8. 
(VI u. 88 ©.). Leipgig, ©. Hirzel, 

Die Anfichten, weldde Ha (Das alte Lübische Recht, Lübed 1839) 
über die Entftefung des Lübifchen Rechtes entwidelte und bie troß. ge- 
legentlicder vereinzelter Einwendungen im Allgemeinen ihre Geltung be- 
baupteten, werben in biefer Schrift im Zufammenhange ber Prüfung 
unterzogen. In Bezug auf die Tateinifchen Recenfionen weientlich 
auf Grundlage des auch Hadh, bekannten Materials, betreffö ber deut- 
fen Recenfionen insbejondere mit Hülfe des durch Bunge veröffentlichten 
Nevaler Eoder von 1282, einer noch nicht publicirten Elbinger Hand» 
fchrift, über die unter Benupung der binterfafienen. Papiere Neumann’s 
neuerdings Töppen (Elbinger Antiquitäten, Danzig 1871, ©. 16574) 
ausführlichere Mitteilungen gemacht Hat, fowie endlich eines Elbinger 
Schreibens an Lübe (Lüb. U.-B. 1, Nr. 165), weifl-Berf. die Lehre 
Hadh’s ald eine in den weientlichften Punkten irrige nad; und zeichnet 
jeinerfeits ein anfchauliches Bild der Anfänge und der erften Entwide- 
Iungsphafen des Lübifchen Rechtes. 

Um nur einige der hauptfädhlichften Refultate hervorzuheben, will 
ih anführen, daf nad Frensborff das fog. Lübifche Fragment von etwa 
1227 die ältefte und der Breslauer Eober bie zweitältefte Yorm 
ber Iateinifchen NRecenfion darbietet, während Had außjchliehlic bie 
Breslauer Hanbjärift nad 1227, alle übrigen dem Inhalte nad) vor 
1227 gefet Hatte, und da der fog. Danziger Eoder, den Hadh feiner 
Ausgabe diefer Recenfion zu Grunde legte und ber feiner Meinung 
na bald nad) 1188 eniftanden wäre, nad, rensdorfi’3 Darlegung die 
jpäfefte der uns erhaltenen SHandfchriften ift und erft von 1263 batirt. 
Bon den deutjen Handfchriften, weldhe Had, joweit fie nur Lübifches 
Recht enthalten, als Eine Familie zufammenfaßte, zeigt der Berf., da 
die Elbinger Handfhrift von eiwa 1260, wenn aud nicht in Wirk- 
lidyleit die ältefte, doch für uns bie ältefte Redaction des deutjchen Lü- 
bifchen Rechtes enthält, dak an fie die Weiterbildung deffelben fi) an- 
fehloß, indem man entweder bloße Anhänge machte, (jo 1) im Revaler 
und Kieler, 2) im Kopenhagener und Kieler, und 8) im Kieler Eoder) 
oder fyftematifche Zufammenftellungen vornahm (jo in Brofes I und in 
der Rigafchen Handfchrift), und dak endlich im Eoder des Aibredht don 
Bardowil vom Jahre 1294, den Ha als Repräfentanten biefer Form 
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abdrudte, eine fyflematifche Bearbeitung de Grundftodes (Elbing) und 
der erften beiden Zufapreihen (Reval-Kiel, Kopenhagen-Kiel) mit einer 
bloßen Abfcprift der dritten Zufagreihe (Kiel) verbunden ift. It alfo 
die ältefte Lateinifche Yorım nicht bald nad) 1188, jondern 1227 anzufegen, 
fo ift als Entftehungsjahr der ätteften deutfchen Born, die Hadh in das erfte 
Sahrzehnt des 13. Jahrh. verlegte (5. 89), etwa 1260 anzunehmen. 

€3 fei geftaitel noch einige Einzelheiten zu erwähnen. Nicht 
ganz far ift mir geworden, wie fi) der Verf. die Iekten Artikel der 
Elbinger Handfhrift erflärt. Artifel 1—96 entfpredden nad Frensborff 
den lateinifchen Recenfionen, von denen au Elbing 1240 eine erhielt; 
nei binzugelommene Beftimmungen find in Artitel 97”—112 enthalten. 
Daß mit Artilel 113, der von dem Rechtäzuge der mit Lübichem Rechte 
bewidmeten Städte nad) Lübel handelt, die neue Artielreihe eingeleitet 
werben follte, jdjeint mir um fo wahricheinfidher, als fi. anderswo eine 
Parallele dazu nachweiien läßt. Die Dortmunder Statuten (dahne, 
Die Grafjhaft und freie Neichsftadnt Dortmund 8) reichen in der 
ülteften Yyorm bis zum Artifel De mensuris et libris (Yahne ©. 22); 
bie beiden im Abdrud darauf folgenden Süße gehören einem Zeichen in 
ber Handjchrift gemäß vor den Mrtifel De furtis et rapinis (Sahne 
©. 21); die neue Artifelrcihe beginnt mit dem Sabe: Omnes sententie, 
de quibus dubitatur, reyuirende sunt apud nos de omnibus (über- 
jeprieben: inter Rhenum et Wisellam) civitatibus Teutonie, que sunt 
ir Romano imperio (überjrieben: ex ista parte Alpium) in hunc 
modum, rtifel 114—130 der Eibinger Handfchrift enthalten bie 
Antwort auf Anfragen, weldhe Elbing am Lübed gerichtet hatte. „Es 
folgen noh — jagt rensdorfi S. 63 — die Artikel 131—161, was 
wohl darauf Hinmweift, dab der deutfche Eober, dem man bie Eibinger 
Gruppe Hinzufügte, nicht eıft unmittelbar vor dem Eintreffen der Elbin- 
ger Anfrage fertig geworden war”. Vielleicht möchte die Annahme, daß 
tegelmähig mehr als ein Gobeg im officiellen Gchraudhe war, für die 
eigenthümliche Gonftruction des Elbinger Coder nidyt allein, fondern aud) 
für das Berhältni der übrigen vom Berf. (S. 69 fi.) befprodpenen 
Handigriften Erflärung bringen. — Eine Bewidmungsurfunde Lübeds für 
Dirihau, Yübef 1262 datirt und nach dem WMufter der Bernidmungs- 
urkunde für Elbing von 1249 componirt, jcheint mir eigentlich nicht die 
Schwierigkeit zu machen, die der Berf. S. 67—68 fieht.. Wenn der- 

Diftorifche Zeitiheift. XXX. Band. 12 
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felbe meint, 8 fei die Möglichkeit nicht ausgefhlofien, daß der Eober 
nicht von Lübed, fondern von Elbing nad Dirfchau kam, jo ift zwar 
diefe Möglicgleit zuzugeben; wird aber, waß von dem Codex gelten 
ann, auf die Urkunde bezogen, fo muß ich dem widerfpredhen. In ber 
Urkunde fteht Dirfchau, fteht Lübed, ficht 1262: Elbing hätte aljo ohne 
allen Grund eine Urkunde gefälfcht, wenn «8 Dirfhau ftalt einer Ab- 
frift feiner Urkunde von 1240, die ja vollftändig genügt haben würde, 
ein joldes Diplom, ob im Original oder nicht, ausgeftellt hätte. Daß 
ung die Urkumdenbücher leinen Berkehr zwiichen Lübed und Dirjchau be 
zeugen, mag bie Urkunde von 1262 auffällig erjdeinen lafien, könnte 
allenfaliß® bei einem Zweifel an der Echtheit derjeiben geltend gemadht 
werben, läßt fi aber nicht zur Begründung der Sypotbeje des Bis. 
verwenden. Daß enblid gar bie „fonft in den Bewidmungsurfunden 
fehlende, weil jlhon burdy den Eingang genugfam angebeutete* Angabe 
bes Ausftellungsortes: Lubele „eher auf einen Entftehungsort außerhalb 
Lübedd, wo man burd diejen Zufat den Tübifchen Charakter nod) mehr 
hervorheben zu müffes glaubte“, fcjlieen laffe, ift meiner Meinung 
nad) Haltlos, da ich e8 für undenkbar halte, da Lübel bei der Datirung 
feiner Bewidmungsurktunden andere Grundfäe babe walten Iafien, als 
bei der Datirung feiner anderen Urkunden. — für matta (S, 31) 
citirt Shon Ducange-Henfchel eine Stelle von 1219: mensura molen- 
dinaris pretii, quae matta vocatur. — Zu ©. 31 Anm. 3 hätte 
herangezogen werben können Kirhoff, Die älteften Weisthümer der 
Stadt Erfurt ©. 17 (vgl. meine Anzeige in SHeibelb. Jahrb. 1871, 
©. 367); jet kommt Hinzu KHilbebraud, Das Rigifhe Schuldbud 
&. XLV und ©. 153. MUebrigens gibt die Sadherflärung jehon Kilian 
(1620, ©. 459; 1777, ©. 5850): Satijn 1 half loot. Sieilius: dragmae 
duae. sattijn verkoopen minustim sive scrupulatim vendere; und 
das Bremifcheniederfäd. Wörterbud) 4, ©. 591 gibt neben der Grflä- 
rung Kilian’® Auszüge aus drei Bremifchen Urkunden, von denen bie 
erfte von 1280 jept Brem. Ü.-B. 1, Nr. 396 gedrudt if. Die Wort- 
erklärung ift mir unbefannt geblieben. Man wird ber Nebenform 
settine wegen dod; wohl an septima, wie bei Quentin an quinte 
zu denfen Haben, obgleich eine Eintheilung in 7 und 5, weldhe eine 
Einheit von 35, 70 oder 140 voraußfept, unjeren Gewichtäverhältnifien 
fonft fremd ift. — Ueber die fog. Ehronif Albredt’8 von Barbomil 
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(S. 46 Anm. 4) ift jet mein Aufjag, Hanfifche Gefcichtsblätter 1871, 
&. 71-74 zu vergleichen. 

Die fi durch Mlarheit der Darlegung und Schärfe der Beweis- 
führung auszeichnende Schrift wird das VBebürfnik nad einer neuen 
Ausgabe des Lübifchen Rechts allgemein empfinden laffen ; ich freue mid) 
daher mein Referat mit der Mittheilung jdhließen zu fönnen, daß ber 
Df., auf die Bitte des banfiichen Gejchichtsvereins Kin, fich audy diejer 
weiteren Arbeit unterziehen will, K. K. 

Geidichtsquellen der Provinz Sadien, herausg. von den gejdichtlichen Ber- 
einen der Provinz. 1. Band: Erfurter Denkmäler. — 2. Band: Urkundenbuch 
der Stabt Quedlinburg. 1. Ubih. Halle 1870. 1873. 

Das Erjheinen des zweiten Bandes diefer Sammlung, über deren 
Ziel Ad ein Vorwort Dümmler’s zum erfien Bande ausfprit, nöthigt 
zu einem NRüdblid auf diefen. ine kritifche Ausgabe des Chronicon 
Sampetrinum war gewiß jhon Iange erwünjcht. Leider zeigt fi) aber 
bei diefer neuen Edition ihr Bearbeiter, Bruno Stübel, feiner Aufgabe 
wenig gewacdjen. Der Zert if aus dem benubten und abgeleiteten 
Quellen, aus Menden, der do nur die fehlechte Dresdener Nbjchrift 
der Göttinger Handjchrift kannte, jogar aus Raynald’3 Annales eccles. 
(j. ©. 83) in einer Weije . hergerichtet, die zur äußerften Vorficht bei 
ber Benupung mahnen muß. Schlagende Proben diejer der Kritik Hohn- 
iprechenden Behandlung gibt zur Genüge Schum, die Jahrbücher des 
St. Albansklofterd ©. 66. Die Quellen find allerdings fleißig aufge 
judht und ihre Benugung durch ‚Heineren Drud fenntlidh gemacht, die 
fachlichen Anmerkungen nicht ohne Gejchid ausgewählt und ohne großen 
gelehrten Ballaft, vieleicht aber gerade dekhalb für den Eingemweihten 
vielfach zu apodiftiih; daß aber einer Fritifchen Ausgabe de Sampe- 
trinum mit den adht Seiten Einleitung, wie fie Stübel gibt, Genüge ge 
than wäre, wird Jeder, der die Schwierigleiten der einjchlägigen Fragen 
fennt, verneinen. Daß e3 ein ältereß reichhaltigeres Sampetrinum oder 
ältere Erfurter St. Peters-Annalen gegeben, von welchen die jekige Ehronit 
teil Eopie theild Bearbeitung ift, und zwar nur Eine Bearbeitung von 
mehreren, davon gibt der Herausgeber feinen Pejern feine Ahnung. Wenn 
wir auch davon entfernt find zu verlangen, daß eine Reflitution der 
älteren Quelle!) hätte verfucht werden müfjen, jo ift dod) felbft bei dem 


ın Einen Anlauf zu einer foldhen Reconftruction des alten Sampetrinum 
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engbegrenizteften Plane die rein äußerliche Angabe Stübel’8, dak Ann. 
S. Petri, Chronica Frford. civitatis, Variloquus u. a, Auszüge aus 
dem Sampetrivum, den Sampetrinum, wie e# jet vorliegt, mit den 
unb den eigenen Notizen feien, verfehrt und verwirrend, da jene eigenen 
Notizen fich vielfach gerade wieder auf Erfurt beriehen und die Eriftenz 
einer gemeinianen Duelle jelbjt dem blödeften Auge aufbrängen müfjen. 
Bei Beratung des zweiten GStüdes, des von Lorenz fragmen- 
tarisch Herausgegvenen jogenannien Chronicon Thuringicum Viennense, 
fönnen wie uns un fo- kürzer Jajlen, als dig darüber zwiidhen dem 
Herausgeber und Maik gepflogenen Erörterungen, endgültig die tüchtige 
Arbeit von Pofje über die Reinhartsbrunner Gefchichtebücher (vgl. 9. 3. 
28, 221) dargethan baden, daf auch Hier Abfchliehendes nicht geleiftet, 
vielmehr die Kritif des Sherausgebers in die Irre gegangen ift. 
Erfreuficher ift die dritte Arbeit dieje® Bandes, die Ausgabe des 
Carmen satiricum de3 Nicolaus von Bibra von Theobald Filcher auf 
Grundlage von zwölf mehr oder minder volljtändigen Handfchriften. 
(2gl. au H. 3. 25, 441.) Wenn uns aud der Herausgeber geftüht 
auf die zweifelhafte Autorität des Trithemius und die haare Eriftenz 
eines Nicolaus Delans der Kirche zu Pibra zur Zeit der Abfafiung des 
Gedichtes, nicht von der Autorjchaft diefeg Mannes hat überzengen können, 
wir vielmehr Lieber nad einigen Handichriften und dem Schlufje des 
Gedichtes Jeibft einen Conradus de Gytene für den PBerfaffer halten 
mödhten, jo müflen wir des Herausgebers Scharffinn und Sorgfalt in 
den Hauptjadhen, der Tertconftitution, der Zeitbeftimmung und der Er- 
Härung der oft berzweifelt dunfelen Stellen des Gedidhtes unbedingt an- 
erfennen. Er hat fi eim umzmeijelhaftes Werdienft tm die weitere 
Kenniniß und das Berftändniß diefes hodhintereffanten Eulturbentmals 
erworben. Bier größere Ercurfe erfüllen paffend den Zwed, die allge 
meinen‘ Zcit- und fpeeiellen Perfonafverhältnifie, in deren Rahmen fid 
da& Gedicht bewegt, zu erläutern und geben Zeugnik von bes Ser- 
ausgebers Geichid und Umficht in Behandlung biftorijdder Specialfor: 
Ihung. Durd) nichts geredtfertigt möchten wir nur dieSpaltung ber fritijchen 


nimmt Pofle in dem forben erjienenen 2. Hefte des 18. Bandes der Forjchun- 
gen zur deutjchen Beidihie Lenn ich audp im Ganzen dem Gange feiner Be- 
weile nur zuftinmnen fann, jo fcheint er mir doc noch zu wenig die Annalen und 
die jegige Pelerschronif ale Glieder eines umd deijelden Körpers zu behandeln 
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Noten in zwei Golumnen erklären, hat doch der Herausgeber jelbit zum Def: 
teren Lesarten. der zweiten Eolumne mit Recht in den Tert aufgenommen. 

Trog der Ausftellungen, die wir an dem .erften Theile bdiejes 
Bandes leider machen mußten, begrüßen wir freudig. den Fortgang ber 
gewiß; beredtigten Sammlung, durch deren SKyerausgabe fi der Bor« 
ftand des thüringifh-fähhfiichen Geichichtävereins den Dank der Fachge- 
noffen erwirbt. Der zweite nad) Verlauf von drei Jahren erfchienene 
Band bietet die Urkunden der Stadt Quedlinburg bis zum Jahre 1477. 

Es ift feine der ftolgen Reichäftädte des Südens, leine der fee 
beherrfchenden Städte des Nordens, deren Urkunden uns bier vorliegen; 
es ift vielmehr eine verhältnigmäßig Meine Binnenftabt, weldhe es nie 
zu einer vollen Selbftftändigfeit gegenüber ihrer Herrjhajt gebrat hat, 
gleihwohl einer der vielen Heinen Brennpunkte, im weldyen fich in dem 
jpäteren Mittelalter. cin guter, ja.der befle Theil des Eultur- und politi« 
ichen Schaffens des ftaatfofen deutfcen Bürgers concentrirt hat. Sier, 
in der Stiftsftadt Quedlinburg in Hleinerem SKreife diejelben Bilbungen, 
diefelben Kämpfe, diefelben unausgefegten und do jo wirkungslofen 
Zagfagungen und Einungen mit Genoffen und Nachbaren, wie in ben 
lichteren Geftirnen folgenden alten Bijhofs- und Pfalzftädten. Darum 
wird nicht. bloß der Provincial- und Localforfcher, jondern au, wer das 
Allgemeine in der Erfheinungen Flucht fucht, diefen Band mit Befriebir 
gung und Dank duchblättern. Lehterer gebührt außer dem thätigen Bes 
arbeiter dor allem den Stabtbehörden und der Bürgerfchaft Queblin- 
burgs, die unter Führung ihres rafilojen Bürgermeifterd bie zähen 
Wurzein der Kraft deutfhen Bürgertfums, die Erinnerung am das in» 
dividuelle Leben der Gemeinde. in der Vergangenheit mit Eifer und 
Berftändmiß zu pflegen filh angelegen fein lajfen und aud) diejes Werk 
durch ihre materielle Beihülfe ermöglicht haben. 

Der Schwerpuntt eines ftäbtifehen Urkundenbuches ruht natürlich 
in dem Theile, der etwa mit dem Ende des 13. Jahrhumderts aubebt, 
zu weldyer Zeit fich zuerft das au nad) außen fichtbare Walten jelbft- 
fländigen Lebens geltend macht. Auch in dem Quedlinburger. Urkunden» 
buch find die erften 40 bis 50 Nummern gewifjermaßen nur als Ein- 
leitung zu faflen, können fein Bild der. Stadtgefchichte geben, da dieje 
fid) von der Gefchichte der Herrfchaft mod nicht trennen läßt, Ob es 
daher. für foldhe Ausgaben nicht gerathener wäre, nad dem Vorgange 
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Gappenberg’8 im Hamburger Urkundenbuche, den erften Theil zu einem 
Urkundenbuche der Herrjdaft zu geftalten, ift eine Frage, die fid) uns 
bei Betrachtung des dürjtigen Inhaltes des erjten Theilet jo. mander 
fädtifchen Urfundenbücher flets aufbrängt. hier freilic), wo in Exath's 
Codex diplomaticus Quedliuburgensis eine bödft jchäßenswerihe, er- 
idhöpfende Sammlung der Stiftsurfunden jchon vorliegt, ann man deffen 
no) am Erften enirathen, zumal Ungebrudtes faum zu bieten war. 
Bieles ift denn aud), nicht mur in dem erften Theile des Buches, Erath 
entnommen, andered dort jchon Gedrudte nach den Originalen und an- 
deren baudfchriftlicden Hülfemitteln berichtig. Tropdem ift die Tülle 
des feither Unbefannten, befonders in den fpäteren Partien, nod) bedeu- 
tend genug. Nächft der erften ftäbtifchen Urkunde vom Jahre 1277 
weifen wir beifpielöweije hin auf das intereflante Jubengejeg von 1289 
(Nr. 61), den Vertrag der Altftabt mit dem Grafen von Reinflein 
(Nr. 85), der 1316 des Raths Gerichtsbarkeit zuerfi erweift, auf die 
die Beränderung der Berfafjung conftatirende Urkunde von 1348 
(Rr. 151), in der zum erften Male die Ratbmannen der Innungen und 
die Mennigemeifter auftreten. Zahlreiche Urkunden erfolgen dann aus 
dem Schugverhältniß, welches die Stadt, augenfdheinlich um fich der Herr: 
Saft der Arbtijjin und der Gerichtäbarfeit der Bögle zu entwinden, im 
Jahre 1326 (Nr. 102) mit dem Bifchofe von Halberftadbt einging und 
weldhes erft 1477 mit der Eroberung der Stadt durd) die Kerzoge von 
Sadjen, die Brüder der damaligen Nebtiffin, fein Ende fand. Yu der 
That war dies Mittel zur Erringung der Selbftftändigkeit . jchledht ges 
wählt: ftatt Einem, diente die Stadt zwei Herren. Civitatem perpetuo 
servicio subjugavit cum 50 mareis, fagt der gleichzeitige Biograph vom 
Bifchofe Albert IT von Halberftadt. Die Stadt mußte während ber 
Zeit alle Fehden und Bündnifje der Bijchöfe mitmachen, ohne daß deren 
Macht ausreichend war, fie der Hoheit der Aebtiffin zu entziehen, wie 
wir aus Nr. 150. 844 erjehen, wo die Bürger diefer da8 homagium 
feiften. Die Einwirkungen der Hanfa auf die Stabt waren natürlich 
gemäß der Lage und Stellung Ießterer wenig bebeutend ; fie beginnen 
erfi zu Anfang des 15. Jahrhunderts, in den beiden erften Recebänden 
juht man den Namen der Stabt vergeblich; e& beziehen fidh hierauf 
Nr. 302. 341. 378. 379. Mod weniger tritt der Kaifer hervor, der 
ih nur hin. und wieder feiner Gelbquellen, der Rammerfnechte annimmt 
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(Nr. 332). Mächtig dagegen muß das Eingreifen der heimlichen Ge- 
ridhte au hier im 15. Jahrhundert geweien fein; 1426 wilen fi) 
bie jächfifcden Hanfeftädte nur durdy einen Bund gegen diefe Willfür zu 
ihügen (Rr. 802). Im Iprachlider Beziehung wird das Duedlinburger 
U.-B., deflen erfte deutfche Urkunde von 1318 Datirt, dem mittelnieber- 
deutfchen Wörterbuch feine unwefentlidhe Bereicherung bieten. Aufmert- 
fam gemacht jei bier nur auf Nr. 172, Bertrag der Aebtiffin mit dem 
Bischof Ludwig von Halberfladt, weldher eine eigenihümliche Mifhung 
von Hoc und Niederdeutich zeigt, während fonft alle nach den Drigi- 
nalen gedrudten Stüde reines Niederdeutich zeigen. Die Bermuthung 
fiegt nahe, daß hier eine Einwirkung der Kanzlei des Bifchofs aus dem 
Haufe Meihen vorliegt. 

Der Arbeit bes Herausgebers ift fAjwer gerecht zu werben: bejland 
fie ja doc wejentlih im Sammeln und gawilienhaften Benußen, melde 
Thätigfeit wir bei der Fülle des gebotenen Stoffes faum im Stande 
find zu controliven. Da er fi in Beziehung auf die Art der Heraus- 
gabe den nunmehr ziemlich feitftehenden Grundfägen über Urkunden- 
edition angefchloflen hat, als Ardhivbeamter mit diefer Thätigkeit vertraut 
it und fi auch auf ähnlihem Gebicte jhon bewährt hat, jo Haben wir 
das Zutrauen, daß wir e8 hier mit einer nad) Umfang und yorm der Behand» 
lung zuperläffigen Ausgabe zu thun haben. Uns find bei einer Prüfung der 
Texte; wie wir fie anzuftellen im Stande waren, feine irgendwie namhaften 
Mängel aufgeftoßen. Bei der Behandlung der deutfchen Texte ift e8 zu loben, 
dab die Mühe nicht gejcheut iff die übergefchriebenen e, o, einmal fogar 
(Rr. 85) au y zu marliren, indem fo allein der nod) vielfach um- 
fiheren mittelniederdeutfchen Duantitäts- und Lautlehre ein Dienft ge 
leiftet it. Die älteren jchon befannten Kaiferurtunden und andere find 
aus den Originalen in den Archiven von Berlin, Magdeburg und Quebs 
linburg berichtigt. Bei der Urkunde Heinrich’s EHI vom 25. Juli 1042 
(Nr. 9), welde Janide, wie vor ihm Stumpf, aus den Stiftsacten zu 
Dresden gibt, ift leider in ber Datumszeile das Incarnationsjahr (do- 
miuice incarnationis millesimo XL) ausgefallen, waß deihalb bejonders 
fatal ift, weil Hier ein Schreibfehler des Copiften vorliegt. Stumpf Tieft 
außerdem Zeile 2: Cristi. Zu Nr. 40, weldje nah Lappenberg gegeben 
ift, bewerte ich, daß diefer hier Quedelingeburgenses, Bruneswiccenses, 
jowie am Ende torpore regni quieseendi hat. Lehieres ift durd, wie 
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mir jcheint, glüdtiche Gonjectur- in tempore regni quiescendi (ob 
quiescentis?) verbeffert, unzweifelhaft ein Hinweis auf bad Interregnum 
und eim trifliger Grund für die NRidhtigfeit der von Lappenberg ber- 
rührenden Zeitbeftimmung, den Ddiejer fich Leider entgehen lie. Nur 
hätte Janide feine VBerbefferung als folhe in den Eritifchen Noten an- 
geben müflen. Mit diefen werden wir überhaupt etwas zu fnapp ge- 
halten: vielfach; erfheinen im Texte aus Erath wiederholte Sterne, bie 
eine wohl von Erath vorgenommene Auslaffung bezeichnen, einmal aud 
ein halber Name in Mlammern (Nr. 16), den Erath jhon ergänzt hat. 
Diek wäre unferes Erachtens zu bemerken gewejen, um dem Benußer 
das Material zur kritiihen Beurtheilung vollftändig zu liefern und das 
Zurüdgehen auf Erath zu erjparen. In dem den Urkunden vorgeftellten 
Regeft hätten wir die Angabe ıdes Ausftellungsortes gewünjcht; dak das 
Datum in Nr. 8 und 11 fehlt, ift wohl ein Berfehen. Zur Kritik der 
Edhiheit der Urkunden war wenig Gelegenheit; doc hätte Nr. 8 (Urk. 
Konrad’3 II von 1038 Sepibr. 27), zur Berhütung von Mikbraud 
feitens der Localforfcher, auf die Autorität von Stumpf und Breklan 
hin ganz beftimmt für umecht erklärt werden müfen, Nr. 7 kann ich in 
diefer Fafjung unmöglich für eine echte Urkunde Otto’ III Halten, ob- 
gleidy Stumpf, dv. Heinemann und der Herausgeber dem Original nichts 
verbächtiges angefehen haben. Die ‚fachlichen Anmerkungen befhränten 
fi) mit Recht auf die Erklärung der Ortinamen, welde mit den Per: 
fonennamen ein Regifter am Ende bes zweiten Bandes zufammenfaflen 
fol. Diefer wird, wie Janide in dem Vorwort verheißt, die Urkunden 
bi8 zur Einführung der Reformation und das erfl neuerdings wieber 
entdedte Stabtbud) aus dem 14, Jahrhundert enthalten, fowic die äußere 
und innere Gefchichte der Stadt in den Grundzügen, nady Art der Eun- 
feitungen ber Ausgaben der Städtechroniten. Dlöge ber Bearbeiter diejes 
Wert recht bald zum Abjhluß bringen, weldyes gleichermaßen ihm, ber 
ehrwürdigen Stadt der fächfiichen Kaijer, wie dem firebfamen und wilfen- 
jchaftlich tüchtigen Harzvereine für Gefchichte und Altertgumsfunde zur 
Ehre gereicht. L. W. 
Sammlung von Urkunden, Qebensbeichreibungen und Briefen die Beorgiiiche 


Bamilie betreffend aus den Jahren 1658— 1840. Beiträge zur deutihen ®e- 
Site. 108 ©. 8. Etutigart, E. Bauer. 


Der nieberländifche Generalconful für Würtenberg, E, von Georgii 
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theilt in den vorliegenden Blättern mehrere Documente zur Gehchichte 
feiner Yamitie mit; zunächft für deren Angehörige beftimmt, enthalten fie 
einzelne Notizen, die au im weiteren Rreijen interejfiven dürften. Im 
dee Mitte des 17. Jahrhunderts finden wir Jacob Simon Georgi als 
Kriegsjecretarius und Afieffor des großen Raths in Straßburg; dort 
wurde 1658 auch fein Sohn Johann Martin geboren ; diefen aber trieb 
die Politit Ludwig’3 XIV aus dem Elijah. „Weil anno 1684, jo er- 
zählt er jelbft, ich mad) Breifad vor. das Conseil Souverain cifirt 
worden, dem König von Frankreich den Eyd der Treue abzufdiiwören, 
auch forderift mir zugemuthet worden die Religion zu changiren oder 
den Dienft zu quittiren, habe ich das Lehtere lieber als das Erftere er 
griffen“. Er ging, da er „Leine Luft noch Liebe hatie, unter den Syran- 
zofen zu Icben, Hingegen ich in Zeutfchlend lauter Glüd, Seegen, Ge 
jundheit und Patronen gefunden”, zuerit nach Speier, wurde fpäter ba= 
difcher Beamter in Durlad und theilte als joldyer die Leiden, die aud 
diefer Stadt und Gegend die fyranzojen 1688 und 1689 braditen. Er 
berichtet, wie im Sommer 1689 „die franzöfijche Armee die Niedere 
Markgraffhaft Durlad), in wpecie die Stadt Durlach) völlig ausge: 
brannt und ich mit meinen Schwieger-Eltern in zwei Tagen drei Häufer 
mit allen Mobilien als zu Durlach, Grogingen und Pforzyeim verlosen“, 
wie 1690 der „Dauphin Emmendingen und die ganze Marggrafichaft 
Hochberg totaliter ravagirt“. Bald darauf trat er aus badijcdhen in 
würtembergifche Dienfle; er wurde 1692 Vogt in Uradh; eben hier 
in Würtemberg gelangten mehrere feiner Nacdlommen zu nicht unbebeu- 
tenden Stellungen. So fein Sohn Eberhard, der unter Karl Alerander 
über das Treiben des Jud Süß den Herzog aufzuklären fuchte. „Ob 
nun zwar, fo jagt er jelbft in feiner Autobiographie, Serenissimus mic) 
nicht zu verrathen, jondern die Sad grü..dlidh unterfudhen zu Tajien, die 
Yürftlidhe Parole gab, jo wurde jedoch jelbige nicht lange gehalten: Der Jud 
fand- fi) mit Serenissimo ab, ich aber wurde ein Opfer feiner Race“. 
Georgii erhiekt jeine Entlafjung; erjt nad) dem Tod Karl Alcgamder’s 
wurde er wieder mit Staatägeihäften betraut, 1745 als Würtem- 
bergifher Gefandter nah Augsburg gefhidt, wo die erften Verhand- 
lungen zwifchden Batern und Oefterreich über den am 22. April zn Füllen 
abgejchloffenen Frieden gepflogen wurden. Er verkehrte damals öfters ver- 
traulich mit dem öfterreichifhen Unterhändfer, Feldmarihall Sedendorf, 
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den er faft 20 Jahre früher in Jtalien teunen gelernt Batte, uno konnte 
in Folge defjen in den hier veröffentlichten Depejchen einzelne nicht un: 
intereffante Details über Sedendorf’3 Anfichten und Abfichten mittheilen. 
Sein Entel, Eberhard Friedrih von Georgii — zuleßt (1819—1830) 
Präfident des würtembergifchen Obertribunal® — ging 1797 als De: 
putirter der würtembergifchen Landidaft nad) Raftatt; jeine in unferer 
Schrift abgedrudten Berichte über den Gongrek bieten, wie begreiflidh, 
feine neuen Aufllärungen über die hohe Politif; wohl aber iluftriren fie 
jehr anfchaulich die damalige deutfche Mifere und die Art des Auftre- 
tens der verjdhiebenen franzöfifchen Bevollmächtigten. Wir jehen aud 
bier, wie Letere fich bemühten, die Hleineren deutfchen Staaten namentlich 
gegen Defterreich aufzuheßen, ihnen einzubilben, daß nur Tyrantreich ihnen 
Schuß und Stüße fei, und leider-nicht minder deutlich, wie jehr die halt- 
lofe Schwäche der Heinftaatlichen Staatsmänner bdieje Politit förderte. 
Am 29. November 1797 hatte Georgii Audienz bei Bonaparte. Der 
General erkundigte fi) bei ihm nad der Einwohnerzahl, deu confeifionellen 
Berhältnifien, der Verfaffung Würtembergs, äußerte fi) Tobend über das 
gegen die Franzofen Toyale Volt, redete von feinen Bemühungen für das 
Sand bei Defterreih, von der Ehre, die man Bolfsrepräfentanten er- 
weijen müfje, furz war jo „verbindlich“, daß Georgii, der „in feinem Discurs 
underfennbare Spuren eines gebildeten Kopie“ fand, am Schluffe feines 
Berichts bemerkt: „In der Unterhaltung mit mir jchien Wohlwollen keine 
ihm fremde Neigung zu fein“. Weniger erfreut erzählt er am 17. Fe- 
bruar 1798 über eine Unterredung mit Zreilhard. Rad; der Iehten 
BWeifung aus Paris, erklärte ihm diefer, feien Die unangenehmften Folgen 
für Deuticpland zu fürdten, wenn die franzöfifthen Forderungen twegen 
Abtretung des linken Rheinufers nicht bewilligt würden. „Euch, fuhr.er 
fort, die Ihr am Rhein liegt, Württemberg, Baden, Darmjtadt liegt am 
meiften daran, dab die Sache einmal ihre Richtigkeit befommt und wenn 
wir nod einmal kommen müßten, jo wirb Eud Euer Separatfrieden 
Nichts Helfen. Das Lebtere war freilich eine harte Rebe, bie mir fehr 
auffiel; ich ermangelte nicht die Umrichtigleit des Sapes zu bemerken; 
allein Herr Treillard ift gewohnt mit dem Fuß zu flampfen und zu 
toben, wenn man nicht gerade thut was er will”. pp- 
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Die Ehronifen der deutihen Städte vom 14. bis indas 16. Jahrhundert. 
Sehnter Band. (Auch mit dem Titel: Tie Chroniten der fräntifhen Stäbte. 
Nürnberg. Bierter Band.) Auf Beranlafjung und mit Unterftügung Eeiner 
Mojeftät des Königs von Baiern Marimilien II. herausgegeben durd die hi- 
ftorifhe Eommilfton bei der Lönigl. Atademie der Wiffenfhaften. VIII und 
40 &. 8. Reipig, S. Hirzel. 


Mit diejem Bande fehrt die Sammlung der Städtechronifen nod 
einmal zu ihrem Ausgangspunkt zurüd. Am Ende dod kaum irgend 
eine deutiche Stadt — Lübed vielleicht ausgenommen — ift jo rei an 
biftoriographifchen Aufzeichnungen wie Nürnberg, und ‚wenigftens nod) 
ein Band, erfahren wir, ift erforderlich, um diefelben auch nur bis zum 
Ausgang des 15. Jahrhunderts zur Veröffeutlihung zu bringen. Und 
zwar handelt e& fid) da hauptfächlicd) um Iahrbüdher, die fi an die im 
erften Bande gedrudte Chronif aus der Zeit Kaifer Sigmund’3 an» 
Ihliehen, in verjdiedenen Rebactionen vorliegen und von verfdiedenen 
Verfaffern fortgeführt worden find, ohue daß dieje wenigftens in. den 
älteren Theilen nambaft gemacht werben fünnen. Sie find bier bis 
zum Jahre 1487 mitgetheilt. Bprher aber geht ein „Zucer’jChes Me- 
morialbuch“, das fi) an das im zweiten Bande gedrudte des Endres Tucher 
anjchließt: e3- bezieht ich auf das Leben des Berthold Tucer, der 1886 
geboren, 1454 flarb, ift aber nicht von ihm jelber, fondern wahrjchein- 
lid) von einem Neffen nad Mittheilungen, die er machte, gejchrieben und 
verbindet mit den Yamiliennachrichten einzelne Notizen über nürnberger, 
allgemein deutfche, ja felbft der Gejchichte anderer Reihe angehörige 
Begebenheiten. Viel bedeutender aber, jowohl dem Umfang wie dem 
Inhalt nach, find die Jahrbücher des 15. Jahrhunderts, wie der Her- 
ausgeber diefe Nummer, die elfte in der ganzen Reihe, bezeichnet. 

As Hauptbeftandtheile werden - auf dem Vorfegblatt angegeben: 
Jahrbücher bis 1469, Jahrbücher bis 1487, die Chronik Keinric, Deichs- 
ler’8. Doc ift das nicht das Einzige, was der folgende Text bringt, 
fondern einmal aud) Notizen, ja größere Stüde älterer Handfchriften, 
die zum Theil int den fpäteren Werken benupt find, zum Theil aber doch 
aud felbftjtändig daneben ftehen. Das Erfte gilt namentlih von ben 
Stellen einer Pefiher Handfhrift zu den Jahren 1421. 1422. 1424 umd 
1437, und einigen Zufägen einer Stromer’fhen Handfhrift — 1428, 
das Lepte von einer Fortfeßung der Chronik aus König Sigmund’ Zeit 
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bis zum 3.1457, die einmal im Original von Beichäler feiner großen 
Eompilation eingefügt, dann in einem andern Bande abgejchrieben ift. 
Außerdem find aber auch jpätere Sammelwerte, namentlih die Schwen- 
terer’8 aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, benußt. Alles aber, was 
die verjciedenen Handfhriften darbieten, theils an Ergänzungen zu den 
älteren Werken, theils für die Zeit-nad 1441, wo die früher mitge- 
theilte ortfegung der älteren Ehronif aufhört, ift hier in dhronologijder 
Reihenfolge gegeben, unter Anführung der für jede Stelle benukten Hand» 
fhrift und zugleih mit einer Bezeichnung, ob fie in die Annalen bis 
1469 oder. die bis 1487 Aufnahme gefunden hat. So folgen fih vom 
Jahre 730 bis eben 1487 Nachrichten der verjchiebenfien Art, zu An- 
fang dürftig, unficher, fpäter immer zahlreicher, ausführlicher und werth- 
voller. i 

Das fo beobachtete Verfahren Hat den Vortheil, daß der ganze 
vorhandene hiftorijche Stoff der Nürnberger Gejchichtichreibung bes aus- 
gehenden Mittelalters überfehen werden kann, daß auch möglichft Wieber- 
bolungen berfelben Nachrichten in verjchiedener Yorm vermieden werben. 
68 ward empfohlen namentlih aber aud) daburd, bak die beiden 
Hauptftüde der Aufzeichnungen, die Jahrbüdyer bis 1469 und bis 1487, 
nicht in authentifcher Ueberlieferung erhalten find, fondern nur in fpä- 
teren Abjchriften oder Compilationen, unter denen neben den jchon ge- 
nannten von Deichöler und Schwenterer namentlich eine wieder in ver- 
Ihiedenen Handjchriften vorhandene ZTucher’fche bejonders in Betracht 
fommt. Der Herausgeber macht außerdem geltend, daß die verjchiebenen 
Aufzeichnungen alle recht eigentlich den Charakter voltsthümlicher Gefchicht- 
ihreibung an fid) tragen, meift gar nicht auf Einen Berfaffer zurüdge: 
führt werden fönnen, fondern verjchiedenen Autoren angehören, von 
einer Hand in bie andere übergingen, jo vermehrt und umgeftaltet 
wurden. Und in vieler Beziehung muß man ihm da gewiß beiftimmen. 
Aber etiwa® zu weit fcheint er mir doch im diefer Annahme gegangen zu 
jein, jedenfalls das gewählte und für einzelne Theile wohl empfehlungs: 
werthe Verfahren zu allgemein durchgeführt zu haben. Er felbft be 
merkt, daß in einem der in Betracht kommenden Werke, das fich zunächlt 
al8 Vereinigung der im erften Bande gedrudten Aufzeichnungen Stro: 
mer’8 und der Ehronif aus F. Sigmund’s Zeit darftellt, andere Quellen, 
fränfifch= bairijhe Annalen, eine Weltchronit aus der Gegend bes 
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Bobdenfees, die Jogenannte Minoritendhronik, eine DeutfCordenschronit, be 
mußt find, und dabei fpricht er bald von dem lUeberarbeiter (S. 58), 
dem Sammler (S. 61), bald im Plural von den Ueberarbeitern (S. 60), 
den Berfafjern (S. 61). Hier, jcheint mir, ift doch zumächft nur an Eine 
BVerfon zu denken, fann nicht von volfsthünmlicher Gejchichtihreibung, mur 
von gelehrter Compilation die Rede fein, die auf Mehrere zu vertheilen 
fein Grund vorliegt. Ob fie vor das Jahr 1469 gejeht, von der Fork 
feßung bis zu diefem Jahr getrennt werden muß, ift anir wenigjtiens 
aus der gegebenen Darlegung nicht Mar geworden. Diefe leidet über- 
haupt an einer gewifien Dunkelheit, die, mie ich glaube, bejonders darin 
ihren Grund bat, daß die allgemeinen Erörterungen der Beichreibung 
ber Handfriften verangehen, aber doch eine Kenntniß diefer und der 
für fie gewählten Bezeichnungen voraußjegen. Aber au die Bejchrei- 
bung reicht nicht immer aus; man ift wiederholt genöthigt auf die früheren 
Bünde zurüdzugeben, wo diefelben Handichriften, aber unter anderen Zeichen 
benußt und befehrieben find. Someit ich mich in dem gegebenen Nadh- 
richten zurecdhtgefunben, Heben fi) auf der einen Seite die Jahrbücher 
bis 1487, in mehreren Meberlieferungen, aufder andern die oben angeführten 
älteren Stüde ab. Und wenigftens dieje, meine ich, hätte man gern 
jelbfftändig für fih, mad den drei Hauptmafien, in bie fie zerfallen 
(P, St, A und B, nad) ber hier gewählten Bezeichnung), mitgetheilt ger 
jehen: num erjcheint St, gerade die ältefte aller Ueherlieferungen, nur in 
den Noten. ° Ebenjo war doch wohl auf irgend eine Weile äußerlich 
bervortreten zu laffen, wo bie Zujäße zu der älteren Chronik aufhören, 
die weiteren Yortjegungen anfangen. Wenn diefelben Nachrichten in den 
verfhiebenen Heberlieferungen im verfdhiedener Geftalt erfcheinen, flehen 
jene mandjmal neben einander, manchmal ift die jüngere der ältern nad)- 
gefeht; es fommmt aber auch beides vor (3. B. ©. 217). Sonft find 
die Abweichungen der verjchiedenen Texte in den Noten angegeben. Im 
Allgemeinen ift alles. hronologifch geordnet, aud) wo die Handichriften 
eine andere Folge darbieten: man fieht aber nicht recht, warum ein paar 
Mal doc; davon abgewichen, eine Notiz aus dem Jahr 1477 zwifchen 
1439 und 1440 (S. 158), andere (Schladht bei Nancy und Gründung 
der Unwerfität Tübingen) zu 1475 (S. 343) gejept find. 

Es verfteht ih von jelbft, daß diefe Benierkungen dem Berdienft 
der mühjamen und jorgjamen Arbeit, weldye hier vorliegt, in feiner 
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Beije zu nahe treten follen. €s ift tar, daß der Gerausgeber fich durch 
einen Wut oft nicht eben erfreulichen Materials durdharbeiten mußte, 
und daß eö ungleich viel leichter ift, jeßt, wo die Rejultate jauber und 
wohl geordnet vorliegen, einige Ausftellungen zu machen oder einiges 
anders zu wünjchen, als gleich den überall beiten oder Allen wohlge- 
fälligen Weg zu finden. Er war aud wohl einigermaßen durch Rüd« 
jihten auf den Raum bejhräntt es mußte die möglichft compendiöfe 
Horm der Mitteilung für diefe nur Hiftorijh wenig oder gar nicht lite- 
rarijch Imtereffanten Aufzeichnungen gewählt werden. 

Dabei hat er der Erläuterung die größte Sorgjalt zugemwenbet. 
Aus gedrudten und ungedrudten Ducllen ift in den Noten ein reiches 
und wichtiges Material zur Gejdjichte Nürnbergs und zur Aufhellung 
anderer in den Jahrbüchern erwähnter Verhälinifje beigebradht, außerdem 
in Beilagen wie zum Zucher’jchen -Memorialbud; jo zu den Jahrbüchern 
Einzelnes näher ausgeführt, dort über das Tucher’jche Gejchleht vom 14. 
bis in das 16. Jahrhundert und bejonders das Leben Berthold Tuder’s 
und über den Aufenthalt der Elifabeth von Görlig, Herzogin von Qugem- 
burg, in Nürnberg, die mit diefem in mäherer Verbindung fand, hier 
über Sagen betreffend K. Friedrich IT und das Nürnberger Gejellen- 
ftecden 1446, über die Neutralität Nürnberg im Kriege gegen &. Lud- 
wig von Baiern 1459—-1462, und über die Theilnahme der Stadt 
am Reichsfeldzuge gegen Burgund 1474 und 1475. Sie nehmen nicht 
einen fo bedeutenden Umfang ein wie in früheren Bänden, was man 
nur billigen fann. iniges Weitere hat der Herausgeber an andern 
Orten veröffentlicht. 

Es ift Profeflor von Kern in Freiburg, dem wir die ganze hier 
niedergelegte Arbeit verdanfen, und de: aud) die weitere yortjeung 
fiefern wird. Nur eine Revifion des Zertes hat wie früher auch hier 
Prof. Lerer in Würzburg gegeben. Regifter und Glofjar find dem fol- 
genden Bande, ober wie Prof. Hegel ihn in der Vorrede nennt, Halb- 
bande vorbehalten. Seinem Erfcheinen darf Hoffentlich bald entgegenge- 
fehen werden. G. W. 

Basler Chroniken, herausgegeben von der hiftorichen Gejelljhaft in Bafel. 
Erfter Band, herausgegeben dur W. Vifcher und U. Stern unter Mitwir- 
fung von M. Heyne. XXVI und 591 ©. 8. Leipzig, Hirzel. 


Der Umftand, daß ich bisher in diefer Zeitfchrift Bericht erftattet 
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über die Ausgabe der deutjchen Städtechronifen, gibt mir Veranlaffung 
aud) ein paor Worte über biefe Sammlung gu jagen, die ji) ergänzend 
an jene anfchlieen will. Auch bier ift ein nicht geringer Reichthum bi- 
florifcher Aufzeichnungen vorhanden, fo ba ein 4—5. Bände in Ausficht 


. geftellt werben können. Davon gehört num allerdings ber größere Theil 


dem 16. Jahrhundert an, der Zeit, welche die allgemeine Sammlung der 
Städtechronifen, wenn auch nicht ausfchliet, doch zunächft noch zurüd- 
fielen muß. Der vorliegende Band beginnt auch nicht mit den älteren 
Dentmälern, die in der Vorrede ©. VII ff. aufgezählt werden, fondern 
mit Stüden aus der Reformationgzeit. Darauf hat dann die Entftehung des 
ganzen Plans ohne Zweifel Einfluß gehabt. Den erjten Anlaß bot die 
Auffindung der Aufzeichnungen eines Basler Karthäufer® über die Jahre 
1522—1532 in einer Handjchrift des Generallandesardhivs zu Karlsruhe 
dur) Dr. Stern: weder ihm mod) den meiften Bajeler Gelehrten 
war die Ausgabe, melde Jarde im I. 1846 davon gegeben hatte, be- 
fannt, und fo faßte jener al8bald den Plan fie in Verbindung mit ande: 
ven Dentmälern zur Gefchichte Bajels herauszugeben, wobei fi) ihn 
Prof W. Viicher anjhloß. Wie’diefer in der Vorrede bemerkt, mar 
Stern urjprünglich ein „größerer Antheil an der Arbeit zugedadht: fi 
jollte der Hauptjache nach von ihm bejorgt werden, während Bifcher nun 
mit feiner Kenntniß der Tocalen -Berhältniffe und Mittheilung des. in 
Bajel vorhandenen urfundlichen Material® auähelfen wollte. Später 
aber haben andere Arbeiten jenen mehr zurüctreten,. Vijcher, der fidh 
in der geeigneiften Stellung für eine foldhe Unternefmung befand, die 
Hauptleitung derfelben übernehmen lafien. -Bon ihm find bie Terte 
revidirt, bie Einleitungen verfaßt, die Anmerkungen theild ergänzt, theils 
jerbfiftändig Hinzugefügt, Regifter und Gloffar verfaßt. Namentlich ift 
e8 auch das Verdienft Vijcher’s, erkannt zu haben, daß die zu Anfang 
flehende, unter dem Namen des Tyridolin Ryff bekannte und aud; hier 
noch; jo bezeichnete Ehromif nicht wirklich von diefem verfaßt fein kann, 
fondern nur in feinem Befife war und von einem Neffen defjelben, Peter 
Ryff, Später eine Ergänzung und Fortjegung erhalten hat. Beide Theile 
diejer Ehronif And in entjhieden evangelifher Gefinnung abgefaßt und 
bilden jo recht eigentlich das Gegenftüd zu den Ehroniten der Karthäu- 
jer-Möndhe, den älteren lateinifchen von 1401—1528 und den fhon 
erwähnten Aufzeichnungen über bie Jahre 1522—1532 in beutjcher 
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Sprade. Kann man die erften kaum zu den Gtädtedpronifen rechnen, 
jo haben fie dod) in diefer mehr localen Sammlung ganz angemeffen 
einen Pla gefunden. Unbelannt waren übrigens biefe Stüde alle 
nicht, doch die Ryff’che Chronik nie vollftändig, am wenigften in auihen- 
tiicher Geftalt gebrudt; auch die lateinishen Chroniken der Karthäujer . 
waren in. deutjdher Bearbeitung des Dr. 8. Burtorf, defien Andenken 
Bijcher einige dantbare Worte in der Borrede wibmet, befannt. Rum 
ift fowohl für die diplomatijc getreue und zugleich ledbare Wiedergabe 
des Tertes wie für die nöthigen Erläuterungen mit befter Sadhlenntniß 
von den beiden Seraußgebern gejorgt. An der Feftftellung der deutjchen 
Texte bat filh Prof. Heyne betheiligt. Die Meinen Webelftände, welche 
die Borrede hesvorhebt, als dur) den Umftand veranlaßt, daß der 
Band feine endgültige Geftalt erft während des Brudes erbielt, maden 
ih Hauptjählich nur darin geltend, daf die Nadhträge etwas reidhlid) 
ausgefallen find. PBeigegeben find aud eine Anzahl Urkunden zur Ger 
jhichte der Karthaufe, . eine alte Anficht und ein moderner Plan derjelben, 
die zu befierem Verftändniß ihrer Ehronif ‚beitragen, Man kann nur 
wünjden, daß die Sammlung in biefer Weile in Bafel unter Bijcher’s 
umfichtiger Leitung von der biftorijchen Gefelihait, die die Ausgabe 
bejorgt, fortgejeßt werde, und dann aud audersivo, namentlich in Zürich, 
Nahahmung finde. G. W. 

Bernoulli, Auguft, Die Luzernerdjronit des Meldior Nub. 102 ©. 
8. Bajel 1872. 

Oft genug ift in den neiteren Unterfuchungen über die Gejdichte 
der Eidgenofjenichaft die Chronik des Melchior Ruß, welde bereits 1834 
im Schweiz. Gefchichtsforjcher (X) veröffentlicht wurde, angeführt und 
befprodden. Ueber die Natur und Beichaffenheit biejes Werkes lagen 
aber gleihwohl nur allgemeine Andeutungen vor. So war eine genaue 
Analyfe und erjchöpiende Würdigung deffelben, wie fie die vorliegende 
DW. Vifcher gewidmete Schrift darbietet, gewiß ein -nügliches Unternehmen. 
Freilich zeigt fi, Daß die Chronit des Ruß vielfach überfhägt worden 
ift und nur zum geringen Theile jonft wicht überlieferte eigenthümliche 
Nachrichten enthält, die auf verlorene Quellen oder die volfßmäßige 
Tradition zurüdzuführen find. Aud den Namen einer eidgendjjiichen 
Chronik führt jein Werk ganz mit Unrecht; denn nur eine Chronik 
der Stabt Luzern wollte nach dem Vorbild von Juftinger’3 und jeiner 
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Fortjeger Berner Ehronit der Verfafier jchreiben. Wenn er viel feinem 
Zwede rembdartiges erzählt, jo gejchieht das bloß, weil er auß Bequen- 
lichkeit die Borlage, wo e3 irgend jein konnte, copirte. Ob Ruß jeine 
Arbeit, die nahdem die Erzählung bis 1412 fortgeführt war mitten im 
Safe abbricht, vollendet habe und ob die unferem Xert zu Grumbe lies 
gende Handijchrift des Berfafjers Autograph fei, wurde von fyrüheren ver- 
fpieden beantwortet. Bernoulli hut beide Fragen verneint, freilich baf 
das Manufcript Abjehrift if, erft in einen Nachtrage conftatirt. Lehteres 
ift micht ohne flörende Einwirkung auf einzelne Theile feiner Beweis- 
führung geblieben. Und bo hätte neben ben von Bernoulli bereits 
angeführten Gründen — Lefefehler: begegnen, welde in der That dem Ab» 
deud jchwerlich zur Laft gelegt werben dürfen — die ©. 12 beiprodene 
Stelle der Zuihrift an den Luzerner Rath jchon als entjheidend be» 
trachtet werden können, da dort nicht bfoß andere zugewandte Orte un- 
genannt bleiben, fondern Bajel und Schaffhaujen genau in ber (fi 
feineawegs von jelbft ergebenden) Neihenfolge aufgeführt werden, welche 
1501 bei der Aufnahme in den Bund für fie feitgefeßt wurde. Diejes 
Beijpiel zeigt au, daß der Abjchreiber Veränderungen an dem Xerte 
de3 Ruß vorgenommen bat. Und da mu man bei der &. 16 hervor- 
gehobenen Wiederholung zunächft wohl gleichfalls an ein Verjehen des 
Eopirenden denten, womit eine der Stüßen für die anziehenbe Beweis- 
führung, weldhe Bernouli ©. 10 ff. antritt, wanfend wird. Im 
Uebrigen zeugt gerade diefer Abfchnitt unjerer Schrift, ja die fraglicdhe 
Erörterung jelbft, gegen welche nur nod einzuwenden wäre, daß ber 
Annahme einer zweimaligen Ueberfegung die wörtfiche Uebereinftimmung 
im Wege fteht, von des Verfaflert kritifcher Schärfe und feiner. genauen 
Belanntfchaft mit der Arbeitsweife bürgerlicher Chroniften des 15. Jahr- 
hundert. Die vorzüglicften Ergebnifje der auf diefen Theil der Ehronit, 
zugleich auch die bezüglichen Abjchnitte Etterlins und des Quzerners 
Diebold Schilling gerichteten Unterfuhung,. ihre Unterjcheidung mehrerer 
und verfchiedenartiger Quellen dürften bejtehen bleiben. Auch die fol- 
genden jcharffinnigen Erörterungen über die Sage von den Harjthörnern 
und deren Verbindung mit. jpätern Abzweigungen der Rolandjage finden 
gewiß allgemeine Zuftimmung. Nicht das Gleiche können wir von dem 
©. 49 ff. verjudhten Beweije jagen, wonad dem Abjchnitte über den 
Krieg Lugern’3 mit den Waldftätten wenigftens zum Theil eine fateimifche 
Hiftorifche Zeitfrift. XXX. Band. 13 
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von einem Zeitgenofien herrührende Erzählung zu Grunde füge. Ref 
erfennt darin bloß Tocalifirte Sagen von Heldenthaten, weldde die Lu- 
jerner in einer gar micht mäher beflimmten Vorzeit vollbradt haben 
follen. In den Mitteilungen zur Sagengejdichte befteht überhaupt der 
vorzüglichfte Werth der Ruß’ihen Ehronif. Ueber das vielleidht wid- 
tigfte Gapitel derfelben, weldyes von Tell handelt, hat nod vor Kurzem 
DB. Bifder fi in ausführlicher Erärterung geäußert, an die Bernoulli 
AG anfdlieht. Wenn Ruß in Juftinger’s Darftellung von der BVeirei- 
ung der Walbftätte neue Elemenie bineingefchoben hat, jo geidhieht etwas 
Achnliches auch bei dem Berichte über bie Sempader Schlacht. Auf den 
interpofirten Text Juftinger’s (defiem Wortlaut jogar für die Aufzählung 
der, wie Ruß jagt, in Luzern verwahrten erbeuteten Paniere beibehalten 
if) folgt ein DVerzeichnig der gefallenen Luzerner, ein anderes der ge: 
tödteten Ritter, welches nicht aus Juflinger genommen, fondern nad) meinem 
Dafürhalten aus einer auch von Lehterem in einer früheren Redaction 
benugten, nad) der Schlacht brieflid weiter verbreiteten Lifte genommen 
it (meldher der von Bernoulli fälhhli mit dem folgenden Etüde in 
Verbindung gebrachte Schlußfag auf S. 190 der Ausg. von Ruß nod 
angehört), dann noch einmal Iandjcaftlich geordnet die Namen, welde 
am Gedäctniktage jährlih vom Nobel abgelefen wurden, endiid das 
(Rup’jcge) Sempadherlied. Offen erfennt Bernoulli an, daf das Schiwei: 
gen unferes Ghroniften -über die That Winfelried'S nur erflärt werden 
fann, wenn man annimmt, dab Ruß nichts von ihr wußte. Um io 
weniger begreiflich‘ ift e8, wie er der unglüdlichen Interpretation Lütolj’s 
und Liliencton’s zuftimmen mag, wonad) Ruß dies Lied, weldhes er mit: 
theilt, von einem anderen ihm befaunt gewordenen unterjcheiben wollte. 
Ueberhaupt will uns bebünten, als fdheute fich ber Verf. die legten Con: 
fequenzen der an die Sempadher Schlacht anfnüpfenden Kritit zu ziehen. — 
Bejondere Mühe hat B. aufgewendet, zu zeigen, dab Ruß die Luzerner 
Bürgerbüher und zwar neben dem nod erhaltenen jüngern aud ein 
älteres, deffen Vorbandenfein anderwärts bezeugt wird, benußpte. So 
gut dieß gelungen ift, möchten doch im Einzelnen bier der Gonjecturer 
zu viele gemacht fein, was no an umderen Gitellen der Kürze unt 
Präcifion der Erörterung Eintrag thut. Mit der erwünfchteften Ge: 
nauigfeit ift dagegen den urkumdlidden Ducllen des Ehroniften nadge- 
fpürt (vergl. ©. 55, 61, 64, 92 u. a. a. ©.) und das gerade in 
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igrer Berufung edit eigenthümliche Berfahren beffelben mit voller , 


Evidenz ans Licht geftellt. Auch Infchriften, im Ganzen dod ein ziemlich 
mannigfaltigeß, wenngleich fein reichhaltiges Material, hat Ruß ber- 
beigegogen. Sein Werk würbe e# immerhin nod; verdienen in einer fri- 
tifdden Ausgabe, wo ber unjelbftftländige Theil dur Heineren Drud 
fenntlich gemacht würde und am Rande die Duellen verzeichnet flünden 
— mas leider noch oft genug unterlaflen wird — dem Üorjcher vorgelegt 
zu werben. Bermoulli flellt zumächfi eine Abhandlung über Etterlin’s 
eidgendffifce Epronik in Ausficht '). Th. K. 

La Veritö sur le Masque de fer, d’aprös les doonments inddits 
des archives de la guerre et autres döpöts publics (1664— 1708), par 
Th. Jung, offieier d’Etat-mejor. 4876. 8. Paris 1878, &. Plon. 

Wieder eine, aber wie e8 fcheint endgültige Berfion über den 
„Mann mit der eifernen Maäle*. Der Verf. Fommt zu einer völlig 
neuen Löfung des Räthiels, die dafjelbe allerdings feines romantijchen 
Reizes zum guten Theile entfleidet. Die Aufgabe, bie er fich ftellte, 
war feine leichte; aber er Kat fie mit eifrigem fyleike und vieler Umficht 
gelöfl. Nachdem er den Ungrund aller bisherigen Hnpothefen über den 
geheimnißvollen Gefangenen bargethan hat, geht er von dem einzig feit- 
fiehenden Yactum aus, daß derfelbe umter der Obhut von dem Lieblings 
terfermeifter Louvois’, Saint-Mars, in Pignerol und Sainte-Marguerite 
und feit dem Jahre 1698 in der Baftille geftanden hat, wo er 1708 
verftarb. Indem er nun mit Hülfe theils jchon befannten theils neuen 
Materials und hauptfächli der umfänglichen Gorrefpondenz Louvois’, 
wie fie im Kriegäminifterium in Paris aufbewahrt ift, die Gejdhichte 
fämmtlicher Gefangenen durchgeht, die jemals der Auffiht des Herrn 
v. Saint-Mars übergeben waren, fommt er jchließlih auf die einzige 
BPerfönlichkeit, auf die vorerwähnte Angaben völlig paffen. Ermähnt fei 
noch zubor, daß der Verf. nachweift, wie ein foldpes völlige Geheimbalten 
eineß Gefangenen in jener Zeit durdhaus nichts Ungewöhnlices war, 
und wie bie betreffende Perfönfichkeit nie eine eiferme Masfe getragen 
bat, fondern eine jammtrne, und zwar audh nur für den Fall, daf fie 


1) Mit Müdficht Hierauf bemerten wir, daß Diebold Sähilling ©. 8 und 
Etterlin’8 Drud (Wusg. von 1507) VP- doch nicht gang üibereinftimmen, wie 
©. 29 behauptet wirb, jondern bei dem erfteren Eingelnes (wie die gauwertachi 
und wächsler) auf unmittelbare Benugung des Ruß hinweift. 


“ 
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irgendwie in ber Deffentlichleit erjcheinen ınußte. Indem Jung num mit 
Hülfe umfafjender arivaliider Studien, bejonders wieder des Brief- 
wechjeld Lounois’ mit Saint-Mard und andern Bertrauten, die Ge- 
fhichte jenes Gefangenen, deifen Namen zu nennen man meift jorgfältig 
vermied, zurüdverfolgt, fommt er. zu folgenden, wie mir jcheint, un- 
widerleglich nachgewiefenen Refultaten. Derjelde war ein Lothringer, 
ein Here von Kiffenbah und Karmoifes aus der Familie Darcheuille. 
Zuvor Hauptmann in faiferlichen Dienflen, hatte. er fi, ermuthigt von 
Ipaniiden und Holländifchen Agenten und einigen franzöfiichen Bor- 
nehmen, dem Grafen v. Beauvais und, wie eö fcheint, jogar Vertrauten 
des Bringen v. Gonde, mit zehn holländijchen, irijchen und lothringifchen 
Abenteurern zu einem Unternehmen gegen das Leben Ludwig’s XIV ver- 
bunden. Louvois wurde durdy den Präfidenten der Stände von Ser- 
land von diejem Complotte unterrichtet und. wußte Harmoifes fo gut 
mit feinen Spionen zu umgeben, daß derfelbe, als er zur Ausführung 
jeines Vorhabens nad) Paris abgereift war, bei dem Uebergange über 
die Somme in der Nähe von Peronne in der Naht vom 27. auf den 
28. März 1673 gefangen genommen werden konnte. Loupois lieh ihn 
nicht Hinrichten, um fich feiner erforderlichen Falls gegen jene Hofleute, 
die feine Gegner waren, ald Waffe bedienen zu fünnen, und bewahrte 
ihn vielmehr bis zu dem entiprechenden Augenblide im tiefften Geheim- 
nie auf. Na Louvois’ Tode wollte man um fo mehr die Kompro- 
mittirung jener Perjönlichkeiten dur etwaige Indiscretionen des Ge- 
fangenen vermeiden. So lebte er unter Saint-Mars’ ftrenger Obhut 
in den verjejiedenen Staatsgefängniffen, wo diejer nad) einander be 
fehligte: in Pignerol, Eriles, Sainte-Marguerite und der Baftille, von 
1673 bis 1708. 

Etwas mehr Goneinnität und Vermeidung von Wiederholungen 
wären im der Darfiellung des Be. zu wünfhen. Durdaus nit er- 
wiejen ift übrigens ein Umftand, auf den er doch großes Gewicht legt: 
nämlid) der Zujammenhang des Ritterd von Karmoijes mit ben. be= 
rühmten Giftmijchern und Giftmifcherinnen jener Zeit. Shiermit ftimmen 
aud die Recenfionen in der Revue critique (26. April d. 3.) und in 
der Revue Bibliographique Universelle (April d. 3.) überein. Wenn 
ber erftere Recenfent feine Ungläubigfeit den Reiultaten Jung’s gegenüber 
noch weiter ausdehnt, jo können wir’ dem nicht beiftimmen. P. 
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Baldasseroni, Giovanni, Leppoldo II Granduca di Toscana e i 
suoi tempi.. Memjrie del Cavaliere G. B. gia presidente del Consiglio 
dei Ministri. 632 S. 8. Firenze 1871'). 

Der langjährige Minifter des Großherzogs Leopold von Toskana 
— im Jahre 1845. war Baldafferoni Schon mehr als dreifig Jahre im 
Staatsdienft und von 1849—59 war berfelbe Minifterpräfident — hat zu 
den vielen Berdienften, welche er fi um feinen ehemaligen Souverain 
erworben Hat, noch das Binzufügen. zu müfjen geglaubt, daß er ihm und 
jeinen DVerdienften um Toskana ein literarisches Denkmal fepte, defien 
Tafeln nicht fo Ieicht entfernt werden könnten als dieies in Jtalien mit 
vielen ehernen Gedenktafeln und Infchriften zu Ehren der. vertriebenen 
ürften gejchehen if. Daß e3 dabei Baldafjeroni au auf eine Nedht- 
fertigung feiner felbft und der von ihm geleiteten Verwaltung Tostana’3 
nebenbei anfommt, wird jeder Lefer des Werkes leicht heraus finden, 
wenn fich diejes Beftreben: äußerlich aud) durchaus nicht bemerflich macht. 
Denn überall ift die Perjon des Großherzogs, feine perfönliche Jnitia- 
tive bei den großen Arbeiten, durch weldhe derjelbe fidd um das von ihm 
35 Jahre (1824—59) lang regierte Land verdient gemacht hat, in den 
Bordergrund geftellt. Wie Baldafferoni, jo lange er no Minifter jeines 
Souveraind war, gewiß nie fi) al den Leiter des Politif Tostana’s 
hingeftellt hat, fondern nur als gehorfamen uud getreuen Diener feines 
Seren, fo hat er aud) als Gefchichtichreiber Leopolb’8 TI diefem alle Ehre 
jür die unter feiner Regierung eingeführten BVerbefjerungen überlaffen 
und id) damit begnügt, dem Leer nur den Mann anzubeuten, der Alles 
das zum größten Theil allein felbft geleiftet hat, Nur durdh die zahl- 
reichen ftatiftiichen Mittheilungen wie die Angaben über Ausgaben und. 
Einnahmen des Großherzogthums und die gefammte financielle Situation 
de8 Landes verräth fi der Yadhmann, der fo lange der Yinanzverwal- 
tung Tosfanas vorgeftanden hat, und feinen Sag aus den Publicationen 
der Regierung, weldhe nad ihm kam, hat der Vf. wohl mit mehr Ge- 
nugtduung ausgejchrieben, als den, in welchem die günftige Yinanzlage 
des Großherzogthums im Jahre 1859 ausdrüdiih anerlannt wurde, 
Die proviforische Regierung erflärte nämlich am 5. Mai 1859: La Toscana 


1) Bergl. ©. Biandt, Nuova Antologia 1871, Juniheft; 9. von 
Reumont, U. U. 3. 1871. Nr. 195 ff. 
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puö rallegrarsi di essere in prospera condizione economica il giorno 
dopo la caduta di un Governo, ed al momento di 5 
la guerra!. ©. 544. 

Mit diefen wenigen Süßen glaube ich die gute Seite ber Negie- 
zung Leopold’8 IT, nicht minder aber auch die unfere® Buches angebeutet 
zu haben. Ohne Frage war bie Lothringijche Fürftenfamilic, welche 
große europäifche Berwidelungen nad) Toslana verfhlagen hatten, die 
wohlwollendfle von all den fremden Dynaflieen, die in Italien die ein- 
zelnen Staaten regierten. Aber einmal erpatrüirt hat fie doch nicht die 
Fähigkeit befeffen fi jo in Ztalien zu nationalifiren, daß fie, als aud 
in Xosfana das Nationalitätsbemußtfein fi) flärker entwidelte, ein Ber- 
fänbnig für die Vebürfniffe und Leidenfchaften des Volles gehabt hätte. 
Gab Leopold II einmal, wie im Jahre 1848, dem Nationalwillen nad), 
jo gefchah es viel mehr aus Furt und Angft als aus einer Sympathie 
für die nationalen Strömungen. Man kann das freilich der habsburgifdh- 
Iothringifcden Secundogenitur an fidh nicht zum Vorwurf madyen, dafihre 
Fürften fi in erfter Linie als öfterreichifche Erzberzoge und dann erft 
als Großherzöge von Zoslana fühlten. Berubte ihr KHerrfdderreit in 
Toslana doc mur auf der Zugehörigkeit zu biefem Herrfdherhaufe und 
wieien fie doch die italientfden Verhältniffe namenilih von da an dar- 
auf hin, bei Defterreich allein ihren Halt zu fuchen, feit id) Piemont 
mit kühnem Wagnik an die Spige der nationalen Bewegung geftellt hatte. 
Man wird e# Balbafferoni gern glauben, wenn er jagt: Dice giusta- 
mente un proverbio francese „le maitre cordonnier veut ötre maitre 
chez lui* e perö il supporre che i Prineipi italiani non amassero, 
almeno ugualmente, di esser padroni in casa loro e non tenessero 
alla propris indipendenza nei respettivi dominj, piü che un offesa, 
& una ridioolezza.. Potö bentalvolta avvenire che dovessero sub- 
imme, © ne subissero oltre il loro volere l’influenze, ma & assurde 
il credere che eglino ia amassero, & piu ancora ulteriormente la 
rioercassero. Aber doc; hätte Leopold IT der Entwidelung Italiens 
wenigftens auf Jahrzehnte hin eine andere Richtung gegeben, als fle jeit 
1859 eingefälagen hat, wenn er fidh Hätte entfchlieken fünnen, 1859 
fih auf die Seite der franco-fardifegen Eoalition zu flellen. Denn wie 
wir jegt ja beftimmt wiflen, Tagen weber Napoleon III no Gavour 
fhon in Ddiefer Zeit Pläne auf eine Unification ganz Jtaliens nahe. 
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Aber. Leopold II hätte. nicht Leopold. II und Balbafferoni nicht fein 
Premierminifter fein dürfen, wenn der Entjluß zu einer joldhen Front 
veränderung in {lorenz hätte gefaßt werden jollen. 

Darum ift aber aud) das Bud) Baldafjeroni’s, welches zur Ber- 
theidigung Leopold’s II und feines erften Minifters gefchrieben ift, mit 
großer Borficht zu gebrauchen. Wenn berfelbe ed „Leopolb’s II und 
feiner Zeiten“ genannt hat, fo mag ber 'erfte Theil diefer Meberfchrift 
wohl richtig gewählt fein. Wir lernen die Berbienfte, melde ber Iehte 
Großherzog von Toslana fih um feinen Staat erworben hat, genau 
fennen; e& werden uns viele ariipredhende Züge aus dem Leben de 
Yürften erzäglt, ohne daß uns die Schattenfeiten des Charakters, feine 
Schwäche und Uengftlicleit dabei deutlich gemacht würben. Wer aber 
aus dem Buche eine Vorftellung von den politifcden und nationalen Ber 
ftrebungen der Unterthanen diefes ürften fich erwerben wollte, würde 
e8 vergeblich durchgelejen haben. Baldafieroni hat. entweder gar fein 
Berftändniß für die nationalen’ Bebürfniffe feiner Landsleute, oder, ba 
diefes nicht vorauszufegen ift, er ftellt fi Hier nur fo, al fenne er 
biefelben nicht. _ Darum wird man bei entjcgeibenden Wendepunkten ber 
Gefhichte Toskana’s, welche mit bdiejen nationalen Fragen in Verbin» 
dung ftehen, bei ihm feine Auficlüffe juchen dürfen, felbit wenn er fie 
aus erfier Hand geben könnte. So findet ji bei ihm mit die ge- 
tingfte Andeutung über die berühmte Unterredung, weldhe er jelbit am 
26. April 1859 mit Nicafoli hatte und die diefen fofort nad Turin 
in die Arme Gavour’s trieb (S. 540). Auch über die berühmte Miffion 
des Grajen Serriftori, von Gaeta aus nad) Ylorenz im Jahre- 1849 
gibt B. nichts Neue. Nur fucht er den Vorwurf der Zwweideutigfeit 
und Faljchheit, welchen die italienifhen Hiftorifer bei diefer Gelegenheit 
dem Großherzog Leopold II gemacht haben, zu entfräften. Daß ihm 
biejeß nur dadurch gelingen fan, daß er von Briefen, welche jchon 
längft publicirt find, feine Notiz nimmt, fieht Jeder, welder jeine 
Darftellung der Vorgänge mit den Actenftüden bei Gennarelli vergleicht. 
Mag aud Serriftori gewußt haben, daß der Einmarfd der Defler- 
reicher im den ihm gegebenen Inftructionen eventuell vorbergejehen war, 
jedenfalls hat er nicht geglaubt, daß. der Großherzog die Defterreicher 
direct um ihren Einmarf in Zosfana angehen werde. Wie hätte 
Serriftori jonft beim Großherzog brieflih anfragen können, ub das Bor: 
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geben der Defterreicyer, fie jeien von ihm gerufen, wie er hoffe, falich 
jei? Der Entichluß, die Defterreicher direct anzurufen, mag Leopold II 
fomohl als feinem Minifter Baldafferoni fehwer angefommen fein. Muften 
fie ih doc auch jagen, was &. Corfi bemerkt, dak die Worte: Chia- 
mato dal vostro sovrano, mit denen die Proclamation des Feldmarjchall- 
lieutenants dD’Afpre an bie Florentiner anbob, „die Verurtheilung des 
Haujes Lothringen“ enthielten. Aber zu ändern und wegjubisputiren 
ift an diefem Thatbeftande nichts; und man kann nur zur Entfchuldi- 
gung der Leiter des tösfanifchen Staates jagen, da der Uebermuth der 
öfterreidifcjen Staatsmänner und Generale nad) der Niederwerfung Pies 
monts 1849 jede Möglichkeit der Verjöhnung ztvifchen der italienischen 
Bevölkerung und den Fürftenhäufern in den öfterreichiihen Bafallen- 
ftaaten ausgejchloffen habe. Hätte übrigens Leopold II da8 Opfer zu 
bringen den Muth gehabt, welches Karl Albert nad) der Schladht von 
Novara bradhte und Hätte nur einfad; abgedankt, fo würde das ihm 
manche perjönliche Cemüthigung gefpart und feinem Staate gewiß aud 
gute Früchte gebradgt haben. (Doch vergleiche die micht fehr vortheil- 
hafte Schilderung des Kronprinzen, weldhe Corfi von demfelben I, 230 
entwirft: Quelle qualitä costituirono un carattere d’nomo e di 
principe che ai parenti stessi dava pensiero). Baldafjeroni, jo jehr 
er jonft aud im Ganzen in den Geleilen feines großen Vorgängers 
Boffombroni gewandelt hat, unterjcheidet fich doch fehr in feiner Tirdhlichen 
Stellung von bdiefem Staatsmanne. Da er als Einleitung zu feiner 
Schilderung Leopold’3 II eine Gefchichte des Haujes Lothringen in Tos- 
tana gibt (S. 1-54), muß er aud über die Synode zu Pifloja und 
den Bifchof Nicei fprehen. Da zeigt er fi nun ebenjo als Gegner 
diefes Mannes „al3 er aud die modernen deen von Arennung der 
Kirche und des Staates Abfurbitäten” (440) nennt. Wenn e8 dagegen 
©. 417 von tem öfterreichiichen Minifter des Inneren heikt,. „Dottor“ 
De Back (sic!) ben conoseiuto, ed in credito per i suoi prineipj 
liberali“, jo hoffen wir, daß Balbafferoni fidh über diefen Mann. jelbft 
im Unfiaren befunden hat. NRühmend muß anerkannt werben, daß ih 
Baldafferoni in feinem Buch keine Teidenjchaftlihe Sprache gegen feine 
politifchen Gegner erlaubt, fondern die Thatfaden feibft fpredien läßt. 
0. H. 
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Amari, Michrie, Storia dei Musulma»i di Sicilia. Volume III. 
Parte II. (P. 345—976). &. Firenze 1872. 

‚Mit diefem zweiten Theile des dritten Bandes der Gefdhichte der 
Mufelmänner in Sicifien von M. Amari ift ein Werf dreißigjähriger 
Arbeit zum Abjchluffe gefowmen, bekanntlich das Lebenäwer! eines hodh- 
begabten haraftervollen Mannes, defjen Gejchide mit der Entwidelung 
bes heutigen Jtaliens, an der Amari ald Minifter Siciliens und Jtaliens 
fo lebhaften Antheil genommen, eng verfnüpft waren. So begreift e8 
fh, daf der Bf. in den Schlußgeilen feines Buchs, mit einigen warm 
empfundenen Worten den Wedhfel preift, der fich in feinem Varerlande 
in den Jahren, weldye ziwilcdhen den Anfängen und dem Mbfchluffe feines 
Werkes liegen, vollzogen hat. Diejelbe heihe Liebe zu jeiner Heimath, 
welche den armen jungen, aber jchon berühmten Flüdhtling nicht ruhen 
ließ, bi? er in Paris unter Relnaub’s Führung dic arabijhe Sprache 
erternt hatte, um das jet vollendete Buch fihreiben zu können, hat er 
fich ungebrochen faft ein Menjchenalter hindurch bewahrt, und wie er nod) 
heute ganz von der jugendlichen Begeifterung erfüllt ift, verräth nicht 
nur die Sorgfalt, mit der er fi den mühfamften Einzelunterfuchungen 
und Localforfchungen unterzogen bat, jondern die ganze Haltung des 
Buches jelbf. Man wird es daher erflärlich finden, dak eine Ge- 
Ihihte der Mufelmänner in Sicilien mit dem Wunjde abfchließt, „das 
neue Rom möge zum Erfak für die gewaltfame Unterdrüdung, die e3 im 
Altertum, und für die jhlimmen Künfte, die c3 in ben darauf folgenden 
Zeiten geübt habe, von mun an: in der Welt die rechte freiheit der 
Arbeit und die unbejchräntte Freiheit des Gebantens fördern”. 

Referent ift mit in der Lage die Forjchungen Amari’s contro- 
liren zu fünnen, da ihm die Senntnik der arabiihen Sprache abgeht. 
Aber aud) Kenner der arabijchen Literatur werden Mühe haben, dem 
Berf. überall Hin zu folgen. Denn wenn er auch jelbft fchon vor 
Jahren die widhtigften arabifchen Quellen feiner Gejchichte in einem be 
fonderen Werte veröffentlicht Hat, fo hat fi ihm doch mod) eine veidhe 
Nachlefe hierzu im Baufe feiner weiteren Studien ergeben, weldie von 
nit Jedermann zugänglichen Feldern eingefammeit ift!). Auch bürfte 

1) Sere Profeflor Eufa wird jämmtliche arabijche Diplome, die fi auf 
Sicilien beziehen und dort mod vorhanden find, herausgeben. U. konnte Eopien 
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bei wenigen Arabiften eine folhe Kenntnig der avendländifchen Gejchichis- 
quellen bes Dlittelalters zu finden fein, wie jie A. jchon in feinem YJugenb- 
werke, der Gejchichte der ficilifchen Veiper, verraten hat. Dekhalb wird 
wohl von Arabiften und von Hiftorifern. das Werk A.’8 auf lange Jahre 
hinaus als die wichtigfte Fundgrube für die Gejchichte des mittelalterlichen 
Siciliens und feiner Nachbarländer mehr ausgebeutet als ergänzt und 
‚verbeflert werben. Das fheint auch fein Berfafier erhofft zu haben. Er 
bat die Zugänglichkeit feines Werkes durch drei fo treffliche Indices, einen 
über die im Buche erwähnten Perfonen, einen topographifden und einen 
dritten über bie erflärten Worte (S. 887—964) in einer Weife erhöht, 
baß jeber Gelehrte, der fich mit ihmen zu beihäftigen hat, für. die allein 
bierauf verwendete Mühe feinem Urheber zu Dante fi verpflichtet 
fühlen muß. 

Der Natur der geftellten Aufgabe. entiprechend hatte U. in dem 
zweiten Theile des dritten Bandes von dem BVerfhtwinden des arabijdhen 
Boltselementes und feiner Eultur in Sicilien zu reden. Diefes fann 
natürfich nicht gefchehen, ohne dab auf die wichtigften, die Gejchide der 
Infel überhaupt beftimmenden Ereigniffe in Sicilien und Unteritalien und 
dann aud in ganz ‚Italien eingegangen wird, Ebenfo wenig durften 
die Borgänge, welche fidh in den: mufelmannifchen Reifen Nordafrika’ 
von Aegypten bis Maroffo abfpielten, und die bald freundlichen bald 
feindlichen Beziehungen, in denen. die Gerridher Siciliens im Zeitalter 
der Kreugzüge zu den Staaten des Orients traten, außer Adht gelaffen 
werden. Daraus ergaben fid) große Schwierigfeiteu für die Compofition 
bes Werles. Die Grenzen waren gewiß nicht Jeicht fetzufteden, inner- 
bafb deren A. fi bei der Auswahl des für jein Thema herbeiguziehenden 
fremden Stoffes haften mußte. ft e$ aber erlaubt, auß dem mas dem 
Berfafler nad Einer Seite hin gelungen ift, auf das zu fahließen, was 
er nad) den andern bier in Betradit kommenden geleiftet Haben mag, 
fo darf wohl Referent verfihern, dab A. aud in biefer Auswahl das 
Nipkige getroffen hat. Den in Betreff der Darfiellung der norman- 
nifcheftaufifchden Verhältnifie — und diefe allein bin ich in der Lage be- 


biefer Diplome jpow benugen. Bon Amari. felbft wird eine Sammlung afler 
nod in Sicilien erhaltenen arabıjdpen Anfchriften erfcheinen. Diefelben find fcyon 
faft vollftändig in der Rivista Sicula veröffentlicht. 
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urtheilen zu können — hat U. e8 verftanden das für feine Zwede Noth- 
wendige herauszugreifen und hervorzuheben, und alles übrige Interefiante 
und Neue, das fidh ihm bei den ausgedehnten Studien, weldhe er in den 
abendländifchen Ehroniften: und zahlreichen Urkundenbüchern gemacht hat, 
aufbrängen mußte, das aber mit feiner Aufgabe nicht in directem Zu- 
fammenhange ftand, bei Seite zu laflen. 

Nur an Einer Stelle hat A. geglaubt eine „Digreffion” (S. 555 
—566) machen zu müflen. Ex greift die Darftellung, welde Toedhe 
und im Aufchluffe an ihn der Referent (Gelzer’s Monatsblätter 1868 
Märzheft) von den Thaten Heinrih’3 VI in Sicilien gegeben haben, fehr 
lebhaft an. 8 würde hier zu weit führen auf alle Einwendungen einzu- 
gehen, weldye U. gegen diefelbe erhoben bat. Doch fteht zu hoffen, daf 
ein Ausgleich) der miderftreitenden Anfichten herbeigeführt werden fann, 
fobald U. das allein jept bier in Betracht fommende Werk Tocche’s, 
„Kaijer Heinrich VE” in den Jahrbüchern der deutjchen Gejdichte und 
nicht nur die ältere Differtation bdeffelben Gelehrten: De Henrico VI 
Romanorum imperatore, Normannorum regno sibi vindicante einer ge- 
naueren Durchfidgt gewürdigt hat. Denn wenn aud) mande Behauptungen 
Toedhe’3 im Betreff der Thaten Heinrih’3 VI in Sieilien zu pofitiv aus- 
gefallen fein follten, fo ift doc das Hauptrefultat derfelben gewiß richtig. 
4. würde z. B., wenn er diejed Werk gelannt hätte, nicht die Kämpfe 
voor Gatania. 1194 und 1197 wieder jo combinirt haben, dak er 
die Schlacht, in der Heinrich vom Kafendin der Sieger war, in das 
Yahe 1194 verlegt. Und wenn A. vom Referenten jagt, er ei: dis- 
posto a far plauso, ad ogni costo, al Cösare che l’Italia flagellö allo 
scorcio del duodecimo secolo, fo weiß fi derjelbe von diefer Dispo- 
ftion volltommen frei. Er hat nur geglaubt, die Antlagen, weldhe von 
den Heinrid) VE feindliden Chroniften in Teidenfchaftlichem Haffe erhoben 
worden find, nad den Begriffen der Zeit auf ein richtiges Maß zurüd 
zu führen. SHeinri VI war durch feinen Vater und feine Heirath in 
die Richtung der Politit gedrängt, der er biß zuleßt gefolgt ift. Weber 
deren Berechtigung foll nicht geftritten werden. - E8 fragt fi) im vor- 
liegenden Falle nur, ob Heinrih VI, naddem er einmal den Befik 
Unteritaliens für die Erreihung der Ziele der ftaufifchsfaiferlichen Po- 
Kitit für nothwendig erfannt hatte und in vollfommen legitimer Weile 
Herr Unteritaliens geworden war, fi) die Herrjchaft über die Ynjel 
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durd; Milde oder durd) Strenge hätte fidhern jollen. Dab Sicilien 
dur) ein mildes Regiment für Heinrich VI zu gewinnen gewejen fei, 
wird U. nicht behaupten wollen. Dak er nun der dort augenblidlich 
dominirenden Partei zu Liebe hätte ruhig abziehen follen, wird ferner 
Amari von feinem mittelalterlihen Fürften, und mwärc er von römifchen 
Raijer Heinrich VI in Allem verjchieden gemweien, verlangen wollen. 
Alfo blieb nur Strenge gegen die Aufftändiichen zu üben übrig. Um 
einen Grabmeffer für das öffentliche Urtheil zu finden, da8 man in jenen 
Tagen bei der Beftrafung bejiegter Rebellen in Sicilien anzulegen pflegte, 
jobald e& nicht durch Varteitendenzen influirt war, hat fi) Referent 
auf da8 Urtheil von Hugo Falcando berufen. Diefer fehreibt in Bezug 
auf die Milde des Kanzlers Stephan von Verde: Alüi terrae ipsius 
consuetudinem et tyrannidem plenins agnoscentes, cum futura 
diligentius providerent, ajebant illos oportere vel omnino non capi, 
vel captos in pelagum demergi aut alias latenter interfici vel mem- 
bris saltem principalibus mutilari; hoc enim modo Rogerium regem 
prudentissimum regno suo pacem olim integram peperisse. Utilis 
quidem et securitatis plena sententia, sed tantem crudelitstem in 
misericordiam pronior cancellarius abhorrebat. Das was König 
Roger für nothwendig fand, um fidh in Sicilien zu behaupten und bier 
Frieden zu ftiften, hat Heinrich VI auch gethan. Referent hält an dem 
Sape feit, daß „die tiefe fittliche Entrüftung, die wir bei diefen unmenjdh 
lichen Tobesftrafen empfinden, nicht der Maßftab für ihre Beurtheilung 
jein fann“ Amari mag bei Toedhe S. 455 wachlejen, was die Freunde 
bes Kaijers über die von ihm verhängten Strafen geurtheilt haben. 
Daß feine Feinde, welche die unmenfchlien Thaten. Rihard’s Lörwen- 
bery jo eben noch verherrlicht oder verfchwiegen hatten, über die Grau: 
famleiten des deutichen Kaifers fi um jo mehr ereifern, ift bei de: 
Natur diefer Hiftorifer gewiß nicht zu verwunbern. 

Kann Referent die von U. gegen ihn erhobenen Einreden wegen 
jeiner Beurtheilung Heinrichs VI nichts als richtig anerlennen, jo freut 
e8 benjelben um jo mehr, dab N. ihm in der Beurtheilung König 
Wifhelm’s IT, des Guten, im Gegenjah zu anderen ficilifchen Hiftorilern 
zuftimmt. Referent hatte gegen 3. La Sumia im diefer Zeitfchrift (20, 1 f.) 
den Charakter diefes Yürften zu jchildern verfudht. Amari jagt in we- 
fentlicher Uebereinftimmung hiermit von Wilhelm II: merita tanto biasimo 
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nelle oose di fuori, quanta lode nell’ interna amministrazione dello 
Stato und führt diefen Sak jo überzeugend. dur, daf in Zulanft wohl 
die Verherrlicher Wilhelm’s TI „ad ogni costo“ verfiummen werben. 
Wäre Amari die Abhandlung des grümdlichften Kenners ded normanni- 
fhen Rechts im Unteritalien, die Abhandlung von B. Eapafio: Novella 
di Ruggiero R2 di Sicilia e di Puglia promulgata in Greco nel 1150 
(Napoli 1867. 4). befannt gewejen, jo würde derjelbe Grund, aus dem 
unabhängig vom Referenten (f. H. 3. 20. 13) Gapafjo (S. 11) die 
von Merkel publicirten Affen bem König Roger, und nicht einem der 
beiden Nachfolger defjelben beilegt, wohl von bedeutenderem Gewichte ge- 
weien jein (S. 445 Nr. 2). 

Dod) genug diejer Einzelsiheiten! Nur auf eine fehr anjprechende 
Bermuthung Amari’8 fei bei diefer Gelegenheit noch hingemwiefen. Nach 
diefer hat Yalcando den Brief, welcher gewöhnlich in den Ausgaben an 
der Spike jeiner Historia fteht, aber. offenbar viel jpäter gejchrieben ift 
al& dieje jelbit, 1190 nur der Mörefje nad an Peter, den Schagmeijter 
der Kirche von Palermo, gerichtet; beftimmt war derjelbe für den Erz. 
biichof Walter, den Urheber der Berheirathung Gonftanzens mit Hein- 
rich VI, um denjelben zu bewegen, fich mit der nationalen Partei gegen 
die drohende deutfche Vergewaltigung Siciliens zu verbünden !). 

Das jechfle Buch des Werkes von Amari, das in dem vorliegenden 
Baubde enthalten ift, zerfällt in 13 Gapitel, In den drei erften wird 
die Regierungszeit König Roger’, im vierten bie Wilhelm’s I, im fünften 
die Wilhelm’s II, im fechiten die Tancred’s und Heinrich’s VI, im fiebenten 
biß neunten die Friedrich’3 IT behandelt. Die vier legten Gapitel find 
eulturbiftorifchen Inhalts im weiteften Sinne des Wortes. Die wifjen- 
Iaftlihen und tünftlerifchen Leiftungen der Araber in Sicilien während 
biefer Epoche werden auf das Gorgfältigfte erörtert. Zwanzig Seiten 
(662-682) des 10. Capitelö find „dem Buche bed Königs Roger“, 
der berühmten Geographie Ebrifis (Nozhat-el-Mosotäk ete.), gewidmet ?) 


1) Umari feint die Wnfiht der Histoire littöraire de France 16, 
274 nicht zu theilen, dab Hugo $. identiich fei mit dem Wbte Yugues Youcant 
von Saint-Denis, der in Sicilien gelebt hat und 1197 farb. 

2) Im mander Beziehung wäre Hierzu noch zu vergleidhen geiwelen: 
D. Pefdgel, Urfprung und Berbreitung geograppiicher Mythen des Mittelalters 
in der Gotta’jchen Vierteljahriärift 1854. Heitz. &. 242. 
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und die Einflüffe arabifcher Bildung auf Friedrich II werden wohl hier 
zum erften Male von einem Sadkundigen erften Ranges, wenn aud; nicht 
ausführlih, doc volllommen ausreichend und unparteiiih bargelegt. 
Das 11. Gapitel ift vorzugsweife der Poefie der Araber in Gicilien 
gewidmet, die uns in Deutjhland fhon dur von Schad’s treffliches 
Bud) theilweife nahe gebragt war. Im zwölften Gapitel gibt uns 
-Nmari die phyfitalifcge und politiiche Geographie der Infel im 12. Jahr: 
hundert. Die widtigften Städte, die Proburte des Bergbaues, ber 
Sandwirthichaft und ber Induftrie werden aufgezählt und bejchrieben, 
Handel, Schifffahrt und Münzweien erörtert. Das legte Eapitel ift den 
Monumenten gewidmet, welche die Araber in Sicilien zurüdgelafien Haben. 
In erfter Linie wird daher von der Ardhiteetur der Araber in Sicilien !) 
gehandelt, Mofaiten, Gemälde, Infchriften u. j. w. einer kurzen Erörte- 
rung unterworfen. Den Schluß de Ganzen bilden fehr jorgfältige 
Auseinanderfegungen über die geringen Meberrefte der arabifchen Sprache 
im beuitgen ficilianijhen Dialecte und ben umbedeutenden Einfluß, den 
biefe Sprache auf Entftehung und Ausbildung der erwacdhenden italienifchen 


Voefie und Hofipradde im 12. und 13, Jahrhundert in Sicilien gehabt 
hat. 0. H. 


Nr. 16 der Zeitfprift „Im neuen Reich“ enthält einen F. v. R. 
unterföpriebenen, von Berlin batirten Auffag über die Zukunft der 
Monumenta Germaniae historica, der von geringer Kenntniß ihrer 
Bergangenheit zeugt, namentlich aber eine Behauptung ausjpricht, ber 


1) Umari pflichtet der Bermuthung Bally-Knight’8 bei, dak der Spik- 
bogen von Ralrewan nad Sicitien gelommen jei Ueber die Aufnahme des 
Spigbogens in die arabife Arditechur, welhe fon im 8. Yahrhundert in 
Metta erfolgt fein fol, vergl. &. 889. Umari ift geneigt, gegen die jet Kerr» 
Ichende Anfiht die Einführung des Spigbogens in die norbifche Ardpitectur dem 
Einflufie der Pilger und Areugfahrer zuzufdreiben, welde denfelben im Orient 
fennen gelernt hätten. S. 858 f. Das Eitat aus der Histoire littöraire de 
la France an XIV sitcle, Vol. II. p. 223 habe ich unter diefen Zahlen nicht 
verificiren Zönnen. &8 #ftwohl Histoire littöraire T. XXIV. &, 699 gemeint. 
a. Schlägt au für das altfrangdftihe Wort augive, ogive, daß man gewöhn- 
li mit augere in Zufammenhang bringt, eine arabifche Ableitung vor. ©. 858, 
Anm. 1. 
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man, wie id glaube, um eines Berftorbenen willen eine Erwiebe- 
rung jhulbig if. E& heißt, Vernhardi’s Abhandlung über den unedhten 
Matteo di Giovenazzo habe der unfritifchen Behandlung der Mo- 
numents den unverwindlichiten Streich verjeht. ch Halte das für ein 
entjchieden ungerechtes Urtheil. Weber dem Deransgeber der Monu- 
menta nod dem Bearbeiter des betreffenden Werls ann verfländiger 
Beile ein Vorwurf daraus gemadht werden, dab ein von der Kritik 
bisher nie angefochtenes Werk Aufnahme in die Sammlung fand. Se- 
der, der den zu früh ber Wifjenfchaft entriffenen Dr. Pabft und jeine 
Arbeiten gelannt, weiß, daß er einer der tüchtigften Mitarbeiter war, 
welche die Monumenta je gehabt; Keiner hat auch bereiter als er jelber 
jofort das Schlagende von Bernhardi’3 Beweisführung anerlannt. Dak 
er nicht auc) jelbft die Fälfchung gejehen, mag man wohl ein Mißgefchid 
bed jungen Gelehrten nennen, aber ihm gewiß daraus fo wenig einen 
Borwurf machen wie anderen älteren und namhaften orfchern, bie 


arglo8 lange genug das Chronicon Corbejense, Pratill’s Fälfhungen, den 


Malefpini, das große Öfterreichiiche Hausprivilegium bemußt, oder um- 
gelehrt mit Perg und Köpfe Das Carmen de bello Saxonico, mit Grimm, 
Battenbad) und vielen Anderen den Ligurinus verworfen haben. Gerade 
die Monumenta haben foviel für die Unterfheidung des Echten und 
Unedten, des Urfprünglien und Mbgeleiteten in ben Quellen bes 
beutichen Mittelalters gethan, daß fie leicht den Vorwurf ertragen 
fönnen, au einmal geirrt zu haben. G. Waitz. 


[Preisansihreiben.) Der Berwaltungsratb der Wedekind jpen Preisftiftung 
für Deutjche Geichichte macht wiederholt die auch von uns bereits mehrfadh er- 
wähnten Yufgaben belannt, melde für den dritten Berwaltungszeitraum db. 6. 
für die Zeit vom 14. März 1866 bis 14. März 1876 geftellt find. Wir ex: 
innern daran, daß für den erften Preis eine Yusgabe der verfdhiebenen Tertı 
der lateinijcgen Ehronif des Hermann Kormer, für den zweiten eine Gejdhich 
daB jüngeren Sauleß der Welfen von 10551235 verlangt wird; Hinfitlid 
der näheren Beltimmungen über Pflichten und Wedhte der Preisbewerber ver» 
weiten wir auf die ausführlichen Mitteilungen in den Göttinger Nachrichten 1872 
&. 266 fi. 

Berner geht uns folgendes Preisausfreiben zur Beröffentlihung zu: 

Der philofophiiden Facultät der Umiverfität Breslau wurde am 8. Mär; 
1866 von dem inzwildpen verfiorbenen ®eneral-Gonful, Beheinien Yuftigrath und 
Major a D. F. D. F. Neugebauer ein Eapital von MOM Thalern zur Be: 
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gründung einer Stiftung überwielen, weldje den Namen der Neugebauer’chen 
Preisfiftung führt. Die Zinfen des Capitals find zu Preiien für Arbeiten 
beftimmt, als deren Gegenftand der Stifter den derimaligen Einfluß der Wiffen- 
j&aften auf dus Bffentlic)e Leben in Deutjchlaud und die Fortichriite oder Rud: 
fepritte, melde fidh feit dem Jahre 1865 bemerkbar gemacht haben, bezeichnet 
bat. Die Bacuftät, welde heute.zum erflen Male in der Lage ift, diefer Stif- 
tung gemäß eine Preisaufgabe auszufdpreiben, flelit die Frage: „Weldden Einfluß 
hat die deutjcde Gelcichtichreibung feit dem Jahre 1865 auf die Entwidelung 
des Öffentlichen Tebens in Deutjgland ausgeübt?" Die Yacultät wird fih aud 
der Beurtheilung der eingegangenen Urbeiten unterziehen und das. von ihr ges 
fällte Urtheil am 8. März 1876 verkünden. Sie kann der beften der Arbeiten 
den vollen Betrag der biß dahin feit 1866, alfo in 10 Jahren aufgelaufenen 
Zinjen als Preis zuerkennen. Doc fteht es ihr aud frei, Fulls fie Feine der 
eingelaufenen Arbeiten des vollen Preifes würdig finden follte, eine oder mehrere 
unter diejen Arbeiten ihrem Werthe angemefjen zu bonoriren; indek darf ein 
foldes Hongrar niemals weniger als 300 XThir. für eine Arbeit betragen. Zur 
Theilnahme an der Eoneurrenz ift jeder Deutiche berechtigt. Die Arbeiten müfjen 
an deutiher Sprade abgefäßt und mit Iejerlicher KHandfeift geichrieben fein; 
fie find bis zum erfien Januar 1876 der Facultät einzujenden, mit einem Motto 
begeidänet und begleitet von einem verfiegelten, mit demfelben Motto verjehenen 
Zettel, in weldhem fi) der Name des Berfafiers befindet. Die Yrbeiten bleiben 
Eigenthum der Berfaffer. Bis zum 31. December 1876 bleiben die eingereichten 
Handjöriften zur Difpofition derfelben; derhnädhft werben fie mit den unerdfl- 
neten Zetteln der nicht gefrönten oder nicht Konorirten Urbeiten vernichtet. 
Breslau, den 8. März 1878. s 
Die philofophifce Facultät-der Königlichen Univerfität 
Dr. OD. €. Meyer, 3. 3. Dean. 
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€. Friedserg, Die Grängen zwildden Staat und Kirdde, und die Ga- 
tantieen gegen deren Berlegung. Hiftorii-bogmatilche Studie mit Berüdfichti- 
gung der beutjägen und außerbeutjcen Gefehgebungen und einem Anhange theils 
ungebeuditer Uctinflüde. Im drei Ubiheilungen. 944 ©. 8. Tübingen 1872. 

Die lateinische Kirche Hat zugleih mit ihrem Primate, auf 
Grund der Lehre, da5 der geweihete Priefter ein höheres Weien als 
der Laie jei, die Doctrin ausgebildet, daß in Allem, was die Kirche 
für Hechlic erflärt, ihr allein gebühre, die Ordnung feftzuftellen 
und zu handhaben, den weltlichen Obrigleiten nur, fie dienend darin 
zu unterftäßen: jowie daß Geiftliche unter ausfchließlich kirchlicher 
Auffigt und Gerichtäbarkeit fiehen. Dieje Doctrin tritt uns vollendet 
zuerft bei Gregor VII entgegen. Sie ift lirchlicherjeits feit den Sch 
laftitern für diejenige exlärt worden, zu der die ungeiftliche Welt fi 
befehren müfje; es if auch hieran fleis gearbeitet worden, bie Bes 
lchrung ift aber bis jet nicht gelungen. 

Im Mittelalter war die Airche mit ihrem Anfprude, nament- 
lid) in Deutfhland, günftiger als gegenüber dem modernen Staate 
geftellt; denn fo lange die einzige Aufgabe des Sianies im Redts- 
jhuge gefunden, und öffentliche und private Rechte babei nicht unter- 
fäieden wurden, hatten in dem Neben«, Durch und Gegeneinander 
taiferlicher, Iandesherrlicher und patrimonialer BR 

Hiftorifdhe Zeitjchrift. XXX. Band. 
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au die firhlichen ohne Weiteres Plab, wenn fie nur wohlerwor- 
bene oder unvordenfliche waren. Der Staat madhte hierin keinen 
principiellen Unterfhied, fondern wenn in Ausübung folher Rechte 
die Kirdhe ihre Grenzen überjgritt, fo reagirte ex Ihatjädlic, fehte 
fih in Befig, und erwartete, ob jene fi wehre: eventuell verglid 
man fih. Der Landesherr hatte aligemeine Hoheitsberchhligungen 
binficgtlich der SKicdhe feines Landes überhaupt nicht; er land als 
Gutsherr, als Patron, als Vogt x. in Berhältniffen concreter Art 
zu einzelnen oder zu vielen kirdhlihen Anftalten in demfelben, das 
war Alles. Exft feit dem fünfzehnten Jahrhundert begann dies in 
Deutjhland anders zu werden: erft viel fpäter wurde e3 wirklich 
anders. 

Der moderne Staat hält fih für ein der Hirdhe chenbürtiges 
fittfiches Reich, feine Staatsgewalt für felbftftändig verantwortlich 
und jelbitftändig berechtigt in Betreff aller Aufgaben diejes Reiches: 
hierauf beruhet gegenüber der Stirche feine Autonomie, Seit er die: 
felbe begriff, entwidelte er für die Abwehr folcher kirchlicher An: 
fprüdhe, die cr nicht anertennen durfte, ohne feine Selbftbeftimmung 
aufzugeben, methodifcdhe, zu Redhtsinftituten ausgeftaltete Einrichtun- 
gen, deren das heutige Stantäkirchenrecht zwei fennt. enem An: 
jpruche der Kirche, in den für irchlich erflärten Dingen nicht bloß 
Gewifien zu verpflichten, fondern juriftifhes, vom Staate als joldhes 
zu jhügendes Recht zu erzeugen, begegnet er mit dem nftitute des 
Plocet (regium exequatur), d. i. der Einrichtung, daß Firchliche 
neuerlafjene Rechtsvorfchriften nur foweit der Staat fie genehmigt 
von ihm als vehtögültig angelehen werden. Giner nicht zu duldenden 
Handhabung jchon beftehenden Rechtes feitens der Kirche begegnet er 
mit dem Inftitute des Recursus ab abusu, d. b. er läßt gegen 
das, was er für Mikhraud der Stirchengewalt erachtet, ftaatliche 
Remebur eintreten. Die Hirchengewalt ihrerfeits gibt den Biichöfen 
jo viel Macht über den Kierus, diejem über die Laien, daß ein Ge- 
braudy derjelben nicht ausgefchloffen ift, gegen welden der Staat 
nicht umhin Fan, feine Angehörigen in Schuß zu nehmen; befonders 
da e3 den firhlihen Gemwalthabern nahe Liegt, ihre wirklichen Be- 
fugniffe aus dem Gefitspunlte ihrer vermeintlichen Anfprüdhe und 
ihre Anfprüche als göttliche Aufträge anzujchen, von denen gewifjens: 





Zur Gejchichte des Staatskicchenrechts. a1 


balber nichts nachgelaffen werden dürfe. In foldden Fällen eröff- 
net der Staat Laien wie Geiftlihen eine Bejchwerdeinftanz, und 
zwingt, wenn er Mißbrauch der geiftlichen Auntsgewalt findet. die 
Kirche, ihn rüdgängig zu mahen. — Placet wie Recurs fehen ein 
von der Gtaatögewalt Firdlicy nicht abhängiges, vielmehr ein im 
firchlicher Freiheit jelbftftändiges Kicchenregiment voraus, können 
alfo, wo bdiefed Regiment am lebter Stelle jelbft in der Hand ber 
Staatsobrigfeit ift, wie bi jeßt in den deutfchen evangelifchen Bandes- 
firdhen, nicht vorlommen, haben vielmehr bis dahin nur gegenüber 
der fatholiffen Kirche ftatt: fie darzuftellen, vorzüglich den Mecurs, 
ift die Aufgabe, meldye Friedberg in feiner Eingangs genannten 
Schrift verfolgt. „Die Sorge für die Unterthanen, fogar die Sorge 
für die Kicche felbft“, fagt er, „die mit den Schranken gegenüber 
dem Staate audy die eigenen alten Sagungen durchbrochen Hatte, 
jchien zu erfordern, der Macht der Kirche Grenzen zu feßen, eine 
Ucberfchreitung derfelben als Mißbrauch zu bezeichnen, und zurüd- 
zuweifen. Wie das von den Zeiten des Mittelalters bis auf den 
heutigen Tag gefhehen fei, ift der Gegenftand der folgenden Blätter“ 
(S. 47 f.). Diefelben follten, mie die fog. Norm am Yuße der 
Bogen zeigt, urfprünglicd auch danach betitelt werden: was fie All- 
gemeineres bringen, behandeln fie nur ala deu Hintergrund, auf dem 
die Nochtsgeichichte des Recurfes und an zweiter Stelle deö Placet 
fi darftellt. Nach einer allgemeineren Einleitung (S. 1—48) be- 
fhäftigt fi das Buch zuerft mit Deutfchlaud (S. 49—471), hier 
auf mit „außerdeutfhen Staaten“ (S. 473—823), nämlih Yranl- 
reih, Spanien, Portugal, Belgien und Holland, Jtalien, England, 
und fügt zulegt „Ergebnifle und VBorfhläge“ (S. 757—823), fowie 
einen Anhang mitgetheilter Actenftüde Hinzu. In Betreff Deutfch- 
lands ftellt «3, nachdem e8 eine jpeciellere Hiftorifähe Einleitung dor» 
ausgefdhidt hat (S. 51—110), die Öfterreidhifchen (S. 110—185), 
baierifhen (S. 185— 266), preußifhen (S. 266— 292) Zuftände der 
jpätern Reichszeit dar, wirft einen Bid auf die geiftlichen Reichs- 
lande, und fhildert alddann die Periode von 1806— 1848 (S. 307— 
394) und von 1848—1870 (S. 397—47T1). Wenn e3 in feinem 
juriftifchen Grundcharakter fi dabei theil3 nach politifcher, theils 








un ee 


Te 


212 ©. Mefer, 


nad; biflorifcher Seite wendet, jo tritt für die Hiftorifche Zeitfchrift 
die legtere Seite in den Borbergrund. 

Ya Deutfchland Hatte bie Ausbildung des Recurjes daburd) 
befondere Schwierigleiten, daß der Kaifer und die Landesherren 
einander bejchräntend und fich gegenfeitig an energifdher Entfaltung 
der Stantögewalt verhindernd neben einander flanden, auch nachdem 
(jeit dem fünfzehnten Jahrhundert) ein Anfang eigentlicher Staats» 
bildung in den Zerritorien bervortrat. Erft nachdem diefe Geftal- 
tung langjam fo weit fortgefritten war, daß das Reich weientlid 
zur Gonföberation janf, die größeren Territorien aber weientlih zu 
wirtiiden Staoten wurden, entwidelte fid) das der Klirdhe zugeiven- 
dete Steatäbewußtjein aud in ihnen vollftändig. Ungleich früher 
hingegen trat die parallele Entwidelung bei den Romanen ein. € 
ik befannt, wie jehr das Borbild des bei ihnen ausgeftalteten mo» 
dernen Staates, einjchließlich feines Stantslirchenredhtes, für ähn- 
liche Gefaltungen in Deutjjland von beftimmendem Einflufie ge- 
weien ift; die Borgefchiehte diejes Einflufjes, joweit cr hier in Be- 
tradht fommt, wird zum erfien Male dur FFriedberg’s Darflellung 
ganz zugänglid. && kommt für Deutjchland, welches wir hier bor- 
zugsweile ins Auge fafjen, auf das an, was in Spanien, Yranl- 
reich, Belgien vorhergegangen war; riedberg, der diefen Zufam- 
menbang nicht verlennt, würde ihm noch deutlicher ins Licht ge- 
ftellt Haben, hätte er ihm aud in der Anordnung feines Buches 
Ausdrud gegeben. 

In Spanien liegen die Anfänge des Placet und des Recurjes 
als formirter Rechtsinftituie, entipredend der dortigen Ausbildung 
der königlichen Gewalt, jdhon in der Mitte des vierzehnten Jahr: 
bunderts (Gejek KR. Alfons XI von 1348), und waren bereit3 burd 
eine Reihe töniglidder Berorbnungen ausgebildet (Friedberg ©. 534 f.), 
als Karl V (I) zur Regierung fam. Er hielt fie, fich gelegentlich 
auf unvorbenktlihen Gebraudh berufend, unter Beitritt der Eories 
entjhieden aufredht (S. 542 fi). Ebenfo Philipp IL, der, nachdem 
er 1565 das Zridentinum nur unter Refervation der töniglichen Rechte 
in Spanien hatte pnbliciren laflen, den Recurs aud dann nidyt mobifi- 
eirte, ald die Kirche ihn in der Bulle In Coena Domini feierlid 
verwarf (3568), und hierauf fi an das fatholiiche Gewiflen des 
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Königs wendete. Diefer füpte jeinen Wiberftand auf Gntacdhten der 
Univerfitäten Salamanco, Alcala und Balladolid (S. 544 f.); deun 
auch die Wiffenichaft Hatte Partei ergriffen. Gavallos, Salgado, 
Salcedo, Solorzano m. A. jhrieben jet Über den Recurs, den auf 
Grund ihrer Darfillungn ein Reuerer (of. Eovarrubias, 1829) 
ald „eine Supplit oder ehrerbielige Beidyimerbe“ beichreibt, „gerichtet 
an die königlige Gewalt, bezwedend Hülfe und Echuk gegen bie 
Ercefie und Mikbrüude der geiftlichen Richter“, d. i. der Bermalter 
des Kirhenregimentes, „damit bie weltliche Gewalt diefelben inner- 
halb ihrer Grenzen Halte, und fie verpflicdte, die Gefepe ber Kirche 
und des Staates zu beobadyten“ (S. 557). Recuräinftanz war in 
Gaftilien der königliche Rath, in Aragonien und Gatalonien eine 
Ihiedsrichterlidy organifixte Behörde ; ihre Zwangsmittel waren Tempo» 
alienfperte, Bermögensbefhlag, Entziehung der vom Könige rele- 
virenden Raturalifation, durdy welde bie Möglichkeit, im Lande 
Beneficien zu befigen, bebingt warb, enblid) Zanbesverweifung. Die 
Entwidelung des Placet ging gleichen Schritt mit der ded Recurjes. 

Etwa ein Yahrhundert jünger, als in Spanien, find beide 
Rehtsinftitute in Frankreich, und bilden fid} dort eigenthümlich ver- 
möge der Stellung und Wirkfamteit der Parlamente aus. Diefe — 
das Barifer fon im 14., die übrigen felt dem 15. Jahrhundert bes 
ftehend, alle mit geiftfichen neben den weltlichen Diitgliedern befegt — 
entfalten ihre das franzöflfche Nechtsieben harakterifirende Selbft- 
Rändigfeit nicht bloß als Berichte den Parteien, fondern zugleich aud 
als Rehtsbewahrer den öffentlichen Gewalten gegenüber. Im Dingen 
der Rice gewannen fie auf Grund der Rechtsanichauung, dak der 
König Quelle alles Rechtes jel, und in Uebereinflimmung mit dem 
nationalen, aud vom Merus geteilten Beftreben, dem Bupfte nicht 
zu viel Einfluß in Yrankreich zu geftatten, namentlich dadurd) aus- 
gedehnte Gompetenz, daß fie, als 1438 die Sanction von Bourges 
Bafeler Eoneilbefchläffe für Yrankreih annahm, deren Ausführung 
zu überwadhen belamen, die jpätere Zöniglihe Zurüdnahme der 
Sanction dann nit anerfannten, und diefelbe aufrecht erhielten 
and) gegen das Goncorbat von 1516, deflen Ausführung ihnen gleich. 
falls übertragen ward. m diefer Stellung bildeten fie mittels Aus» 
übung ihrer Pflicht und Behugniß, Neberfehreitungen der duch jene 
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Gejepe gezogenen Schranten aud der Kirdde nit zu geftatten, bei 
fi, no) bevor fie (1475) gefehlich anerkannt wurde, die Redhts- 
regel aus, dak päpftliche Bullen erft durdh das Fönigfiche Placet in 
Frantreih Rechtsgüftigkeit erhalten. Yhre Eompetenz zur Annahme 
von Belchwerden wegen Madhtüberfchreitungen der geiftlichen Ge- 
walt (appel comme d’abus) erhielt durd königliche Verordnungen 
feit 1539 genauere Regelung. Pithou’s Libertes de 1’Eglise 
gallicane (1594) ertfären dann den Appell, den fie ausdrüdiid aud 
den Geiftlihen gegen geiftliche Vorgefeßte einräumen, für ein Palla- 
dium franzöfiicher Kirchenfreiheit, fehen in den Parlamenten Wächter 
aud der Kanones, und geben von nun an nidst bloß der bour- 
bonifden tirdenpolitiihen Praxis, fondern auch der gefammten, 
Recurs wie Placet unbedingt vertheidigenden gallicanifhen Literatur 
ihre Richtung. Recursinftanz war innerhalb feines Sprengels jedes 
Parlament, das über die Bejäwerde in der grande Chambre öffent- 
li) verhandelte; die Appellation ging an das Conseil du Roi; 
die Zwangsmittel waren ähnliche wie in Spanien. 

Laufen nun die fpanifche und die franzöfijche Entwidelung im 
Allgemeinen neben einander, jo war die beigifche unter deren beider- 
feitigen Einfluß geftellt. Anfänge des Placet, wiewohl ohne Aus- 
bildung, finden fidh Hier fon früh; den Recurs lernte man in Bel- 
gien erft fennen, als das Land mit Spanien verbunden wurde, 
und für beide Inftitute griffen nun, unter Karl V und Philipp IL, 
durdhaus den |panifchen madjgebilvete, gejeglich befonders feit 1565 
näher normirte, in der Braris ftreng aufrehterhaltene Einrichtungen 
Plag, auf melde, wie eine Klage des Bifhofs von Zournay (1648) 
darüber zeigt, au die fpanifche juriftifche Literatur Einfluß er: 
langte. Neben diefen Einwirkungen liefen aber franzöfifche Her: 
denn die Bildung de3 Landes, von dem ein bedeutender Theil fi 
Branfrei Hammoverwandt fühlte, war franzöfiih, und fo ftand man 
unter unmittelbarftem Einfluffe aud der gallicanifdeticchlichen Lite: 
ratur. Die beigiihen Meimungen über Placet und Recurs, wie fie 
id am beften in Zeger Bernhard van Espen’s Haren und praktiid 
braudbaren Arbeiten zeigen, waren durch beiderlei ältere Borar- 
beiten beftimmt worden. Und alles das mar alt, als das Land 
Öfterreichifch tWurbe. 
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Belgien war, vermöge der angedeuteten befonderen Berhältniffe, 
das erfte deuifche Reichsland, welches die Rechtsinftitute des Placet 
und des Recurfes befaß; in andern Zerritorien des Reiches fand 
die Entwidelung weit länger auf frühern Stadien, und war fpäter 
unter leitende Gedanten geftellt, vermöge deren fie anders, ald in 
Belgien auslief. Es if der Schwierigkeiten, die ihr im deutjchen 
Reiche überhaupt entgegenftanden, und de8 Umftandes, dab in den 
größeren Reichslanden die Zandesherren feit dem 15. Yahrhundert 
eine andere Stellung, als bis dahin, einzunehmen anfangen, ber 
reits erwähnt worden. Indem damals das umfallende Goheitsredht 
der Randespolizei anerfannt zu werden begann, murde ihnen ein 
dem Faiferlihen analoger allgemeiner Regierungsberuf vindicirt 
(quod Imperator potest in imperio, princeps potest in suo ter- 
ritorio), und damit aud zur Kirche ihres Gebietes eine Madıt- 
ftellung zugewiejen, die materiell nicht Weniges von dem bereits ent- 
hielt, was für die proteftantifhen Zerritoriatobrigkeiten bald darauf 
zum proteftantifchen Kirchenregimente wurde. Friedberg, der das 
Berdienft hat, Shon früher mehr, als vor ihm gefchehen war, auf 
diefe dorreformatorische Kirchenhoheit Kingewiefen zu haben, führt 
jeßt wieder (S. 51 ff., 69 ff.) Ichrreiche Beipiele der Anfähe zu 
Reeurs und Placet vor, die bereit? um jene Zeit — ben fpanijchen, 
franzöfifchen, belgischen ähnlih — fi ergaben. Wie diefe fih aber 
in den proteftantijchen Territorien nicht fortbilden fonnten, weil hier der 
Landesherr jelbft das Kirchenregiment übernahm, aus demfelben Grunde 
vermodhten fie 3 and in den geiftlichen Territorien nicht; denn bier 
war gleichfalls Firchliche und fkaatliche Regierung diefelbe; Recurs don 
einer an die andere gab e3 alfe nicht. Ebenjowenig konnte das 
Placet in eigentliher Geftalt von geiftlihen Regenten gelibt wer: 
den. Im dem größeren heile von Deutfchland war daher 
die Entwidelung beider Inftitute feit der Reforimation für fo 
fange abgejchnitten, al& nit — mas erft im laufenden Yahr- 
hundert gefchehen ift — feitens der proteftantiichen Regierungen 
volle Tolerenz gegen die fatholifche Kirche geibt zu werben anfing. 
Da endlich die Heineren Latholifcp-weltlichen Gebiete nit in Be: 
tradit Kamen, jo blieben im Reiche bfoß Ban und Oeflerrei 
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übrig, in denen eine normale Entwidelung jener Anfänge damals 
eintreten Tonnte. 

Baiern fehlen dazu vorzugsiweife gefchidt ; denn bis zum Reidh3- 
deputattonshauptfchluffe von 1803 hatte es keinen einzigen inlänbi- 
fhen Bifchof, vielmehr mar foldhe Kirchliche Würdenträger fidh gegen- 
über, deren Unabhängigkeit don ber Regierung außer Frage war. 
Friedberg beat die Zuftände, weldye im 16. und 17. Yahrhundert 
hieraus Herborgingen, nad einer bi8 dahin mod nicht benupten 
Quche — Lori’d Sammlung zum baierifchen Kirddenredhte, Ma- 
nufcript der Münchener K. Bibliotget (Fr. S. 185 Note) — einge 
bender als andere Zeitabjäpnitte dargeftellt, und diefe Darftellung 
M rim Glanzpumit feines Buches. Dadur, dab im Balern jene 
competenten Bijchöfe jümmtlich zugleich felbfiftändige Reichöfürften 
und als folde Gebietsnaiäbaren der Regierung waren, erhielt ihr 
Berhältniß zu diefer noch einen politiichen Zufaß, weldyer die Ausbildung 
des Recurfes und des Placet, fobald die Landesherrfchaft zu einigem 
Moachtgefühl gelangte, nur fördern konnte. Dabei wird jdyon unter 
Herzog Wilhelm in den 1570er Yahren, bei näherer Beflimmung 
der auf Grund des Herfommens dem Herzoge zugeihriebenen tirdh- 
lihen Hobeitsrehte auf das Beilpiel von Spanien und Frantrei 
(S. 200 f. 828 Anm.) zurüdgegriffen. Die Prayis der für Ber- 
waltung joldyer Rechte errichteten Tambesherrlichen Behörde, des 
Kichenrathes, geftattete auch dem Toncordate von 1683, in weidhem 
die Stantögewalt jonft einen Schritt zurädgetreten war, wenig 
Einfluß, und blieb unter Herzog Wilhelm, wie unter feinem Nad- 
folger Kurfürft Mar I, wefentli) diefelbe. Erxft fpäter wurde fie 


| dadurch, daß der Rirchenrath mit Geiftlichen befegt mwurbe, fchrwäd- 


licher. Immerhin indek erhielten felbft folche Haierijche Yürften dic 
alte Tradition aufrecht, die fonft der Siehe die ergebenften waren ; 
Kurfürft Mar Aojeph reorganifirte den Kirchenratg (1745), Männer 
gallicanisher Schule, wie Jdflatt und Lori erhielten Einfluß, und 
wenn Friedberg Herborhebt, worauf früher von Schentl fon hin- 
gewiefen hatte, Montgelas Habe für feine Kirchenpolitit weit mehr 
biftorifchen Hintergrund befeflen, als man gewöhnlich annehme, jo 
ift er im vollen Redbte. Nur blieben Montgelas und feine Gefin- 
nungsgenofien auf dem alten, die Kirche als innerhalb ihrer ge- 
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wiejenen Streife felbfiftändige Macht auffafienden Standpunkte nicht 
ftehen, jondern Tentten im die Wege des Xerritoriallgmus ein, und 
behandejften die Bifchöfe ala Staatsdiener. 

Sie abhurten hierin Defterreich nad. Dort hatte Kalfer Yer- 
dinand I fi den Unabhängigkeits-Anfprüden des Kridentinums 
nicht minder widerfegt, als fein Neffe Phifipp in Spanien und Bel- 
gien, oder als der franzöfifcde König geihan hatten (8.70 f., 120 f.), 
hatte das Recht des Staates, Tirhlichen Mikbraud) zu zügeln, firenge 
behauptet (S. 124), und nur nicht ebenjo vöflig, wie in Spanien, 
eine Jnftanz für Handhabung diefer Befugniffe ausgebildet, fich 
vielmehr dabei mehr im mittelalterlicher Weife bewegt. SHieratıf 
batte, nadjdem Mar II und Kaijer Rudolf nod eine ähnliche Stet- 
fung eingenommen, die Gegenreformation die Grenzen zu Gunflen der 
Kirche verändert; aber auch durch fie war die alte Haltung des Staates 
nicht ganz Äbertuunden worden : Berhältniffe, die Friedberg fehr anfchau- 
fi und vorzüglich) darftellt. Da fam Maria Therefia an das Regiment. 
Schon ihre Gentralifationsbeitrebungen mußten ihr Berhältwiß zur Kirche 
auf principiellere Bafis fiellen. &3 tam aber außerdem nod) jene das 
territorialiftiicde Moment fiart eniwidelnde Modification des Galli- 
canismus hinzu, deren Träger Yürft Kaunig war, und die man 
fpäter Yojephinismus genannt hat. Kanmik, der in Belgien Bor- 
figer der dfterreichifchen Regierung, in %Yaris Gefanbter gewejen, 
and von franzöfffcher Bildung duchdrungen war, übertrug den 
Gallicanismus territorialiftifch gewendet nad Defterreich, begründete 
an der Wiener Univerfität die Tirchenpolitiiche Schule der Rauten- 
frau), Niegger, Eybel 20, von weldyer Friedberg eine überaus 
braudgbare Meberficht gibt, amd nahm, als Hontheim’s Febronius er- 
föjien (1768), das Bud in Schup. Unter Yofeph II wurde alles 
dies bloß weiter ausgebaut, und under feinen Rachfolgern bis etwa 
1840 Hin ziemlidh gleichmäßig aufrecht erhalten (Hriedberg S. 156 f. 
304 f.). Das Placet bildete die öfterreihifche Kicchenpofitif voll 
aus; der Recurs hingegen wurde ihr, da fle Die Inhaber ber Kircden- 
gewalt al8 Staatsbiener behandelte, eine einfadhe, bei der Oberbe- 
börde angebrachte Adnminiftratiobejchiwerde. 

Auf diefe öfterreichifhe Entwidelung jeit Maria Therefla, fo- 
wie auf die baterifche unier Montgelas, von der die Mede war, Ifl 











i' 
f 


\ 
Il 
| 
| 
j 


a ae 


218 D. Meier, 


no ein Factor von Einfluß gewefen, der eine umfaflendere literär 
geidichtliche Berüdfichtigung verdient Hätte, als Friedberg ihm zu 
Theil werden läht: das Naturreht. Daffelbe fahte die Kihe ent 
weder territorialiftiich (Grotius) als Seite oder Function des Etaa- 
tes, oder collegialiftifch (Pufendorf) als im Staate mit relativer 
Selbftftändigkeit beftehenden Verein auf, defen Beliebungen vom 
Staate zu placetiren, defien Mahtübungen von ihm zu beauffichtigen 
feien. Erftere Auffafjung jhloß die Selbfiftländigfeit der Kirche und 
damit den Recurs aus, lehtere mußte mit der firhlihen Selbftjtän- 
digkeit die ftantlihe Recursinftang Zulaffen. Vom Territorialismus 
ift Schon die Nede geweien, wir verfolgen feine verfdhievenen Er» 
fheinungsformen weiter nicht. Der Gollegialismus, wmeldyer neben 
manden unridtigen, im Laufe der Entwidelung abzuftoßenden Ele 
menten da3 für den modernen Staat weientlic Richtige ausipradh, 
erlangte au außerhalb der fchon berührten Kreife. weitgreifenden 
Einfluß. ' 

Zuerft auf das Reich als foldhes. Aus dem praktiichen Be: 
bürfnifje theil3 der proteftantifchen, theils der Iandesherrlichen Selbft- 
ftändigfeit waren in die Wahlcapitulation Beftimmungen über den 
Schup gegen römifhe Eingriffe übergegangen, aus denen fich eine 
Praris bei den Reichgerichten für dergleichen Einjchränfungen der 
firlichen Bewegung ergab. Die von Friedberg (S. 75 ff.) jorg- 
fältig gefammelten Beifpiele derfelben zeigen, woher fie ftammte; 
denn allein aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts finden 
wir ebenfo viele Fälle aufgeführt, wie aus der dreifach fo langen 
vorhergegangenen Zeit; aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhun- 
dertö nur adht, aus dem ganzen fiebenzehnten Jahrhundert nur fünf 
Fälle. Sie ift, ebenfo wie gleichzeitige die Theorie-fämmtlicher Publi- 
ciften der fpäteften Reichszeit über Recurd und Placet, collegialiftiich. 
Die Aufflärungsmaßregeln der damaligen geiftlihen Staaten 
(S. 272 f.), foweit fie an Recurs und Placet anklingen, find auf 
ebendeinfelben Grunde entftanden. 

Eine zweite Wirkung diefes Einfluffes zeigt fih im proteftan- 
tifhen Deutfchland. Unter der Herrichaft naturrehtlicher Anfchauun- 
gen, wie fie namentlich von der Halliihden Yuriftenfacultät vertreten 
und je länger deflo mehr collegialiftifh entwidelt wurden, war hier 
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das alte LZandesfirchenweien gelodert und die Toleranz an feine Stelle 
getreten: feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Preußen, feit 
Anfang des gegeriwärtigen Jahrhunderts auch) anderwärtd. Demgemäß 
würden Recurd und Placet gleichfalls Raum gehabt haben, fi) 
collegialiftifch zu entwideln. Allein der Territorialismus des Natur- 
rechtes lag der äußeren Geftalt des alten Landestirdhenthfums fo viel 
näher; das preußijche Allgemeine Landredt, das Mufter für diefe 
Formationen, bog feine collegialiftifden Einrichtungen allenthalben fo 
territorialiftifch um, daß zwar eine genauere Ausbildung deö Placet 
erfolgte, der Recurs aber, wiewohl nicht völlig fehlend und in den 
verjchiedenen deutfhen Stsaten verjchieden geftaltet, doch das Wefen 
einer territorialiftiichen Wominiftrativbefchwerde nicht überwand. 
Friedberg ftellt den Zeitabfchnitt bis 1828, der diefen Charakter auf- 
weit, ©. 266 f. und 417 f. bis 394 in der Weile dar, daß er auf 
dem Hintergrunde einer in Umriffen wohlgezeihneten äußeren Redhts- 
gedichte, die den Recurd betreffenden Punkte ausgeführter hervor- 
hebt: am eingehendften für die oberrheinifche Kirchenprobinz, to 
namentlich über die jeit 1831, damals noch ohne Erfolg, verfuchten 
Einwirkungen des Papfles intereffante Daten gegeben werben. 

Das Jahr 1848 war der Kirche in mehr als einer Beziehung 
günftig. Der Territorialismus fühlte fi banterott: daß der Staat 
die Berantwortlichfeit der Kirchenleitung länger nicht tragen könne, 
vielmehr die Kirchen ihrer Selbftbeftimmung überlaffen müfje, war 
unwiderfprochen anerkannt; man fah ein, daß die katholifche Kirche 


fortan nur als freier Berein zu behandeln war. Nun hätte auf 


der Hand gelegen, daß fie als folcher bei ihrer Gonftruction, ihrer 
Ausdehnung, ihrer Macht, ihren Anfprüchen, nicht one ftarke vereins- 
polizeiliche Aufficht gelafien werden könne, wollte man ihr nicht jehledht- 
hin die Beherrfhung der Mafien, der Wahlen, eventuell des Staates 
überlaffen: aber Polizei war damals ein unlicbfamer Begriff; Self 
government, Vereinsfreiheit, nad belgiihem Müfter zu geftaltende 
Trennung zwilchen Staat und Kirche waren Lofungen des Tages, 
die Regierungen waren zu unfiher und mutbhlos, um fi ihnen 
nicht zu unterwerfen, die Kirche andererjeits von ihrer Brauchbarteit 
für Kicchenzwede von Anfang an durhdrungen, und an ben foge- 
nannten Bollsforderungen in diefem Sinne betheilig. Daß die 
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dewiichen Bifchöfe anf ihren Biichofstagen fi untereinander verflän- 
digend genm: wußten, was fie erfirebten, während der Staat nur 


dn% ficher werte, e8 gehe nicht mehr tie bisher, war für die Pirdhe 


der erfte entfgeidende VBortheil Über den Staat; daß fie diefem Im- 
ponirte und die Regierungen, als fie fih von Ihrem erfien Schreden 
zu erholen anfingen, mit der Meinung zu durchdringen berftarid, fie oix- 
den, vermöge derfogrnannten „Solidarität der confervativen Interefien“, 
fich bei Wiederherftellung der Ordnung am bie iede anlehnen können, 
war ihr ziveiter enifheiberder Bortheil. So erreidhte fie die heflen- 
darmftädtifche Convention von 1854, das dfterreichifche Goncorbat 
von 1855, die badifhen und mwürttembergifchen Berträge von 1857 
und 1859, in Preußen aber eine Stellung, die fafl noch ausfldie- 
voller, al3 die jübdeutiche fehlen. Hier hatte man im Yahre 1808, 
nad dem ‘territoriafiftifhen Beblirfniffe die Fatholtfche Kirche Tatho- 
ti zu leiten, einen diefer HMirche angehörigen fadhverflänbigen Re- 
ferenten im Mimifteriumm angeftellt; aus dem einen BReferenten war 
1841 eine kathofrfche Abtheilung getworben ; jet, wo man bie Slirdhe 
ferner nicht zu regieren gedachte, Hätte e8& diefer Einrichtung nicht 
mehr beburft; denn minifterielle Staatspolizei über den Flirchen- 
verein zu üben, dazır gehörte fein Ratholicismus. Dennod He man 
die Abthetlung Fortbeftehen, und gerieth auf einen ftaatöverderblidden 
Deg, indem der Minifter Ladenberg, der fi ein andere# Berhältnik 
der Staatsauffiht zum katholifhen Hirdhenvereine, als ein territoria- 
Tftifches, anfheinend nicht vorfteflen Tonnte, fi haftungslos durch fie 
feiten ließ, den Bijhöfen, welche die Lage nad beten SPräften aus- 
benteten, in abminiftrativem Wege nadjzugeben, was ihnen gejehlich 
noch nicht zulam. 3 entfland eine keider auch unter Radenberg’s 
Nahfolgern, denen die „Solidarität der conjervativen Antereflen* 
den Blid verwirrte, feftgehaltene, in hödftem Grade beilagenswerthe 
Minifterialpraris: die Bifchöfe legten den Berfaffungsartifel, der den 
Territorialismus ausjhloß, als Ausjchliekung der ftaatlihen Ho- 
heitärechte aus; das Minifterium ließ das in fat allen Einzelfällen 
geidhehen ; fo richtete Mich die ultramontan geleitete Kirhenmadht in 
Preußen zwar ohne ausdrüdliche Anerfennung, aber mit field wad- 
fender Zuverfiht ein. Friedberg’8 Schilderung diefer Praris ift fo 
lebendig, wie lberzengend. 
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Seine Darftellung des Zeitraumes von 1848 bis 1870 unter- 
jäheidet die einzelnen Länder, und erzählt fchließlich noch für jedes, wie 
die flaatlidde Reaction gegen den ultramontanen Fortfhritt zuerft in 
Baden und Württemberg, dann in Deflerreich herbortrat, berührt 
die eigenthümlichen baierifchen Berhältniffe, und führt die Gedichte 
bis zu dem Momente herab, wo der jhhon ehedem von Garbinal 
Wileman vorhergefagte Entjheidungstampf „auf dem Sande ber 
Mark” angefangen hat. Die Methode ift diefelbe, wie bei den früheren 
Abfepnitten, die Arbeit in hohem Grade dantenswerth. 

Der Recursus ab abusu wird von der ultramontan geleiteten 
fatholifchen Kirche niemals anerfannt werden, meil fie die ftaatliche 
Gompetenz im kirdhlifen Dingen überhaupt in Abreve fell. Diefe 
Souveränetät kann jedoch der Staat ihr nicht einräumen. Er vet- 
mag heut zu Tage keine Kirche anders zu behandeln, denn als Ber- 
ein, den er, fobald er feine Vereinsthätigkeit in richtiger Weile frei 
läßt, ftaatlich beauffihtigen muß. ine nothiwendige Yorm Ddiefer 
Bereinspolizei ift der Recurs: fie muß alfo hervortreten, fobald der 
Zerritorialiamus zurüdieitt. Daß dies in Deutjchland nicht ohne 
Weiteres gejchehen if, Liegt theils in der Erjchlaffung des Staates, 
welche der territorialiftifchen Ueberfpannung vor 1848 folgte, theils 
in den mandhexlei Reactionen, die jener Sturm berborrief. Geit 
1860 Hat zuerfi in Baden, dann anberwärts zu gejchehen begonnen, 
was jchon nad) 1848 Hätte gefchehen folleu,. Wenn Frievberg indem er 
theils die neueren Entwidelungen außerdeuticher Staaten zur Ber- 
gleihung darftellt, theils jeinerfeits Lirchenpolitiiche Erörterungen 
und Borfchläge hinzufügt, aud) die lex ferenda in Betracht gezogen 
bat, jo liegt das außerhalb de Bereiches der Hiftorifchen Zeitihrift. 

Berihtigungen im Einzelnen würde feine Arbeit an verfhie- 
denen Punkten zulaflen. Bei dem Umfange und der Reihaltigkeit 
ihres Inhaltes verringert dies aber nicht ihren Hexrhortretenden 
Berth; bei erneuter Bearbeitung werden dergleichen Bunte von jelbft 
gebefjert werben, 2 
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Zu allen Zeiten hat fi unter die Träger der ernften politi- 
hen Arbeit, der gewidhtigen Staatsactionen das leichte Boll der 
Abenteurer eingedrängt und zwifchen den großen gejhichtlichen Po- 
tenzen mit tedem Selbfivertrauen feine eigenen Hödhft perfönlichen 
Zwede zur Wirkung zu bringen verfudt, am häufigften in den 
Zeiten mächtiger Hdeentämpfe, wo der Strom der Ereigniffe in auf- 
geregten Strudeln das gewohnte Bette überfluthet. So ift au das 
Zeitalter des Kampfes der Staufer und Welfen rei) an derartigen 
Geftalten, aber wohl in feiner hat fi) der Geift des Abenteuerthums 
mit folder Gewalt verkörpert, wie in dem Mann, deffen Lebens: 
umeiß diefe Blätter zeichnen wollen. Nicht von wirklich politischen 
Beftrebungen, fondern von dem Jmpulfe der allerperfönlichften Zeiden- 
I&aften beiwegt, greift er gerade dadurd in eigenthümlicher und fol: 
genreiher Weife in die Ereigniffe ein. Gegenüber einem Manne, in 
defien Handlungen das individuelle Element jo ungewöhnlich Hod 
gefteigert zur Geltung kommt, ift e$ ganz vorzug&weife geboten, das 
Ganze feines Lebens zufammen zu faflen, um daraus rüdjchließend 
die an fi ftummen und flarren Einzeltbatfahen auf ihr gemein- 
fames piycpologijches Princip zurüd zu führen. Bon diefer Erwä- 
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gung ausgehend, fheint «8 uns, auch nachdem die meiften Abfchnitte 
von Waldemar’s Gefhichte in neuerer Zeit in vortrefflicher Weife, 
aber nur zerftüdt, bearbeitet worden find, fein undankbarer Berjud 
zu fein, ein biographifches Gefammtbild von ihm zu entwerfen. Die 
befondere Beichaffenheit der Quellen feßt diefer Aufgabe allerdings 
mehr als gemöhnlice Schwierigkeiten entgegen, da twir zum großen 
Theil bloß auf Urkunden angewiefen find: eine Form der Meber- 
fieferung, welche eben nur das Neußerliäfte der Thatfachen feftzu- 
fielen ermöglicht, eine mehr oder minder freie Thätigleit der Com- 
bination nothwendig madt. Zur bequemeren Antnüpfung Laffen 
wir eine furze Erpofition der deutjch-dänifchen Berhältniffe des 12. 
Yahrhunderts vorausgehen. 

Man erinnere ih, wie in Dänemark nad) dem Tode König 
Erih Lamm’ die alte Anarchie mit gefteigerter Verwilderung 108- 
brad), dann der Thronftreit zwiihen Spend und Anub das Reich 
in einen langwierigen Bürgerkrieg flürzte, und die Raubzüge ber 
Slaven die allgemeine Auflöfung vollendeten, bis endlich der beutjche 
Rönig, Friedrich I, eine neue Ordnung einfeßte: Kuud erhielt See- 
land, Waldemar Schleswig, beide in Unterordnung zu Send, ber 
die Königsfrone davontrug, freilich als deutjches Lehen. Nicht lange, 
fo vertrieb Knud unter Waldemar’3 Hülfe, dem er feine Schwefter 
zur frau gegeben, den Spend. Allein Spend wurde dur Heinrich 
den Löwen zurüdgeführt und verftand fi) zu einer NReichätheilung 
mit den Bettern; zur Feier de8 Friedens wurde von Knub zu Roes- 
filde ein großes Feitbantet angerichtet; plögli drangen die Mord- 
gefellen Spend’s in den Saal, Anub wurde erfiohen, Waldemar 
entlam, objhon verwundet, in das freie. Spend wurde von ber 
Vergeltung fchnell ereilt: in der Schlacht auf der Grathehaide verlor 
er Krone und Leben, und Waldemar war nun unbeftrittener Allein- 
berrfcher. Der ermordete Anud hinterließ einen eben erft geborenen 
Sohn, der, obgleich er nicht in echter Ehe erzeugt war, und e& von 
Manchen felbft bezweifelt wurde, ob er überhaupt des Berflorbenen 
Sohn fei, do von dem Obeim, dem König Waldemar, als Prinz 
des königlichen Haufes anerfannt und an Sohnes Statt aufgenom- 
men wurde. E38 war Waldemar, derfelbe, dem diefe Darftellung gilt. 
Man weiß, zu weldhem Auffhwung Waldemar I Dänemark bradhte, 
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om meiften dadurch gelörbert, dak er die Lehnshaheit Deutfhlonds 
in weijer Selbftüberwindung auerlonnte und mit Heinrich dem Löwen 
ein enges Bünbnik fuchte, unabgejchredt duch die in mandem Stüd 
demüthigende Yorm defielden. Run aber kam die Zeit, da Herzog 
Heinri’3 folge Macht in Splitter ging. Die Schaar der Hlei- 
nen Fürften, bie fi in die Beute des todbten Löwen theilten, 
lähmten ihre Kraft in gegenfeitiger Eiferfucht, und fo gab e8 gegen 
Dänemorl, das unter des Sachfenherzoge Ehup zu Einheit und 
Stärte berangemachien war, feine Schrante mehr. König Waldemar 
farb bald, und fein junger Sohn Knud begann ungeduldig an dem 
Bande zu rütteln, das ihn no an Deutfchland fefelte. Einfiweilen 
jedody gelang e3 dem Vertreter des Kaifers, dem Erzbifchof Siegfrid 
von Bremen, die Jerung in das Gleiche zu bringen. 

So lagen die Dinge, ald der inzwifchen zum Mann gereifte 
Prinz Woldemar feinen erften Schritt in das öffentliche Leben that. 
Im Yahre 1184 wurde er Bilhof von Schleswig. Wie zu ver- 
muthen ift, lag diejer beichleunigten Erhebung — der junge Bijchof 
hatte das Tanonifche Alter noch nicht erreicht — von Seiten König 
Knud’s, der fi) genügend betunft war, daR dic faum überwundene 
Zerrüttung des Reiches aus dem jehwantenven Thronfolgerecht Fets 
neue Nahrung gejogen hatte, die Berednung zu Grunde, den Better 
dadurdp für immer unjhädfich zu machen. Zugleich mit dern Bis: 
thum erhielt Prinz Waldemar die Berweirrichaft des SHerzogthums 
Schleswig für den minderjährigen Herzog, König Waldemar’s I 
gleichnamigen zweiten Sohn. ‚inzwilchen flieg die Spannung zwichen 
Anud und Raifer Friedrih; das Jahr 1183 brachte den offenen 
Brud. ES beginnt der vierzigjäbrige Kampf der Deutichen und 
Dänen. Seine Gejhichte ift dir Weldichte Waldemar’s. Gleihjam 
al der vertörperie unholde Geift diefes Kampfes begleitet feine dä- 
monifihe Geftalt denfelben vom erften bis zum legten Schwertichlag; 
wit jehen ihn bald in dem einen, bald in dem andern Tag , aber 
eis Berwirrung und Zerftörung wo er nur auftritt. So fiel 
ihm aud) die Eröffnung der Feindichigfeiten zu. 

Den. Auferen Anlak gab der Arieggzug, den der Bremer Erp 
bifpof Hartwid LI in bemfelben Jahr 1188 zur Bezwingung drı 
die Thuldige Bornräpigfeit weigernden Ditimarfhen unternahm. Den 
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reifigen Schaaren des Erzbiichof3 konnte das Bauernvolf nicht wider: 
fiehen: fie verfpradden Unterwerfung und große Geldbuße. Aber 
faum hatte der Bremer den Nüden gelehrt, fo beichidten die Dit- 
marjchen, in der Meinung, dadurch ihre altgewohnte Selbitverwaltung 
zu reiten, den Biihof Waldemar von Schleswig, vrripradhen ihm 
untertban zu fein und gaben Geifeln. „Von nun ab wurden fie, 
jagt Arnold von übel, dem Reiche der Dünen zugezählt und dienten 
dein 9. Petrus in Schleswig, wie fie ihm bisher in Bremen ge- 
dient hatten“. In ihrer Zerfahrenheit jahen die demnädhit bedrohten 
deutjchen Yürften diefem Raube deutjchen Landes unthätig zu, die 
welfifch gefinnten unter ihnen liebäugelten fogar kaum mehr ver- 
ftohlen mut Dänemarf. ber dennoch follte fi Biichof Waldemar 
feiner Erwerbung nit lange in Ruhe erfreuen: es fam der Tag 
der Großjährigkeitderlärung feines jungen Betters, der 28. Juni 
1191, und mit ihm der Termin, wo er diefem das Herzogihum 
Schleswig abtreten jollte. Wir willen nicht, wie viel VBerjchuldung 
auf jeder Seite lag: genug, die Tyeindfhaft der beiden Waldemare, 
des Bifchof8 und des Herzogs, brannte bald fichterlo. Der Bilchof 
tief den Papft für fi in die Schranfen; der fchrieb denn auch dem 
König Anud, er möge die Beichwerden des, wie er behauptete, nicht 
nur in feiner Berfon, jondern aud in feiner Kirche geträntten Bi- 
hof abftellen; und als die jhriftlihen Mahnungen nicht verfingen, 
Ihidte er zur Schlihtung des Streites eigens einen Legaten, den 
Gardinal EConthius, nah Dänemark. eder Bermittlungsverjuc 
bleibt ohne Erfolg. In Waldemar’3 Bruft empören fi alle heiken 
Leidenichaften, er gedentt, daß einft fein Bater die Rrone getragen 
hat, daß er jelbit jekt König wäre, hätte ihn nicht das Gejdhlecht 
Knud Laward’s iftig bei Seite geiihoben; umfonft, dab man ihm 
das geiftliche Kleid angezogen hat, er will fich do noch den Fönig- 
fihen Purpur um die Schulter fhlagen! Er jhaut um fih: in 
Dänemark regt e8 fi aller Orten von Mißvergnügten, Deutich- 
lands König jpäht nur nad) dem Augenblid, wo er jeine Beleidigung 
am Dänen räden könnte. Waldemar’s Plan ift fertig, eine eigen- 
thümliche Verbindung von Bermwegenheit und Berehnung. Bor 
furzem Hatte er die ftaufilch gefinnten deutihen Fürften der Nad;- 
barihaft befämpft; jeht befreundete er fi mit ihnen, mit 
Hiorifhe Zeitfheift. XXX. Baud, 15 
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Adolf von Holftein, mit Bernhard von Rapeburg, mit den Aäla- 
nieen Otto von Brandenburg und Bernhard von Sadjen — dem 
Lepteren gab er, wohl um dieje Zeit, feine Schwefter zur Gemahlin 
— und legte endlich feine Anfchläge dem deutjchen Königshofe vor, 
wo fie, wie er vorausgejehen, freudig bewilllommmet wurden. Kein: 
ri VI, der Harer als die Meiften feines Gefchlechtes erfannte, dah 
die erftrebte faijerliche Weltgerrfchaft des feiten Bodens eutbehrte, jo 
lange ex nicht Deutfchlands vollfommen Meifter wäre, ergriff mit 
Begierde Waldemar’s Plan, der ihm jo Vieles zugleich veriprad: 
Niederwerfung der fürftlihen Oppofition und insbejondere der in 
ihrer Mitte ftehenden Welfen, Zerreißung ihrer drohenden Verbindung 
mit Dänemark, endlich die Wiederherftellung von Dänemarts Lehns- 
untertdänigleit.. Zum Anjagpunft für die Ausführung des linter- 
„ nehmens wurde dad Bremer Erzflift gewählt. Die dortige ftaufifche 
Partei, die Bürgerfchaft und die Mehrzahl der Minifterialen, hatte 
den Erzbifhof Hartwidh IL, einen Anhänger Heinrich’s des Löten, 
vor zwei Jahren vertrieben; auf das Drängen der Laien und den, 
vermuthlich jehr nahbrüdlich fund gethanen Willen des Kaifers ent- 
fhloß fi nun (1192) auch die Geiftlichfeit Hartwich abzujegen und 
einen neuen Grzbifchof zu wählen — Wuldemar von Schleswig. 
Bis dahin muR das Geheimniß über Waldemer’s Anjclag gefhidt 
‚bewahrt worden jein; denn die Bremer haben gewiß nidjt geahnt, 
weld, frivoles Spiel man mit ihnen trieb, nicht gewollt, daß die erz- 
bifcöfliche Würde. lediglich der Hebel für die dAnijche Thronrevolution 
fein follte, um, wenn fie ihren Zwed erfüllt, bei Seite geworfen zu 
werben. Aber dem König Knud konnte die wahre Bedeutung nicht 
verborgen bleiben: er erflärte die Bremer Wahl für Hochverrath von 
Seiten Waldemar’s; diefer, no nitht genügend vorbereitet, um fo- 
fort Tosjchlagen zu können, ergriff die Flucht (Ende 1192). Die 
Könige von Schweden und Norwegen, bei denen er fi) den Winter 
über aufbielt, halfen ihm ein Heer fammeln. Ym folgenden Sommer 
landete der Prätendent an der Spihe einer flotte von 35 Kriegs: 
Ihiffen in Dänemark und ließ fih zum König ausrufen ; gleichzeitig 
fam Adolf von Holftein mit großer Streitmadht liber die Eider her- 
angezogen. ebod che fie filh nod die Hand gereicht hatten, lieh 
Waldemar fi) durch faljhe Freunde zu einer Zufammentunft mit 














Waldemar Biihof von Schleswig, Erzbijhof von Bremen. 297 


Knud bereden. Durch folden Berrath fiel er in die Gefangenschaft, 
am 26. December 1193, und wurde in Setien an Händen und 
Füßen nad Schloß Norburg auf Alfen, fpäter nad Seeburg auf 
Seeland abgeführt. 

Dreizehn Jahre lang blieb er im Serker. 

Als Waldemar dem Leben wiedergegeben wurde, da trat er in 
eine ihm neue Welt; deun wie durchfahrend Hatten die dreizehn Jahre 
Alles umgewandelt! Die Herrlichkeit des Kaifertfums war mit dem 
Tode des Einen Mannes, Heinrich’? VI, jäh zufammengebroden ; 
der jet die Welt beherrjchte, thronte in Rom, Innocenz III; Deutjch- 
land fah er im entjepfichften Bruderfriege fich jelbft vernichten; auf 
Dänemarks Königsftuhl erblidte er nicht mehr Knud, fondern feinen 
ehemaligen Mündel, Waldemar II. Und diefer Waldemar war in 
fedem Siegeslauf über die Eider geftürmt, Hatte ganz Slavien und 
alles deutjche Land bi8 an die Elbe dem dänifchen Reiche einverleikt, 
als fein lehtes Ziel die Umfpannung des ganzen Oftfeebedens fi 
borgejeßt. Diefelbe Riditung fchlägt feine Kirchenpolitit ein. Ein 
bis jet von der Gefchichtsforfhung wohl nicht genügend gemwiürbigter, 
weil nad) der Beichaffenheit der Quellen nicht unmittelbar herbortre- 
tender Punkt ift fein Streben, das Hamburg-Bremifdhe Erzbisthum 
zu einem abhängigen Gliede der dänischen Reichäfiche zu machen. 
Bon Alters berubte die Metropolitangewalt auf der Union des Ham- 
burgifchen Erzbisthums mit dem Bremifdhen Bisthum; in Folge des 
veränderten Entwidlungsganges verfchob fih nun aber allmählich 
das BVerhältnik dergeflalt, dak feit dem Jahre 1180 die erzbifchöfliche 
Dignität ausfähliehfih an die Bremer Kirche gelnüpft, der Ham- 
burger nur ein untergeorbneter Rechtsantheil zuerfannt fein follte. 
Hier jeßte der Dänenfönig. ein. Er veranlaßte das jeit der Er- 
oberung Nordalbingiens ganz in feine Hand gegebene Hamburgifche 
Gapitel, feine längft amtiquirten Redhtsanjprüche zu erneuern; wenn 
ed gelang, dann war der Schwerpunkt des Erzbisthung nad Ham- 
burg, d. i. in das dänische Reich herübergezogen. Der darüber jchon 
ausgebrocdhene Streit des Bremifchen mit dem Hamburgifchen Gapitel 
war einjtweilen vom Papft befgwichtigt worden, innerlich glimmte 
da8 Feuer fort. 

&o lagen die Dinge, al Waldemar frei wurde. Die Unver: 
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Töhnlichkeit des Königlichen Vetters hätte ihn vielleicht bis an fein Se- 
bensende zwifchen den Sterfermauern büßen lafien, wenn fi ihm 
nicht in Innocenz III ein mächtiger Fürfprecher erhoben hätte. Es 
fcheint nicht nur die Vertretung der in der Perjon des Bijdofs 
angetafteten Kirche gewefen zu fein, was den Papft bier im die 
Schranten rief, fondern au, wenn wir die jpäteren Vorgänge 
richtig beiten, eine ganz perfönlihe Theilnahme für Waldemar. 
Schon Kaifer Heinrich hatte fi beim Papft, damals Eoeleftin III, 
für den Gefangenen verwandt, aber ohne Erfolg, Auch die Ver- 
handlungen zwijchen Innocenz und König Waldemar IT mußten 
ganze drei Jahre, 1203 bis 1206, Hin- und hergehen. Im einem 
uns erhaltenen Schreiben feßt der Papft ausführlich auseinander, 
daß e3 der römischen Kirche zulomme, ihre Diener, gleichviel wie 
und gegen wen fie fi vergangen hätten, ausjchließli und allein 
zu richten; wer dem zuwider handle, jchädige freventlich „die Freiheit 
der Kirche“; überdieß werde der Gefangene durd) die lange Prüfung 
zur reiten Einficht gelangt fein, und vollends da der Tod Hein- 
rich’8 VI den Arm gebrodhen habe, auf den er fich früher geftüßt, 
fei kein Grund zur Beforgniß vorhanden. Der König fträubte fich 
lange: ex verficherte feine Verföhnlichfeit gegen den Better, feine 
Demuth und Ergebenheit gegen den H. Bater; aber jo lange er feine 
ausreichende Sicherheit habe, dak Waldemar nicht fofort mit dem 
König von Prankreich oder mit Philipp „dem Herzog von Schwaben“ 
neuen Berrath anjpinne, jo lange könne und dürfe er ihm nicht frei 
geben. Der Papft wurde immer dringender und ließ endlich im 
Sanuar 1206 durch feinen Nuntius folgende Garantieen anbieten: 
auf einer zu berufenden Tagfahrt der geiftlihen und weltlichen Mag: 
naten deö Reiches folle der Nuntin? bei ausgelöjchten Kerzen und 
unter dem Geläut aller Gloden die feierlihe Creommunication ver- 
fünden gegen jebiweben, ber. jemals den Bijchof Waldemar zum 
Schaden des Königs und des Reiches unterftügen werde; desgleichen 
jole der Bifhof ewigen Frieden Ihwören und dann unter fiherem 
Geleit zum König Andreas von Uugarn und von da nad Rom ge- 
führt werden, wo er, der Papft, Weiteres verfügen wolle. Dem 
vereinigten Drängen des Papftes und den Bitten des Erzbijchofs 
von Bund und der jungen Königin Dagmar mußte der König 
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endlich weichen: Waldemar erhielt die ?yreiheit, nachdem er mit 
feierlichen &iden gelobt hatte, nie irgend etwas gegen den König 
oder einen feiner Unterthanen felbft oder dur Andere zu unier- 
nehmen, nie überhaupt den dänischen Grenzen nahe zu kommen. 
So jhwor jein Mund — jein Herz jchwor nur Rache und ewig 
Nahe! Die dreizehn Kerterjahre hatten ihn nicht gebeugt, fie hatten 
vielmehr alle lang verhaltene Gluth und Unbändigkeit feiner Natur 
zu einem unvertilgbar eingewühlten fürdpterliden Hafje verdichtet, 
einem Haß, der alle Fibern feines Herzens durdhtränkte, fein ganzes 
Denten und Handeln fortan beherrfchte. 

Yür die nächte Zeit nach feiner Freilaffung haben wir über 
Waldemar nur zerftreute Nadrichten, die fi) aber dod) mit einiger 
Sicherheit zu einem Ganzen zufammenfügen lafien. Der Papft 
jchreibt dem König unter dem 2. April 1207, er halte Waldemar, 
iomeit er deifen Sache bis jegt unterfucht habe, für unfchuldig, wolle 
ihn aber doch dem Urxtheil eines regelmäßigen Procefleß, den er zu 
Weihnacht anberaume, unterwerfen ; biß dahin folle er zur Bermei- 
dung jeden Berdadhtes in feiner Nähe bleiben. Nun erfahren wir 
von beftunterrichteter Seite, dak Waldemar, während die Entjchei- 
dung noch fchwebte, alfo im Laufe des Jahres 1207, wie der König 
befürchtet Hatte, mit Philipp von Schwaben in Verbindung getreten 
ift — natürlich nicht perfönlich, fondern dur Zwifchenträger — 
und ihn gegen feinen Vetter, den Dänenkönig, aufgeftachelt hat. Noch 
in demfelben Jahre, am 3. November, ftirbt Erzbifhof Hartwid) II, 
und die ghibellinifcden Bremer vollziehen in offenem Gegenjag zur 
dänisch-hamburgifhen Partei die Neuwahl — fie fällt auf Walbe- 
mar. Unmittelbar darauf zeigt eine dänische Gefandtfhaft in Rom 
an, Waldemar habe feinen Fürzlich geleifteten Eid gebrochen, er- 
neuten Hochverrath begangen, während gleichzeitig König Philipp 
die fchleunige Betätigung der Bremer Wahl dem Papfte an das Herz 
legt. Wenn wir nun mit diefen Thatjahen die damalige Weltlage 
vergleichen, wenn wir fehen, wie die Nieverlage des Welfen Otto 
jo gut wie entjchieden war, andererfeit3 aber „Otto eben wieder auf- 
hörte ein Nichts zu fein, wenn hinter. ihm die Macht des Dünen- 
tönigs ftand, der gerade jeht, im yrühling des Jahres 1207 ange 
fangen hatte, ihn zu untertügen“, -— fo feheint e8 Har und durd)- 
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fihtig zu fein, daß die Bremer Wahl ein Mahwert Philipp’s und 
Waldemar’s ift, und zwar nicht als der Endzwed, jondern als die 
Einleitung eines unfaflenderen Planes. Es ergibt fi etwa fol- 
gende Sombination: Als Waldemar fi) mit feinen Anträgen König 
Bhilipp näherte, ftand der Lehtere vor der Rothiwendigleit, den Zu- 
jfammenhang der Welfen mit Dänemark zu fprengen; der Tod bes 
alten Erzbifchofs von Bremen war demnädft zu erwarten; ‚ver Übel, 
die Bürgerfchaft und neuerdings aud der Klerus von Bremen war, 
wie man wußte, mit ganzem Interefje antiwelfiidh: was lag da bei- 
den heilen näher, als dem im jehr ähnlicher Situation im Jahre 
1192 von Waldemar mit Heinrih VI aufgeftellten Plan zu er- 
neuern ? Der Wiederwahl Waldemar’s, zumal wenn König Philipp 
fie unterftügte, war man gewiß; die Zuflimmung des Papftes, der 
jet die Annäherung an den Staufer von Tag zu Zag deutlicher 
anftrebte und überdiek Waldemar perfönlich fo jehr wohlwollte, fonnte 
nicht ausbleiben; dann wäre dem neuen Erzbiihof von Bremen die 
Aufgabe zugefallen, den Welfen, während Philipp ihn im Süden 
faßte, von Dänemark abzufchneiden, ihm den Seeweg nad England 
zu verlegen und fo die umzingelnde Kette zu jchließen — ganz 
ähnlich, wie e8 10 Jahre fpäter wirklich geihah. So ungefähr der 
muthmaßlide Plan !). 


1) Hauptjähli in diefem Punkt befinde ic mich in Differenz mit der 
fügzli von Winkelmann in den Yahrbüdern der deutjchen Behdhichte gegebenen 
Darftellung Winlelmann nimmt an, dak Waldernar erft nach feiner Flucht aus 
Rom mit Philipp in Verbindung getreten ift, jo daß aljo der Kektere auf die 
Bremer Wahl keinen Einfluh geübt hätte. Wllein Arnold Lub. VI c. 18 jagt 
unzweibdeutig: medio tempore Philippo regi se coniunzit, d.h. zwijden 
feiner Befreiung und dem nad Rom anberaumten Procek; aud kann id un- 
möglid mit Winkelmann dieje Stelle mit VII c. 10 identificiren. Ohne die 
Nachricht des nachweisiich beftens unterrichteten Arnold bliebe es völlig under 
fändlic, wie der dänifche König die Anklage auf Eidbrud) und Kochverrath er: 
beben Konnte, jo lange Waldemar nod ganz ruhig und anfcheinend ohne Kennt- 
niß der Bremer Borgänge in Jtalien faß. Unfere Kenninik von Philipp’s Politik 
wird hierdurd) midht unmwejentli verboliftändigt: während er mit dem Papft zu 
unterhandeln begann, bereitete er im Rüden Alles forgfältig vor, um, falls der 
SHiedsiprud ungüinftig ausfallen folkte, fofort das Schwert entjcheiden zu lafien. 
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Anfangs jchien Alles glüdlid verlaufen zu wollen. Am 3. 
November 1207 farb Erzbifhof Hartwicd, und fofort wurde Wal- 
demar in Bremen gewählt; die wenigen melfifchen Parteigänger des 
Gapitel3 Hatten fich, ohne Einrede zu wagen, fehon vorher entfernt; 
die gängli unter dänischen Einfluß ftehende Hamburgifche Geift- 
lichkeit war überhaupt nicht zum Wahlconvent zugezogen worden. 
Eine Deputation Bremer Domberren und Minifterialen überbradhte 
Baldemar nad Italien die mwilllommene Kunde; Wähler und Er- 
wählter ftellten fi eilig dem Papfte vor, ihn um Betätigung 
und Segen bittend; zugleih fam von König Philipp ein eindring- 
liches Empfehlungsfhhreiben an. mnocenz empfing Waldemar mit 
gütigen Worten und beglüdwünfchte ihn, daß der Herr ihn nad fo 
jchwerer Trübfal fo jehnell-zu erhöhen die Gnade gehabt habe. Allein 
die auffällige Haft des Erwählten und fein Begehren, gleichzeitig in 
fein altes Bistyum Schleswig wiederhergeflellt zu werben, erregten 
Argwohn: mnocenz verzögerte die Beitätigung. Das wurde Wal- 
demar’3 Berberben. Nicht lange nad den Bremern trafen, offenbar 
vom Dänenkönig infpirirt, die Hamburger Abgeordneten ein und 
erhoben fhwere Klage: die Hamburgifche Kirche fei von jeher die 
Metropolitantirche, die Bremer bloß einfacher Bifchofsfig, folglich fei 
das Berfahren, defien fich foeben die Bremer erfredht, ein unerhörter 
Rehtsbrud u. f. wm. Und wieder nicht lange, fo erfchien “Peter, 
Propft von Roeskilde, der dänifche Gefandte, wenn auch ohne Be- 
glaubigungsfchreiben, da ihm dieje unterwegs durd) räuberifchen 
Ueberfall abgenommen feien, und proteftirte gleichfalls gegen Wal- 
demar’3 Wahl, ald einen Bruch feines kürzlich geleifteten Schmwures, 
wie derjelbe überhaupt wiederholten Meineides, Hochverraths, Ber- 
jhwörung, Apoftafie und Ehebruches fdhuldig fei. 

Ob der Scharfblid YInnocenz’ III die von und wider Walde- 
mar gelegten Minen und Gegenminen bereit? burdhichaut hatte? 
Das Verfahren, mit weldhem er antwortete, würde dem nur ent- 
Iprehen. Gemäß der Stellung, melde er einzunehmen behauptete, 
einer hohen, freien Gerechtigfeitsliebe, nicht in fondern über den 
Barteien, ließ er aud) hier jedem das Seine, oder — weldye Deu- 
tung vielleicht zutreffender ift — er ließ die Parteien fi gegenfeitig 
aufheben, um über beide zu Herrchen. Sein Enburtheil verfhob er 
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einftweilen bis auf eine nodhmalige Berathung mit den Garbinälen; 
den Bremern rieth er, weil die Unterfuhung fich leicht noch lange 
binziehen könnte und der Ausgang zweifelhaft jei, lieber durch eine 
andere Wahl für ihre Kirche zu forgen; er veriprah Waldemar, 
„aus Rüdfiht auf die Freiheit der Kirche“ beim König die Mefti« 
tution fowohl feiner Bisthumseinkünfte al3 feiner Erbgüter zu er- 
wirken, ihm vielleiht dazu nod) ein anderes Bisthum zm verfdhaffen. 

Wie mußte Waldemar bei einem jolden Ausgange zu Muthe 
werden? Was galt e8 ihm, dab die Güte des Papftes ihm jelbft 
jeßt noch foniel Bortheile anbot — feine Rache war zu nidhte! Der 
Stadel faß zu tief in jeiner Bruft, die Stimme des Hafjes über- 
tönte jede ruhige Ueberlegung: der Umfelige vermak fid, einem Jn- 
nocen; II Troß zu bieten. Während er mit heuchleriicher Danl- 
barkeit fid) den Borichlägen des Papftes zu unterwerfen johien, ent 
wid er heimfih aus Rom, jagte nad Bremen. Abgeordnete König 
Philipp’s geleiteten ihn, tumultuarifcher Jubel des Volkes umbraufte 
feinen Einzug. 

Man dente fih Innocenz’ III empörten Zorn. Er jchleuderte 
das Anathem gegen den „abtrünnigen, verflodten, verruchten, res 
bellifchen Menjchen, dem der Zeufel es eingegeben hat in die Yuß- 
tapfen des Judas zu treten“; in allen Kirchen Deutichlands und 
Trrankreichs ließ er e3 feierlich verlefen; den Bildhof von Würzburg 
und die Königin Maria bat er, bei Philipp darauf zu wirfen, daß 
er die Berbindung mit dem Ausgeftoßenen abbräde: dem Bremer 
Gapitel befahl er kategorifch, binnen Monatsfrifi in Gemeinfchaft mit 
den Hamburgern einen neuen Erzbijchof zu wählen, widrigenfalls 
der Grzbiichof von Magdeburg beauftragt fei, denfelben zu ernennen. 
Höchft harakteriftifch ift e8 zu fehen, weldhen Gefichtapuntt Innocenz 
in der Motivirung feines Verfahrens befonders herborhebt ; die apo- 
ftotijche Langmuth habe Waldemar alle feine Sünden, Meineid, 
Edebrud u. f. w. hingehen laflen, aber — dak der Verrucdhte fid) 
unterfangen habe gegen die Disciplin der Kirche zu fehlen, ohne 
feine, des römiiden Pontifer, Ermächtigung feinen Bijchofsfip mit 
einem andern zu vertaufchen, das übermittele ihn dem erbarmungs- 
fofen Fluche der Kirde. 

In Bremen war die populäre Begeifterung für Waldemar 
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eine jo fürmifche, dab man c$ nicht wagte, die päpftlide Bann- 
bulle zu veröffentlichen, bi fie einmal während der Mefje jemand 
heimlich auf den Altar legte. Waldemar brannte, den Krieg in die 
dänischen Grenzen zu tragen; der König feinerfeit ließ durch das 
Hamburgifche Capitel einen Gegenbiichof, Burkyard von Stumpen- 
hufen, proclamiren, und fo weit war e& mit dem Anfehen des deut- 
ihen Königthums gelommen, daß der Dänenkönig, der fi) einen 
Yundesgenofjen Otto’ IV nannte, fi micht entblöbete, an Burke 
Hard in aller Form die Inveflitur zu vollziehen. 8 begann ein 
erbitterter Grenzirieg, deflen Einzelheiten bier übergangen werben 
fönnen ; Stade wurde wiederholt erobert und zurüderobert, das 
ganze Land furdtbar heimgefuht. Das anardiihe Treiben Wal- 
demar’s, der jeinen Privatleidenjhhaften zu Liebe das Erzbistpum in 
eine Wüfte zu verwandeln auf beftem Wege war, ließ den Klerus 
und einen Theil des Adels fi) immer mehr von ihm zurüdzichen: 
nad drei Jahren vereinigten fi) die Gemäßigten beider Parteien 
ihn abzufegen, an feiner Stelle Gerhard von Osnabrüd zum Ery 
bifchof zu wählen. Allein no war Waldemar des Tyeldes Meifter, 
waren ihm die Bremer Bürger, die Stedinger Banern und Biele vom 
Adel mit Leib und Seele ergeben. Da gejchah ein Unbegreifliches: 
in einer jäben YAufwallung, ei ed der Verzweiflung, jei e8 einer 
eigenthümlidhen Berechnung, ließ Waldernar plöglich Alles im Stich, 
eilte nad Rom, warf fid) in reumüthiger Zerknirfhung dem H. Bater 
zu Füßen. „Mit Fleik und Demuth Kopfte er an die Pforten der 
apoftolifchen Liebe, melde verfähließt und niemand kann öffnen, 
weldye öffnet und niemand kann verjchließen, weldhe gewohnt ift bie 
Sünden fiebenmal fieben und fiebzigmal zu vergeben“. Und Inno- 
cenz erbarmte fich jeiner und löfte den Bann ; dazu geftattete er ihm, 
außer in Bremen, priefterlihe Amtshandlungen zu verrichten; alle 
weiter gehenden Erwartungen Waldemar’s ermwiefen fich aber als eitel. 

Unterdefien hatte fidh die politifhe Gonftellation völlig ver- 
wandelt, Otto IV hatte den Brud mit Rom gewagt, Innocenz den 
jungen Friedrich wider ihn aufgeftellt. Im diefen Tagen fehrte 
Waldemar über die Alpen zurüd, ein frieblofer Alüchtling, jeder 
Hoffnung bar, troftfofe Gedanten in umnachteter Bruft hin und her 
wähzend. So kam er zw feinem Schwager, Gerzog Bernhard von 
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Sadjen, der gerade den Krieg gegen Dänemart vorbereitete und 
nur auf einen YBundesgenofien wartete, um loszufchlagn. Er 
braudte an Waldemar nicht lange Ueberredung zu verjcdhwenden: 
von feinem auffiedenden Blute fortgerifien warf fich diefer ohne 
Zaubern Otto IV, feinem früheren Gegner, nun ganz in die Arme: 
in feinem Sinne kein Wechfel der Farbe, denn Otto mußte fein 
Freund fein, weil er jeßt des Dänenlönigs Feind geworden war. 
Unter Herzog Bernharb’s Shube wurde Waldemar nad Bremen 
zurüdgeführt: er, den man als reuigen Büher vor dem Papft im 
Staube liegen glaubte, ftürzte fi) plöglich wieder in das Kampfge- 
tümmel, nahm zum dritten Mal den Namen eines Bremifchen Exz- 
bijhofs an. Die treuen Bremer jaudhzten ihm entgegen, die Ste- 
dinger jchloffen fih ihm an, im Pfalzgrafen Heintih, dem älteren 
Bruder Dtto’8 IV, gewann er einen rüftigen Bundesgenofien. So 
war Waldemar von der Elbe bis zur Wejer wieder unbefchräntter 
Gebietiger und behauptete fi in diefer Stellung weitere fünf Jahre. 
Allerdings entbehrt diefer fein dritter Pontificat, mehr nody als die 
früheren, jelbft jeden Scheines von geiftlicher Weihe; der Serus war 
faft ausnahmslos gegen ihn, der Bapft häufte Bannbulle auf Bann- 
bulle, das Interdict mit all feiner geiftlihen Noth war permanent ge- 
worden. Es war eine mwüfte Gewaltherrfchaft, die er aufrichtete, 
feine Hauptftüge das demofratifche Element: die Bremifche Bürger- 
haft, die damals ihre ftädtifche Freiheit erweiterte und befeftigte, 
und die Stedinger Bauern, welche die landesherrlihen Bögte ver- 
jagten, zahlreiche Burgen des benachbarten Adels niederbrannten, bis 
ihre Haufen bei Hilgermiffen durch den Grafen von Hoya eine blutige 
Niederlage erlitten. In jenen Tagen ift im Bremer Erzfift den 
Beligenden überhaupt übel mitgefpielt worden, am übelflen ber 
Kirche felbft. Die Geiftliden wurden von Waldemar, fofern fie fi) 
ihm nicht unterwarfen — und das. thaten die Wenigften — ohne 
Schonung ausgetrieben, ihre Pfründen eingezogen, daß liegende 
Kirhengut in wilder Wirthiähaft zu Geld gemadt und verjchleubdert. 
Umfonft diente ihm eben Niemand, und er brauchte einen zahlreichen 
bewaffneten Troß ; denn das Schwert konnte feinen Augenblid in 
die Scheide fommen: im Süden gab e& beftändige Plänteleien mit 
Gerhard von Dsnabrüd, dem Erzbifcpof der flaufifhen Partei, und 








te= 


je. 
die 
par 
AN= 
ge= 
ete, 
et= 
jte, 
els 
bis 
ige 
den 
ber 
fich 
he 
nde 
ext. 
ben 


mit 
ind 








Waldemar Biihof von Schleswig, Erzbifhof von Bremen. 235 


feinen Brüdern und Beitern, den Grafen von Oldenburg, im Norden 
einen fehr ernftlihen Waffengang mit Dänemarl. Bon einem 
Landesregiment war bei Waldemar natürlich nicht die Rede, wie 
denn aus den zehn Jahren, die er im Bremen gehauft bat, micht 
eine einzige Urkunde vorhanden ift; alle öffentlihe Ordnung war 
eben in grenzenlofe Zuchtlofigteit aufgelöft. 

Die für Kaifer Otto, an den er fein Gejchid jegt unlöslich 
gelnüpft hatte, fo war au für Waldemar die Hoffnungslofigleit 
des Ausganges fon lange entj&hieven; aber dennod kämpften fie 
beide fort, nicht weil fie no ein glüdlihes Ende erwarteten, jon- 
dern weil ihnen der Kampf Selbftzwed geworden war, gleichwie 
der Soldat, der, objhon er fidd todwund fühlt, fich doch nicht er- 
gibt, fo Lange fein Arm fi nod regen kann. Neben dem Herzog 
Albreht von Sahfen und dem Pfalzgrafen Heinrich zählte feit 1316 
allein nody Waldemar zu den Anhängern des Kaifers: eine Genoflen- 
f&paft, welche Innocenz als einen der jechs Antlagepuntte Hinftellte, 
auf Grund deren der Lehtere auf dem Lateranconcil des Jahres 
1215 nodmal3 gebannt wurde. Bei der hervorragenden Bedeutung, 
welche, wie in allen früheren Welfenkriegen, fo auch. jet für Otto 
die Verfügung über Bremen und die Wefermündung als den Schlüflel 
zur Nordfee und zur Berbindung mit England hatte, fahen bie 
Gegner ein, daß bier der Puntt fei, wo ihm der todbbringende Schlag 
beigebracht werden müfje. Unter dem 14. März 1216 erließ Jnno- 
cenz Ill ein Breve an „die in der Bremifchen Provinz wohnhaften 
Hriefen* — ohne Frage zielt e8 auf die Stedinger — in melchem 
er fie antreibt, Waldemar, den Schismatiter, den Sohn de3 Ber- 
derbens, aus ihren Grenzen zu jagen; und wirklich traten fie zu 
Gerhard über. Dadurch hatte Bremen die Dedung gegen Olden- 
burg verloren, war die Weferlinie durchbrochen: Gerhard tonnte 
id mit den über die Elbe jeranftürmenden Dänen gegen Stade 
vereinigen. Während der Pfalzgraf fich diefen entgegenwarf, ge- 
wenn Gerhard die Gelegenheit, mit den Bremern zu unterhandeln. 
Und melde Wahl blieb diefen no übrig? Auf der einen Seite 
die Zuficherung, ihre fädtifchen Preiheiten anzuertennen, auf ber 
andern die Ausficht, in dem unaufhaltfamen Ruin Waldemar’3 und 
Dito’3 mit begraben zu werben. Als der Pfalzgraf und der Kaifer 
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zum Erjaß eintrafen, war e8 bereitö zu jpät; die Bremer hatten 
Waldemar ausgefioßen, Gerhard die Thore geöffnet, 1217. Damit 
war Dtto’s IV Schidjal vollendet: wenige Monate jpäter, am 14. 
Mai 1218, ftarb er auf feinem Erbgut. 

Was wurde aber aus Waldemar? Die ganze Anzahl fagen- 
haft ausgeihmüdter und widerfpreddender Erzählungen kann nur 
dafür Zeugnik geben, weldhe Theilnahme die wunderbaren Schidjale 
de3 Unglüdlichen erregten; was wir aber an beglaubigten Nad- 
richten befigen, ift wenig und unzufannenhängend. Nad) feiner Ber- 
treibung aus Bremen fand er eine Zeit lang noch in Beziehungen 
zu feinem Reifen Albreht von Sadjen, fand vieleicht an beflen Hof 
ein Unterfommen; allein no 1218 wurde von Rom aus der Bann 
gegen ihm wiederholt, und nad dem Zodbe Otto’% und der allge: 
meinen ‚Unterwerfung unter Friedrich II war er wohl auch beim 
fähhfiihen Herzog nicht mehr fiher. Von der Kirche verflucht, von 
der Welt verlaffen und ausgeftoßen, an Leib und Seele fieh — fo 
Hopfte der irrende Königsjohn, um eine Freiftatt flehend, an bie 
Klofterpforte zu Loccum. Zu Tode frank fant er dort auf das 
Lager. Schon glaubte man ihn im Sterben, und der Abt löfte ihn 
vom Bann. Aber die unvertilgbare Lebenszäbigteit erwies fich in 
ibm doch noch ftärfer: er genas und pilgerte nah Rom, wo ihn 
Papft Honorius II in den Schooß der Kirche wiederaufnahm und 
ihm den Eintritt in den Giftercienferorden geftattete. Aber jelbft in 
der heiligen Friedensluft des Klofters fonnte er den Trrieden nicht 
finden; die Gedanten an das Vergangene nagten und mwühlten in 
jeinem rubelofen Herzen fort und fort. Einige Jahre waren ver- 
gangen, da Hang an fein begieriges Ohr die Kunde, dak der in den 
Zod verhakte Better, König Waldemar, der Sieger, der glänzende Sohn 
des Glüdes, nun au vom Glüde betrogen war, daß er, von einem 
Heinen deuiichen Grafen gefangen, nun aud den Kerker zu jehmeden 
batte. Diefer Triumph feines Hafjes gab dem faft Siebzigjährigen 
die Gluth der Jugend wieder: er warf die Möndhafutte von fich 
und ftürnte an der Spige eines bewaffneten Haufens über die dü- 
nifchen Grenzen, 1224. Und wirklid, fand er einige Anhänger, zer 
flörte eine Burg, tödtete mehrere Lehnslente des Königs. Was das 
Ende diefes Einfalles war, swifien wir nicht; denn bon nun an hör 
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jede fichere Runde über iyn auf. Bon den furzen Erwähnungen 
feines Todes ift Leine ganz zupverläffig: nach den befjeren ift er 1226 
in 2oecum gefiorben und begraben, nad andern freilich exft 1235, 
in Brabant, in Giftenug öber gar in Ytalien. Wie ein Meteor 
plöglich .ziihend aus der Nadıt herniederfährt und danıı ebenjo 
plöglich verlifcht, jo verjchtwindet er in das ungemifie Dunfel. 

Dir nannten Waldemar zu Eingang diefer Blätter einen po» 
Nitifhen Abenteurer und werben jebt, im Rüdblid auf fein Leben, 
diefes Urtheil kaum zurüdzumweifen haben. Er lebt und handelt 
mitten in den gewaltigften principiellen Gegenfägen, innerlich von 
ihnen völlig unberührt, in einer Zeit, mo Alles Partei ergreift, 
eine feltiame Ausnahme, in feinem Kerzen parteilos: er kennt 
eben tein Gejeh und keinen Zwed, als nur feine perfönlichfte Xeiden- 
(haft. Darum ift er heute im bänijchen, morgen im beutjchen 
Lager, heute Guelfe, morgen Ghibelline, in feinem Sinne nicht ge- 
finnungslos, fondeen gerade durch diefen Wechjel erft recht conjequent. 
Indem er fi jo von den Berhältniffen unabhängig glaubt, fie nad 
feinen Zweden zwingen zu können wähnt, verfällt er machtlos dem 
Berhängnik. Wenn wir in dem Unglüd, das tet? an jeinen Fyerfen 
flebte, die gerechte Vergeltung gegenüber der Bermefjenheit feines auf 
die Spite getriebenen Egoismus anerkennen, jo können wir dod 
eine gewiffe Bewunderung für die Furchtlofigfeit und Energie diefes 
Egoiamus nicht unterdrüden. Mit diefer unbändigen fürdhterlichen 
Gewalt feines Hafies fteht er in feinem milderen Jahrhundert wie 
ein aus der Sagenzeit Verirrter. Im ihm arbeitet noch das ruhe: 
loje, heiße Abenteurerblut feiner Ahnen, der nordifchen Seelönige, 
treibt ihn tollköpfig von Wagnik zu Wagnik, läkt feine Hand ab- 
wechjelnd den Königsfcepter, den Bilhofsftab, den Bettlerfteden, zu 
allen Zeiten aber das Schwert führen. Zu folder zügellofen Na- 
turfräftigfeit gefellt fi dann wieder die Luft zu intriguiren und zu 
confpiriren, und endlich müfjen wir ihn ung mit einer ungewöhn- 
lichen Fähigfeit begabt denten, die Menjchen anzuziehen, zu über: 
reden und zu gewinnen. Immocenz’ III Berhältniß zu ihm, feine 
wiederholte Nachficht mit dem ftets rüdfälligen Sünder ift ohne eine 
lebhafte perfönlihe Zuneigung kaum zu verftehen; fowohl Hein- 
rich’ VI al3 Philipp’s Vertrauen weiß er jhnel zu gewinnen, und 
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am Beredteften jpricht für ihn die unerfchütterliche Treue der Bremer 
Bürger, eine Treue, die gewiß mindeftens ebenjo jehr auf perjön- 
lichen, wie auf politifhen Grundlagen ruht. Alles in Allem er- 
fennen wir in Waldemar einen zu Bedeutendem angelegten Charalter: 
hätte ihn ein wohlwollenderes Gefdhid auf den Thron erhoben, er 
wäre vieleicht fein geringerer Sieger geworben, als fein Better — 
fo aber, in dem Mißverhältnik feines königlichen Ehrgeizes und Lönig- 
lien Blutes mit der untergeordneten Stellung, die ihm zuge- 
wiejen werden follte, wurde er ein bloßer Abenteurer. 

Diefes ift das Bild Waldemar’s, wie es fi uns nad) forg- 
fältig prüfender Betradhtung allmählid) aus dem kahlen Geripp der 
Thatfahen lebendig herausgeftaltete. Der Natur der Sadhe nad 
mußte e3 nothiwendig eine gewifje jubjective Färbung annehmen; die 
Hauptzüge find aber Doc) wohl auch objectiv zutreffend Hingeftellt. Indem 
wir das perjönliche Element in Waldemar’3 Geichichte hervorzuheben 
fuhten, Hoffen wir zur Vertiefung unferer Kenntniß von jener Zeit 
wenigftens einen Heinen Beitrag geliefert zu Haben. Wohl Niemand 
wird Waldemar’s Geftalt durch die bunten Irrfahrten feines Lebens 
verfolgt haben, one von dem, man muß jagen, dämonifchen Wefen 
des Mannes eigentbümlich angezogen und ergriffen zu fein. 
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Zur Gefchichte der Ynjurrection Franz Ralorzy’3 II. 


Von 


3. Arones. 


1) Archivum Rakoczianum (Räköczi Ferenoz Leveltära). 2. Abth. 
Diplomata I. Band. Englife diplomatifche Schriften für die Zeit Franz 
Raloczy’s II (Angol diplomatiai iratok II. Räköczy Ferenez Korära) aus 
dem englifden Ardive 5. dv. Ernft Simonyi. (I. Bd. 1708—1705). &. v. 
der ungar. Alad. der Wiflenid. 8. XI. 689 ©. Belt 1871. 

2) Wcenftüde zur Gejchichte Franz Nakoczy’s und feiner Verbindungen 
mit dein Auslande 1706, 1709, 1710, 5. v. 3. Fiedler (rin f. oe. Geld. 
44.8. 2. Hälfte, im Sep.-X. 111 ©.) 

Die Gefdhichte des 18. Jahrhunderts wird von drei großen 
Greigniffen eingeleitet, deren Schwingungen einander freuzen und 
weitere Jahrzehende im europäischen Staatsleben nadhzittern. Das 
eine ift der nordifche Krieg, das zweite der Streit um die habsbur- 
gifh-panifche Erbfhaft; das dritte nimmt eine Art Mittelftellung 
ein, indem e3 fi von beiden mehr oder minder beeinflußt zeigt 
und namentlich auf die große mwefteuropäijche Frage zurüdwirkt: es 
ift dies die Infureection unter Franz NRakoczy’s II Führung, der 
legte bedeutende Anlauf zur Trennung Ungarns von Deiterreih vor 
der Neugeftaltung des Verfafiungsweiens der Habsburgijdhen Länder 
durch die pragmatifche Sanction. Franz Rafoczy IT ift eine der Lieb» 
Iingögeftalten der nationalen Weberlieferung Ungarns: man fönnte 
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fagen, e3 habe die Pietät für diefen Torlämpfer der Selbfiftändigfeit 
Ungarns eine Art Rakoczy-Legende geichaffen, die ihren Helden von 
der Wiener-Neuftädter Serkerhaft auf die Höhe vergänglicdher Erfolge 
und nad dem Sturze, duch ein ödes Emigrantendafein in fremden 
Landen, bis zum trüben, an Enttäufhungen reichen Einfiedlerleben 
in der Türkei das liebende Geleite gibt. Sie ift im 19. Jahrhun- 
derte großgezogen worden und fand an der Dichtung fo gut, wie 
an der patriotifchen Geidhichtihreibung Ungarns ihre Pathen. Der 
Name wurde ein Lofungswort der politiichen Agitation, gleichwie 
der Rakoczymarf ein mufifalifches Symbol derjelben. Wie jede 
biftorifche Legende leidet auch diefe an einem Hauptgebredhen, an dem 
der gejchichtlichen Unrichtigkeit.. Man ibealifirte den Namensträger 
einer politifch-nationalen Bewegung und dichtete ihm Züge des jelbft- 
thätigen Helden an, der mit Harem Blide und ficherer Hand den 
Kampf für einen nationalen Gedanten aufgenommen habe und im un- 
gleichen Streite mit dem neidiichen Berhängniß erlegen jei. Das Quellen- 
material, von den leßten Nahrzehenden zu Tage gefördert, mußte 
aber der nüchternen gejchichtlicher Erfenniniß außerhalb Ungarns 
Bahn drehen, dak Rakoczy eine vorzugsmweife paffive Natur war, nicht 
ein Mann der That, fondern einer unaufhörlih fhwantenden Re- 
flerion, von feiner Umgebung beberrfäht und mikbraudt, von Frant- 
rei ausgebeutet und Angefichts der Mittel und Wege, die zu dem 
zweifelhaften Ziele verhelfen jollten, untlar im Wollen und Han: 
dein, „ein Blinder an der Spie von Blinden“, wie er felbft in 
feinen Redhtfertigungen fi nennt‘), allerdings nur im Hinblide 
auf den Anfang der Jnfurrection. Aber die Binde der Selbfttäu- 
[hung janf nie von feinen Augen und erft die leßten Lebenstage 
haben fie gelüftet. 

Der Schreiber diefer Zeilen, der fi) mit ernftlicden Studien 
über diefen Gegenftand bejchäftigte, al3 ihn fein Beruf in die Lande 


MT  — 


1) ©. die M&moires du prince H. Rakoczy sur la guerre d’Hon- 
grie depuis 1703 jusqu’a sa fin (—1709), mit einer Fortjegung bis zum 
Tode Wafoczy's. Sie bilden den V. theilweife den VI. Band der Histoire des 
reyolutions de Hongrie ete. & la Haye, 1739: Waloczy’s Agent Brenner, 
Zipier Zitularprobft, fegte jene Memoiren in Umlauf. 
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jenjeit$ der Leitha rief und ber biefe Arbeiten mod diesjeits fort- 
feßte, mußte die leider häufige Erfahrung madhen, wie wenig un- 
befangene Würdigung der Verfudd der hiftorifchen Kritik einer folhen 
Legende dort findet, wo fie eben beimifch ift, wie man in einem 
folhen Berfue ein Attentat auf die nationale Ehre gewahrt und 
dad Streben nad Wahrheit als feindfelige Parteilichleit brand- 
markt‘). Um fo mehr mußte ihn die Anerkennung feines guten 
Willens vpn einer Seite freuen, der Niemand cislejthanijch- 
öfterreihiiche Parteilichkeit zumuthen wird?). Zur Befeitigung des 
legendenhaften Zufchnitt3 der Gejchichte Rakoczy’3 trägt, wie ich fhon 
andeutete, natürlich aud) bier vor allem bei, daß bie echten Quellen 
derjelben mehr und mehr befannt gemacht werben. Eine anerfen- 
nungswertde Thätigleit in der Sammlung de3 ganzen Quellen- 
materiald wird jchon feit längerer Zeit von Seiten der alabemifchen 
Kreife Ungarns entwidelt; unläugbare Berdienfte in diefer Hinficht 
bat fih K. Thaly erworben). Eben die legte Zeit hat uns dann 
die beiden im der Weberjchrift verzeichneten befonders wichtigen 
Bublicationen über unjeren Gegenftand gebracht. 

Schon früher wurde in diefen Blättern (28, 190 f.) auf Fiebler’s 
Schrift hingewiefen, die ung eine Ergänzung zu feinen, 1855— 1857 ver- 
öffentlihten, „Actenftüden zur Gejchichte Yranz Raloczy’s und feiner 
Verbindungen mit dem Auslande“*) bietet. Erhalten wir dur 
Siebler’s neue Mittheilungen intereffantes Material für die Bejchichte 
der Jahre 1706—1710, fo ift nicht minder wichtig für die frühere 
Zeit, für die Jahre 1703—1705, die zweite oben genannte Publi- 
cation: eine Arbeit Simonyi’s, mwelder jchon einmal Rakocziana 


1) Dieje Abfertigung wurde ihm im Jahrgang 1871 der Pefther Hifto- 
tifhen eitfcprift Spazadof (die „Yahrhunderte”) zu Theil von Seiten Kol. Thaly’s, 
des Apologeten Rakoczy's. 

2) Dur Noorden, &. 3. 28, 191 ff. 

8) Er gab mit Karl Rath eine ungarifdhe Weberfegung der Memoiren 
Rakoczy’s mit Conmentar, eine Quellenfammlung zur @eichidhte defielben u. |. w. 
heraus. US Secrelär der hiftorifchen Gefellfchaft (törtönelmi tärsulat) in Pefth 
und Alademiler entwidelt er eine große Rührigfeit. 

4) Im 9. und 17. Bande der zweiten Wbtheilung ber Fontes rerum 
Austriacarum. 
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in den Sammlungen Londons auffand und herausgab !). Eben aus 
diefen hat er auch jept geichöpftl. Den Haupttheil der von ihm 
veröffentlichten Relationen bilden die Berichte des englijchen Ge- 
fandten am Wiener Hofe, Georges Stepney, eine® der gebildetften 
und. federtüchtigften Diplomaten feiner Zeit?). Seit 1692-1707 
unabläffig in diefer Laufbahn befchäftigt, fehen wir ihn während 
diefer Periode zweimal am brandenburgiihen Hofe, einmal bei 
den Kurfürften von Sadien, Mainz und Köln, einmal am Franf- 
furter Gongreffe, einmal am polnifchen Hofe und zmeimal zu 
Wien mit den Gefchäften des englifden Minifteriums betraut. Der 
leßtere Aufenthalt wiegt am Schwerften ; denn Hier liefen die großen 
europäifchen Fragen durd) feine Hände, und es beburfte eine ge- 
wiegten Diplomaten um, inmitten der fidh kreuzenden Strömungen 
des Wiener Hof-Regierungsweiens, die Stellung Englands als 
Yundesgenofien Defterreihs im fpanifchen Erbfolgefriege und als 
vermittelnder Macht in den Rakoczy’jchen Wirren zu vertreten. Als 
Secretär Stepney’s finven wir Ellis Furh genannt. 1706 verleideten 
die Erfolglofigkeit der Tyrnauer Unterhandlungen mit der ungarifchen 
Eonföderation, andererfeit3 die Zwiftigfeiten mit dem kaijerliden Mi- 
nifter Wratislav, dem bekannten Parteigänger des Prinzen Eugen 
am Wiener Hofe und vertrauten Gorrefpondenten KR. Karl’ TIL, 
Jofeph’s I Bruders ®), unferm Stepney den weiteren Aufenthalt in 
der Raiferftadt. Er fiedelt nod) in diefem Jahre in den Haag über. 
Hier in nahen, ihm, als eifrigem Whig, perfönlich erwünfdpten Be: 


1) 1859 im fünften Bande ber Pefther alad. Publ. Monum. Hung. hist. 
ud. „Urkundenbud aus Londoner Bibliothelen und Ardiven* &. 278—299, 
findet fi) der Briefwechiel Raloczy’s mit dem Garbinal Gualterio, Bifhof von 


YJmola, 1700—1706 päpftlicgen Nuntius in Frankreih, auß den Jahren 1716 
—1717. 


2) Bergl. über Stepney, Harley, Brupning, NRoorden’8 Europätjche Ge- 
White im 18. Jahrhundert I 1, 167 ff., 501 f., 149 Unm. 2; f. aud die 
Gharakteriftit des Wiener Hofe, die Noorden hier S. 144 ff. und in feinen 
Auflägen über Jojeph I (Preußifcde Jahrbücher 28, 354 ff. 641 ff.) Liefert. 


8) Die von Arneth im XIII. Bande des Ari. f. KR. dfterr. &. verdffentlichte 
Gorreipondenz Wratislav’s fommt auf diefen Antagonisınms nicht zu fpredhen. 
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ziehungen zu Marlborougb, wurde er bald durch anhaltende® Körper- 
leiden zur Rüdtehr in die Geimath gezwungen und farb im Sep- 
tember 1707. Seine Leiche wurde in der Wefiminfterabtei beftattet. 

Außer Stepney’s3 Berichten am die Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Hedges und Harley, und deren Zufchriften, begegnen 
wir in unjerer Sammlung zunächft einer ziemlichen Reihe von Depefchen 
des englifchen Refidenten in Franffurt, Charles Whitwortd. Der- 
jelbe vertrat nämlich, al8 Stepney im November 1703 für einige 
Zeit nad London abging, um über feine Thätigkeit zu berichten und 
neue Verhaltungsbefehle einzuholen, feinen Eollegen am Wiener Hofe, 
bis zu Stepney’3 Nüdkunft, die den 6. März 1704 erfolgte. Zum 
zweiten Male fehen wir ihn dann die Stelle Stepney’s im October 
und in der erfien Novemberhälfte des Iepteren Jahres einnehmen, 
da in diefen Tagen Stepney mit den undanfbaren Schemniper Aus- 
gleichsverhandlungen vollauf befchäftigt war und den Wiener Auf- 
enthalt mit dem im Ungarnlandbe vertaufgen mußte. Whitworth 
wurde fpäter (November 1704) nad Peteräburg entjendet. Ein 
dritter englifher Diplomat, der in einzelnen Zufchriften auftaucht, 
ift der Refident bei der Pforte, Robert Sutton ; überdies finden wir 
au in den Borrefpondenzen andere Gejchhäftsträger des Gabinets 
von ©. James genannt, jo 5. B. Gardonell, Aglionby und Hill, 
in Zurin. Bon befonderer Wichtigkeit erjcheint die mitgetheilte 
Gorrefpondenz Stepney’s mit dem gefhäftstüdhtigen Vertreter Hol- 
lands, I. 3. Hamel-Bruyninz. 

Alles dies ergänzt das bezügliche reiche Material in iedler’s 
früheren Sammlungen. Dazu treten in Simonyi’s Collection ver- 
fhiedene Zufchriften, officiöfer und halbofficieller Natur, Manifefte, 
Borjhläge, Inftructionen, von Seiten Englands, des faijerlichen 
Hofes, Schwedens, Dänemarks; Gorrefpondenzen Marlborougb's, 
Marfin’s; Briefe Rakoczy’s, Bercfenyi’3 an die Vertreter der ber- 
mittelnden Mächte. Selbft das belannte lateinijche Gebet Ratoczy’s 
aus dem Yahre 1703 findet fi vor. Ym Ganzen werden und 265 
Stüde geboten von Ende März; 1703 bis 21. Januar 1705. Die Re- 
lationen der brittifchen Gejandten, Minifter u. f. w. maden natürlich 
den HaupttHeil aus; der fünfte Theil beiläufig entfällt auf die fran- 
zöfifchen Depefchen von Hamel Bruyninz, auf die lateinischen Acten- 
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füde der Wiener Regierung, der ungarifchen Gonföberation und 
die andermweitigen Briefiaften gemifchter Natur. 

Die Inhaltsregeften, die den einzelnen Stüden vorangeftellt 
werden, find fowie die Vorrede in magyariiher Spradhe abgefapt 
und ziemlich genau. Mit den erläuternden Anmerkungen hätte 
minder gefpart werben follen, und e& ift kein leicht wiegender Uebel- 
fland, daß auf die ergänzenden Bublicationen Fiedler’s gar feine 
Rüdfiht genommen wurde. 3 fehlt überdies ein dhronologifches 
YInhaltsverzeichnig. Möchte der Abjchluk der Sammlung nidht lange 
anf fi warten Iaffen und uns ein erjchöpfendes Gejammtregifter 
bringen: Die Ausftattung ift geichmadvoll, der Drud correct. 

Berfuchen wir e8 nun, den reichen Gehalt der Sammlung 
auszubeuten. Können toir au vielfadh nur flüchtige Umriffe geben, 
fie dürften do genügen, um dem Gefchichtsfreunde die Bedeutung 
des Ganzen Har zu maden. 

Den Anfang macht eine Depeche Robert Sutton’3 aus Eon- 
Rantinopel vom 31. März 1703. Er meldet, dak Raloczy im Po- 
fenlande auf Koften des franzöfifchen Königes Iebt und der Ge- 
fandte diefer Macht mit ihm einen Briefwechjel unterhält. Sutton 
will allen möglichen Fleik aufwenden, um die „Franzöfifche Intrigue 
zu enthüllen“. 

Stepney’3 Relationen vom 2. Yuni bis 4. November 1703 
gewähren einen interefjanten Beleg, wie rajch fi von fheinbar un- 
bedeutenden Anfängen der Aufftand Ungarns zur Bejorgnik er- 
tegenden Staatöfrage für Defterreich entmwidelte; fie beweifen auch, 
wie rihtig im Ganzen der Blid des engliidhden Stantsmannes war. 
Schon in der erfien Depefche tadelt er die aufreizgenden Maßregeln 
des Wiener Hofes (the violent proceedings of this court ... . 
erbitrary and contrary to the laws and constitutions of the 
Kingdom) und beforgt den gefährlichen Rüdfchlag der Infurrection 
auf den Krieg mit Yrankreih. Auch die Fatholifchen Ultrabeftre- 
bungen wider bie Proteftanten, unter Leitung des Primas Kollonitich 
und bed Pater Menegatti werden gerügt. Stepney und Brupyninr 
feien entjäloffen dem Kaifer mildere Maßregeln einzuraihen. 

Bon Intereffe ift die Mitteilung vom 6. Juni. Szirmay, dem 
e8 geftattet tworden, den Wiener-Neuftädter Kerker mit privater Haft 
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in Wien zu vertaufchen, Habe Bürgfchaft für fi mit 100,000 fi. 
geleiftet, ‚die er jammt 6 %/, Zinfen im Falle der Schulolosjpredhung 
zurliderhielte. „Die Jefuiten haben diefe Gnade für ihn erwirkt, 
aus Dank dafür, daß er ihnen feine Güter (an Werth jene Summe 
fünfmal überfteigend) vererbte, wenn ex gleich noch Weib und Bruder 
am Leben habe“. Es wirft dies ein merkwürbiges Streiflicht auf ° 
die Haltung diefes Ordens in ber damaligen ungarifchen frage 
und ergänzt das, was wir von ihrem Verhalten zu Bercjfenpi und 
Rakloczy wiflen. 

Daß Stepney jelbit am 20. Juni in dem Siege Karolyl’$ bei 
Dolha einen vernidtenden Schlag für die Infurrection gewahrt 
und hofft „mit diefem Gefechte fein wohl die Unruhen gedämpft“, 
darf uns nit Wunder nehmen. Dan dachte allgemein jo in den 
maßgebenden Kreijen !), wurde in diefer Annahme dur Rakoczy’s 
Sälappe vor Muntacd beftärtt, und diefe Vorausfiht mußte 
denn au der englijhe Diplomat eine Zeitlang theilen. Aber jehon 
in der Depeihe vom 4. Auguft macht ihn das mächtige AUnwadhfen 
der Infurgentenfchaar beforgt; jede weitere Depefche berichtet Schlim- 
mered. Der Kaifer habe (Depefhe vom 15. Auguf) fi nun be 
wogen befunden, von den 5 Millionen der Steuerlaft Ungarns eine 
nachzulafien. Die „Rebellen“ bezögen monatlich über Hamburg und 
Danzig 100,000 Livres Subfidien und beabfihtigten den Krieg 
nad) Siebenbürgen Hinüberzufpielen (18. Auguf). Bon den 
4 Millionen Steuer jei abermals eine nachgejehen worden. Es fei 
jehr zu beforgen, daß die Wiener Regierung au mit der Pforte 
Händel befomme (22. Auguft). Damit berührt fi eine Melding 
Sutton’3 aus Conftantinopel (20. Auguft), wonad feit dem Aus- 
bruche der ungarischen Wirren jämmtiliche Berbannte diejes Reiches 
in der Sultanftabt fih anzufanımeln begännen. Den 26. Septbr. 
jreibt der Gefandte aus Wien, Rakoczy’3 Gefandte hätten bei ber 
Pforte „eine jehr günftige Aufnahme” gefunden. Sutton berichtet 
(23. Sept.), Tötölyi, Raloczy’s Stiefvater, fei entidlofien, ungeachtet 
feiner Kränklichleit nad) Ungarn zurüdzufcehren. Die Rakoczy’fähe 


1) Daher die Gleichgliltigkeit, mit der man Karolyi’ Meldungen über 
viefen Kampf entgegen nahm. 
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Anfurrection, meint Stepney (26. September), habe alle Katholiten 
und and Proteflanten auf ihrer Seite, weil fidd jene in ihren po- 
Iitifhen, diefe in ihren kirdhliäden Medhten verkürzt fühlten: „diefe 
Rebellion tft die größte, die je In biefem Königreiche ausgebrochen I“ 
ruft er aus; Prinz Eugen wifje nicht, woher Soldaten nehmen zur 
Unterbrüdung derfelben. 

Bon bejonderem Gewichte erjähehrt die Depefche des englifhen 
Diplomaten vom 6. October. Bon 72 Gefpanfdaften feien nur 10 
foiferlich geblieben (fie werden namentlich aufgezählt) und man be- 
reite da ein allgemeines Wufgebot. Auf das Genauefle wird der 
Kriegsvorfälle gedacht, der kaiferlihen Rüftungen, die Prinz Eugen 
taftlos betrieb, aber aud) der wadhjenden Verlegenheiten. Der englijche 
Refident in Eonftantinopel freibt, Frankreichs Gefandter unterftüße 
die Sendboten der ungarifhen Malcontenten an die Pforte und be= 
treibe Xölölyi’s Berufung aus Nilomedien nad Ungarn. . Der 
Großvezier erkläre freilich, den Karlowiger Vertrag halten zu wollen, 
aber feine Stellung fei hwantend und der einflußreidhe Janitfharen- 
aga ein guter Freund des franzöfifchen Botjchafters, der alles auf- 
biete, um der Pforte die Lage der kaiferlihen Sade in Ungarn 
ala die fhlimmfte zu fhildern. 

Der Relation Stepney’3 vom 20. October 1703 liegt ein 
Berzeihnik der Streitkräfte und Anführer der Infurrection bei; nad 
demfelben war die - Infanterie Raloczy’s 18,620, die Kavallerie 
26,620 Mann ftarl. Seine Gardes de corps waren aus 160 
polnifhen, 160 deutfchen NReitern, 600 beutfdhen Fußgängern 
und 1200 Ungarn gebildet. Sehr bebentlih findet au Sutton 
den Aufihwung der Infurrection, namentlih ihren Einfluß auf 
die Haltung der Pforte. Ym Divan hHerrfdhe die Abficht, einige 
Haufen Janitfharen und andere Truppen an die Orenze zu jhiden, 
allerdings unter dem Vortwande, man molle fi) vor Einfällen der 
Aufftändifcen fihern. Die Truppen fländen in Marjäbereitichaft. 
In einer folgenden Depeiche (18. November) fhilvert er die politische 
Thätigleit eines in den orientalifchen Spraden, in Mathenatit und 
Afteologie bewanderten Franzofen, des SYeluiten Benien, der als 
Emiffär vorzüglich die ungarifche Frage im Yntereffe Frankreichs 
fubiere. 
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Den 20. November verließ Siepney Wien, um nad London 
zu reifen; am Abende de bezeichneten Tages übernahm Whitworth 
als Stellvertreter die Gorreiponden, Bald (21. NRovbr.) berichtet 
er an feine Regierung den verhängnißvollen Abfall U. Karolyi’s 
von der Faiferlihen Sade, In Yolge des Gefühles perfönlicher Be- 
feidigung. Den 8. October babe er fich für Maloczy erflärt und 
binnen vier Tagen 70 Fahnen aus den benachbarten Gomitaten für 
ihn zufammengebradt. Die Rebellion wachle unabläffig (Depeiche 
vom 25. November); belomme die Donau eine Eisdede, fo flände 
den Borfläbten Wiens der Einfall der Rebellen bevor. Prinz 
Eugen, unabläjfig thätig, gedente die Streitkräfte im Reihe auf 
40,000 Mann zu erhöhen, aber eö fehle an Geld. Die Tiroler 
Borgänge hätten die dortigen Einkünfte für das nädhfte Jahr auf- 
gezehrt, die ungarischen das Staatseinlommen um beiläufig brei 
Millionen verkürzt. Die Rebellen, denen aud) das bisher kaiferlich 
gefinnte ALföld zugufallen beginne, bezögen durch Polen viel Geld, 
Waffen, Schießzeug und zahlreiche franzöftihe Officiere. Gefangene 
legterer Art fagten, man babe Barbezieres an Raloczy gejendet. 
Entwidie fi die ungarifdde Bewegung derart weiter, fo wmerbe 
der Kaifer geziwungen fein, einen nmadhtheiligen Frieden mit Yranl- 
reich einzugehen. Sutton melde aus Gonftantinopel, die Pforte 
ftände fehr in Verfucdhung, aus den ungarifchen Wirren Bortheile 
zu ziehen (Depefde vom 1. December). Der zweimalige Scähreden 
Wiens vor den Rebellen kommt in den Depejchen vom 8. und 26. 
December zur Sprache. 

Beachtenswerth für die Haltung Englands in den jchwebenden 
Fragen ift die Zufchrift des Minifters Hedges an Whitworth (White 
ball, 10. December, Das Gabinet von S. James ift über den 
Tractat Defterreih8 mit Savoyen !) fhledht erbaut, denn er alterire 
die Interefien der Verbündeten Habsburgs. Habe der Kaifer die 
Mittel nicht, einen dreifadden Krieg, in Halten, am Rheine und 
gegen die Rebellen zu führen, jo folle er auf Grundlage befriebigen- 
der Zugeftändnife mit Leßteren Frieden madhen. Gleiche Anfhau- 
ungen fpridht die Depeiche bed genannten Minifterd an den Bot- 





1) ©. 72 Rr. 45 Zufeift des Gtantsfecretär Hedges an Whitworid. 
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fhafter Englands im Hang, Stanhope (10. December) aus. Whit- 
worth’3 Depeihen vom 12. bis 26. December berichten über auge: 
firengte Rüftungen des Wiener Hofes für Ungarn. 

Eine bemertenswerthen Borgangs in den maßgebenden reifen 
Wiens gedentt Whitworth Ende des Jahres 1703. Den 28. Dechr. 
feien ®B. Palfy und der Palatin Epterhazy im befonderer Miffion 
des Prinzen Eugen, der damals in Prefburg verweilte, eingetroffen 
und vom Kaifer in befonderer Aubienz empfangen worden. Der 
Prinz von Savoyen habe auf privatem Wege dem Grafen Bercjengi 
einige Ausgleihsporfähläge (some propositions of accomodation) 
gemadht, diefer aber wünfdhe eine Frift, um fie vorerfi an Raloczy 
nad Zofay zu fenden, bevor er eine pofitive Antwort gebe. Ym 
Allgemeinen, fhreibt W., wiffe man nur, der Saifer verjpredhe bie 
alten Freiheiten und Verfaffungszuftände Ungarns, deögleichen 
Ratoczy in Rang und Güterverhältniffen wieder hHerzufiellen, eine 
allgemeine Amneflie zu erlaffen und befondere Rüdfidgt auf bie 
Führer der Gonföderation zu nehmen. 

Die Depefche vom 5. Januar 1704 bringt die Verhandlungen 
des Palatins mit Rakoczy zur Sprache, wobei ein Öraner Domberr, 
Bercjenyi’3 Freund, die Mittelperfon abgebe. Bei Raloczy, als 
einem jungen Edelherrn, tolle man andere Hebel anjegen. ine 
höne Witte, von hohem Range, der er einft große Zuneigung 
bewiefen, jei zu ihm nad) Tofay gejendet worden. Diejer Depejche 
it in Simonyi’s Sammlung ein für "das engliihe Minifterium be- 
flimmter Auszug des Manifeftes der Gonföderirten in 60 Punkten 
ungereift.. Den 12. Januar jhreibt W. unter Andberm, in den 
Diener Kreifen glaube man wirklich ziemlidy allgemein, daß «8 den 
Ungarn mit den Ausgleihsunterhandlungen nicht ernft wäre; fondern 
daß fie, wie vormals Tökölyi pflegte, den Winter damit zu ber- 
fleppen Willens feien. Die nächften Depefhen (16. Januar) lanten 
jehr bebventlih. Die dfterreihifchen Exrblande ftünden den Baiern 
offen, in den Minifterkreifen herrjche der Verdacht, der Wittelsbacher 
handle im Einverftändniffe mit Rakoczy und molle, von biefem 
unterftüßt, Wien angreifen. Ueber den Erfolg der Ausgleichöver- 
bandlungen mit den Conföderirten fpwebe noch immer der Schleier 
des Geheimnifies. 3 fehle an Allem, bejonders an Gelbe. Die 
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Diener Banqwiers feien insgejammt nidyt in der Lage, aud nur 
100,000 ®ulvden baar vorzuftreden. 45 Tage bedurfte &, um 
5000 fl. für den Peingen Eugen aufzubringen, dem jdhon alle 
Officiere davon gehen wollten. &3 brohe ber Krone ein Berluft um 
den andern, und jeder Borfchlag geündlicher Aöhülfe feheitere an 
des Kaifers Wantelmuthe und Unentjhiedenheit (the Emperors 
weakness and irresolution). 

Sutton’s Depefhe aus Eonftantinopel (18. Januar) fpricht 
von der Bildung einer Freiipaar aus Xürten und Ehriften, bie 
unter der Führung des fiebenbürgifchen Barons Urlai (Orlay) den 
Gonföderirten beiftehen wolle. 

Ueber die vermittelnde Zhätigfeit des Bevollmächtigten ber 
Generalftoaten, Hamel Bruyninz, gibt der Auszug de3 gemeinjamen 
Borjchlages Englands und Hollands zum Beften der Pacification 
Ungarns, die VBollmadht:K.Leopold3 für den genannten Diplomaten 
(vom 1. Februar 1704), Whitwortös Depejdhe vom 2. Februar und 
Stepney’s Relation (Haag, 5. Februar) Auskunft. Lebterer meint, 
der Kaifer fei der englifcheholländifchen Interceffion nicht abgeneigt, 
aber e3 fei wenig Ausficht vorhanden, daß die Konföberirten fie alt= 
nähmen. Die inhaltreiche Relation vom 27. Februar lehrt ums den 
Beginn der Mediationsberathungen in Wien Tennen. 3 mwurben 
zu ihnen Prinz Eugen, Harrad, Mansfeld, Kaunik und bie Bot- 
Ihafter von England und Holland beigezogen. Wichtig ift die 
Mittheilung, Brupyning fei benachrichtigt worden, der Kurfürft von 
Baiern Habe Rakoczy und die Gonföderirten auffordern lafjen, in 
ihrem Unternehmen auszuhorren. Gr wolle das Mögliöhite thun, 
um ihnen Hülfe zu bringen und Frankreich werde feinen Frieden 
Ichließen, in welchen .fie nicht eingefhlofien jeien. 

Berfolgen wir die weitere Reihe der Depeichen und Actenftüde 
bis zum Zeitpuntte der Rüdkunft Stepney’s nad Wien (6. Märy), 
fo begegnet uns keine bemertenswerthe Wendung des Sachverhalte. 
Nur im Borbeigehen jei der Meldung Whitworth’s vom 9. Februar 
gedbadht, die Zwiftigkeiten des Divansd und die Symptome erniter 
Unruhen in Gonftantinopel wären der Parteinahme für die Rebellen 
in Ungarn binderlich, doch wollten biefe eine neue Botichaft an die 
Pforte jenden. Die Unterhandlungen des Holländifhen Bevollmäd- 
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tigten in Ungarn blieben fruchtios. Den 12. März jhreibt dar- 
über Stepney an Minifter Hedges, Den 6. März habe ihn Bruyning 
nad) Schinta oder Szered dringlichft entboten, „denn e3 gebe ba 
Ehre zu gewinnen“, den 10. aber habe er von Schinta an Wbitworth 
eifigft gefhrieben, er hoffe, Stepney werde feine Rüdtehr nah Wien 
abwatten, denn für den Augenblid gebe e8 bier (in Ungarn) nichts 
zu thun. Das leidige Manöver der Gonföderirten, die Vermittlung 
der Weftmächte weder anzunehmen noch zurüdzumeifen fondern alles 
in der Schwebe zu laffen, trat damals wie aud) fpäter zu Tage. 
Bruyning habe weder erfahren, was bie Gonföberirten ver- 
langten, noch einen Waffenftilftand zu Wege bringen können (15. 
März). Die Wiener Regierung täufdhe fih, wenn fie glaube, ber 
Ausgleich fei fo leicht. Die Eonföderirten hätten ihre Forderungen, 
ber Raifer jeine Zugeftändnifie bisher nicht präcifirt. Bezeichnend 
it die Stelle der Depefche, worin das Verhalten des englifchen 
Gabinet3 zu der Mediations- oder Garantirungsfrage erörtert wird. 
Der fpwediiche Gefandte, Baron Strahlenheim, habe erflärt, aud) 
fein König wolle zu der Löfung der ungarijchen Frage feine guten 
Dienfte anbieten. Stepney kenne aber diefen Gentleman als einen 
Diplomaten, der gern auf eigene Fauft ohne Inftruction Verfpredhun- 
gen made. 3 ift dies die Anjhauung, melde au Whitworth in 
einer Depejche vom 27. Februar ausfpradh. 

Bon befonderem Gewichte erjcheinen die zwei Bellagen zur 
Depeihe Stepney’s. Die erflere enthält die von Bruyning dem 
Diener Minifterium vorgelegten Fragen, bevor er die Miffion nad 
Ungarn antrat und die darauf erhaltenen Antworten. Die zweite 
umfaßt in 21 Punkten die in Rakoczy’s$ Manifefte (vom 7. Juni 
1703) enthaltenen Klagen und Beichwerden der „ungarischen Nation“. 
Den Standpunlt der Leiter“der Bewegung, Bercfenyi’s vor Allem, 
präcifirt Stepney’3 Note vom 19. März. Die Conföderation wolle 
mit dem Kaifer nit wie ein Bolt von Unterthanen, fonbern als 
Nation unterhandeln, mweldhe volle Freiheit habe, iiber fich jelbft und 
ihre Angelegenheiten zu verfügen. 

Ein ausführliches Actenftüd in franzöfifher Spradhe enthält 
den Bericht von Bruyning an den Taiferlihen Hof über das Er- 
gebniß feiner Unterhandlungen mit Bercjenyi zu Säinta, vom 
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4.—15. März 1704. Wie e& damit beftellt, deutet Bruyning dem 
englifhen Botjhafter jelbft an. Die Depeiche des Lehteren vom 26. 
März handelt unter Anderen von dem panifchen Schreden, der 
die Wiener vor den tief nach Defterreich fireifenden Rebellen erfahte. 
Shrieb ja doc vier Tage zubor der englifdhe Diplomat, man habe 
zu Wien nad Sonnenuntergang die Yunlen der von den Ynfur- 
genten verurfadhten Dorfbrände auffliegen gefehen. ALS der Kaifer 
in den Stephansdom fuhr, Habe er von dem aufgeregten Bolte viele 
harte Reden hören müflen. 

Faffen wir nun der Kürze wegen den Gehalt ber meitern 
Depefhen von Ende März bis 10. September 1704 in Schlag: 
worten zufammen, nämlich bis zu dem Zeitpunfte, in weldhem Stepney 
zum zweiten Male Wien verließ (11. September), um in den Haag 
zu reijen, und Whitworth fein Stellvertreter wurde. 3 if hier 
au ein naturgemäßer Ruhepuntt geboten; denn die Schlacht bei 
Höchftädt veränderte die Sachlage des großen Krieges, und bie un- 
garifchen Verhältniffe konnten von dem Rüdjchlage diefes Ereigniffes 
nidyt unberührt bleiben. Die Ausgleichsfrage fehleppt fi mühjam 
weiter; fie tritt mit der Miffion PViga’s und Ofolicfanyi’s von 
Seiten der Conföderirten in ein neues Stadium. Bruyning madht 
die bedeutfame Mitteilung an die Generalftaaten, das meifte Ber- 
trauen bei den Proteftanten der Bewegungspartei genöfle Tökölyi 
und mit ihm dürfte man aud eher zum rieden gelangen, als mit 
den andern Yührern der Infurrection. Man fpredde bon einer 
neuen Königswahl; die Einen fein für Waloczy, Andere wieder 
jchmeichelten fi, er werde au zum Könige von Polen gewählt 
werden und fo zwei Meiche vereinigen. Boch gebe e3 auch foldhe, 
melde die Wahl des römifchen Königs (Yofeph I) auf: Grundlage 
neuer Bedingungen wünfchten. Stepney meldet, fünf Gomitate jenfeits 
der Donau Hätten die kaiferliche Ammeftie angenommen. Was ben 
Ausgleih anbelange, fo gebe e3 eine Minifterpartei in Wien, bie 
ihn nicht ernftlih wolle; ihr fecundirten die Jefuiten. Der Klerus 
und die Magnaten Ungarns hätten Raloczy und Bercjenyi geradezu 
erklärt, fie wollten feinen andern König als den Kaifer und wenn 
die Infursectionsführer andere geheime oder private Speculationen 
verfolgten fo follten fie fidh nicht einbilden, daß fich die Nation ihren 
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Grundfägen unterwürfig beweifen wolle. Einem privaten Schreiben 
Ratoczy’3 habe Stepney entnommen, daß fi) Raloczy noch in diefem 
Frühjahre zur Belagerung Wiens, im Bunde mit Baiern, rüfte. 
Er fei um fo feindfeliger gefinnt, da er von Meuchelmord oder Ber- 
giftung bedroht fei; Stepney habe felbft Leute gelannt, die under 
fpäınt (villains enough) genug waren, ihn zum Bertrauten folder 
Pläne zu madhen. Eine jpätere Depejhe (17. Mai) berichtet, Oto- 
licfanyi habe erzählt, ein fächfiicher Lieutenant fei gefangen genom- 
men worden und habe vor Rakoczy das Geftänbniß abgelegt, von 
Bien aus dur) bedeutende Perfönlichkeiten (persons of note) zur 
Ermordung des Yürften abgefenbet worden zu fein. Einer vertrau- 
fihen Mittbeilung an Bruyning fei zu entnehmen, daß Raloczy der 
Pforte Siebenbürgen ald Preis der Hülfe angetragen; zwifchen ihm 
und Zötölyi herrjche in der fiebenbürgijchen Frage eine ftarfe Span- 
nung. Er habe fon den 15. April zur Belagerung Wiens auf- 
brechen wollen; Seifter’3 fiegreiches Vorbringen aber hinderte Dies. 
Auffällig ift die Bemerkung, Prinz Eugen fei nicht jehr für den 
Ausgleich, inbem er feine privaten Gründe für die Yortjegung des 
Krieges habe und dabei vom NReferendarius Thiel beeinflußt werde. 
Raunik dagegen fei für den Ausgleih, da er in Ungarn und in 
den Örenzprovinzen Güter befige. Bemertenswerth erjcheint eine 
frühere Note des fchmwedifchen Kanzlers Piper an den außerordent- 
lichen Taiferliden Botidafter Grafen von Zinzendorf (von Heilsberg 
in Preußen 9. Februar 1704)2). Sie weift mit Entrüftiug das 
böswillige Gerücht zurüd, als ftünde Schweden mit den Rebellen in 
Berbindung und habe fie insgeheim unterftügt. „Welche Urfachen“, 
heißt e8 darin, „die Ungarn bei ihrem Aufftande vorjähüßen, Dies 
zu unterfuchen beliebt Ihre Königl. Majeftät nicht; wenn jebodh, 


1) ©. 212—214 als Beilage zu Nr. 89 (Depeidde vom 26. März), in 
lateinifher Sprade. Interefjant ift die vertrauliche Aeußerung Bercjengi’S gegen 
RKarolyi in dem Schreiben vom 7. März 1704 (fj. die Briefe Bercfenyi’s an 
Rarolyi (1708—1711) 5. v. Xhaly. Pet 1868. &.57). Die Stelle Tautet In 
deufjdjer Meberfegung: „Mit dem Schweden, verfidere ich Euch, tröftet fi der 
Deutjäde umjonft, denn dorther fommt Niemand wahrhaftig; aber auch die vielen 
Sadjen und Brandenburger, Traun — wo find denn die gebliebm“?.... 
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wie das Gerücht Ift, diefe Bewegungen durch den unüberlegten und 
hriftlicher Milde unmürdigen Eifer gemwiffer Müffiggänger erregt 
wurden, müßte es Xhre Königl. Majeftät jchmerzen, daß die heiligfte 
Lehre Ehrifti zu diefen innern Wirren Anlap gegeben habe, und fie 
dehhalb, zufolge der engen Beziehungen zum kaiferlichen Haufe und 
des mweitfäliichen Yyriedensverbandes, wünfchen, daß die aufgeregten 
und folhergeftalt wuthentbrannten Staatöbürger, nad) Niederlegung 
der Waffen und bei voller Freiheit der Glaubensübung, fo fhnell 
als möglich zu ihrer Prlicht und zum gebührenden Gehorfame gegen 
die Raif. Majeftät zurüdlehren möchten“. 

Die Miffion Zinzendorf’3 und Piper’s Erklärung werfen ein 
Streifliht auf die eigenthümliche Stellung des proteftantifchen 
Schmwedenlöniges zur ungarifchen Bewegung; um fo begreiflicher er- 
jheint die Meldung Stepney’s dom 26. April, der Wiener Hof 
babe den Antrag Karl XII, in der ungarifchen Frage vermitteln zu 
wollen, abgelehnt, und zwar mit ber officiellen Begründung, aud 
der polnische König, mit mweldem Schweden im Kampfe läge, habe 
den gleichen Antrag gemadht; man dürfe daher Keinen von Beiden 
bevorzugen und wolle fi daher nur der englifch-holländifchen Me« 
diatton bedienen. 

Englands und Hollands üble Laune bei dem Fortgange des un« 
garischen Krieges und dem allerdings beredhtigten Sprödethundes Wiener 
Gabinet3 in der Ausgleihsfrage macht fi in verjchiedenen Depefchen 
Luft. Stepney für feine Perfon feheint in dem Sreife der öfterreidhi- 
hen Staatsmänner mitunter al3 parteiifher Ungarufreund aufgefaßt 
worden zu fein — und nicht ohne Grund. Dieje Auffaffung beherrfchte 
borzügli den Grafen Wratislam, und darum findet fi) Stepney in 
einigen feiner Depefchen veranlaßt, gegen die Auslaffungen biejes 
öfterreichifchen Diplomaten (damals im Haag) über ihm zu prote- 
firen. Daß fi Graf Wratislam jeharf auslieh, läßt fi) der aus- 
führlicden Rechtfertigung Stepney’3 an Graf Kaunik (20. Mai 1704) 
entnehmen. Der englifhe Diplomat hatte die Genugtfuung, in 
einer Depejche Minifter Harley’3 der vollen Getvogenheit des britifchen 
Gabineis verfichert zu werben. 

Das brutale Benehmen der kaiferligen Soldaten zu Groß- 
Enyed, im Siebenbürgerlande, wovon Stepney’s Depefhe (17. Mai) 
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und eine. eigene SMlagjchrift des mit betroffenen Abgeordneten der 
Siebenbürger Refornirten, Peter Püspöly, Handelt!), gehört zu 
jenen Ausjchreitungen, die man wie alle andern Öräuel des Bürger- 
frieges bellagen muß. Wie jchwantend die Ausfichten auf eine 
Bacification Ungarns fi anließen und Rakoczy jeder Zeit auf dem 
Sprunge ftand, mit Franlreih und Baiern in gemeinfame Action 
zu ireten, erweift das Schreiben deö holländifen Staatsfecretärs 
Monte an Bruyninz (20. Mai), der Inhalt der gleichzeitigen De- 
peichen Stepney’s und Naloczy’s Note vom 20. Mai an die Bot- 
f&hafter Englands und Hollands. Ein Bertrauen zu den faiferlichen 
Anträgen, beißt e& da, fei unmöglid, wenn der Monard) die Will- 
race feiner Minifter, die Gewaltthaten feiner Generäle nicht ftrafen 
fönne. Die Infurrection macht, troß des Heifter’jhen Sieges über 
die Gonföderirten, vafche Yortjritte; man werde Rakoczy, aller 
Wahrfeinlichkeit nach zum Fürften Siebenbürgens ausrufen, heiht 
e3 in Stepney’3 Depeiche vom 7. Juni 1704; bald falle Groß- 
warbein in die Hände der Aufftändiiden. Auf bie Jefuiten ift 
Stepney fchledht zu fpreden. Ihr Plan ginge dahin, von den kai- 
ferlihen Generälen, unter dem Vorwande der Unterbrüdung des 
Aufftandes, den Proteftantismus ausrotten zu laflen. So habe 
Heifter’8 Soldatesta in Beiprim an 6000 Galviner erjdhlagen ; 
Heifter jelbft fei eim blindgehorfames Werkzeug der Gejellichaft 
eu ?). 

Hür die Gefhichte der Ausgleihsverhandlungen fei die faijer- 
liche Antwort auf die dur Piza und Ofolicfanyi überbradhten Be- 
fhwerben der Gonföberirten (Dep. vom 5. Juni 1704) angeführt ®); 

1) ©. 274—276 Rr. 119 (Beilage) und 120; in lat. Sprade; unter- 
fprieben Petrus Püspöki, statuum et ordinum reformatorum deputatus. 

2) ©. 807 Wr. 184; Dep. vom 11. Juni, befonders die Stelle auf 
©. 808: I have my information v. |. w. _ 

8) ©. 324— 826. — Beilage zu Nr. 140 in lat. Sprade. Probft Biga 
vertrat die katholifcgen, Ofolicfanyi, der durch fein tragifches Ende am Onobder 
Tage (1707) bekannte Edelmann und Bertreter des Thuroczger Gomitates, bie 
proteftantifchen Interefien der Eonföderotion am Wiener Hofe, oder richtiger ge- 
fagt, fie repräfentirten die beiden Blaubenstheile der Raloczy’icden Stänbe- 
verbindung. 
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dagegen wirft auf die Beziehungen Frankreichs zu Raloczy ein be 
dentjames Streifliht die Inftzuction des Marfhalls Marfin (Maren) 
für feinen Bevollmädtigten an Raloczy, Herrn Baulin, vom 17. 
Januar 1704. Man verjudt alles Mögliche, um das „accomode- 
ment‘ mit dem Raifer zu Hintertreiben und dem „Prince de Ra- 
gossi‘‘ begreiflid zu maden, dab, wenn er der Dritte im Bunde 
Granfreihs mit Baiern flünde, man in der Lage fei, „den Kaifer 
dem Untergange nahe zu bringen“. 

Daher fieß man denn auch den Donaumwörther Sieg ber 
Raiferlihen von ihren Waffengenofjen in Ungarn feftlich begehen, 
damit die Conföderirten in ihren Erwartungen franzöfifer und 
bairifcher Waffenhülfe abgekühlt würden. 

Mit dem Ausgleihe ging es jedo nicht vorwärts. Stepney 
meint, man mrüfje an ber beiderjeitigen Aufrichtigkeit zweifeln. ©o- 
bald die Ungarn die Mediation formell annehmen würden, gebente 
Stepney jelbft zu Nakoczy fich zu begeben und mit ihm abzu- 
fliehen. Bald darauf jchreibt er an den Herzog von Marlborough 
(25, Juli), Palatin Efterhazy fei entjchloffen, den 28. Zuli Wien zu 
verlaffen.. Er jei übellaunig, daß die frriedensverhandlungen fo 
wenig Erfolg hätten und fein Plan gejcheitert wäre, die alte Minifter- 
coterie, Graf Harradh, Mannzfeld und Buccellini zu flürzen. Die 
nädfte Depefhe an Harley (26. Juli) kündigt die mahrjdheinliche 
Reife Raloczy’s nah Siebenbürgen an, um fi Hier zum Fürften 
wählen zu lafien ; gejhähe dies, dann werde eö keine Schwierigleiten 
foften, die Parteinahme der Pforte zu gewinnen. Alles werde jo 
fepläfrig betrieben, fchreibt Stepney an den Staatsjefretär den 30. 
Juli, daß, mern Raloczy genügend Muth Habe, fi zum Yürften 
Ungarns ausrufen zu laflen, Niemand ihn daran hindern Töne. 
Selbft die Niederlage der Baiern habe (Depeiche vom 2. Auguft) 
die ‚Conföderirten nicht friedensgeneigter gemadt, wie ihre DBerwit- 
lungen der fteiermärkifhen, mährifdden und öfterreichijcden Grenz- 
gebiete zeigten. Offenbar pochien fie auf den gelegentlichen Beiltand 
der Pforte. Mit der Wahl des Unterhändlers Ratlay, den Minifter 
Kaunig vertvende, ift Stepney nicht einwerftanden (9. Auguft). Bon 
Frankreich erhalte Rakoczy ohne Unterla Geld und Officiere (18, 
Auguf). Sutton jhreibt aus Gonftantinopel (19. Auguft), der 
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Großvezier Ahmed habe allerdings verjprodden, an den Karlowiper 
Prieden feftzuhalten; werde aber der ungarifche Aufftand noch länger 
währen und eine Anzahl fefter Grenzpläge in feine Hände fallen, fo 
jet die Berfuhung für die Türken zu groß. 

Au der große Sieg bei Hödhfläbt (am 13. Auguft), dem 
die Alliierten über das baierifch-franzöftiche Heer erfochten,. änderte 
im erften Augenblide nichts an der Sachlage. Stepney und Brupninr 
lagen dem Minifter Raunig, der in Gemeinihaft mit Palffy und 
Seilern das Berhandlungswert dirigirte, in den Ohren, er möge 
die Packfication befäpleunigen, damit dem bebrängten Savoyer. Her- 
zoge Beiftand geleiftet werden fünne. Kaunit habe verfidhert, der 
KRaifer wolle bei feinen früheren Zugeftänbniflen verharren; die Wahl 
Ratoczy’3 zum Fürften Siebenbürgens werde jedoch neue Schwierig- 
feiten bereiten (Depefdhe vom 20. Auguf). Die Stellung der ver- 
bünbeten Wehtmädhte zu der ungarifchen Frage läht fih am Beften 
dem Memoriale ihrer Vertreter, Stepney und Bruynine, dn Graf 
Raunig dom 27. Auguft entnehmen. WUfles wird aufgeboten, um 
die Bedenten des Wiener Hofes gegen den Ausgleich zu ent- 
feäften. Die jhmwadhen Ausfichten auf einen Erfolg der Triedens- 
verhandfungen finden jebod auf der einen Seite an dem Höd: 
Hädter Siege, auf der andern an Rakoczy’s fiebenbürgischem Fürften- 
titel befangreiche Hinderniffe. Immerhin jehien doch der Warffenftill- 
Rand ber Verwirllihung nahe zu fiehen und der Rüdihlag jenes 
Sieges auf die Kriegsluft der Yufurgenten nicht ausbleiben gu 
lönnen, zur Zeit, al3 Stepney nad Deutichland veifte, um bier mit 
Morlborougb zufammen zu treffen. Des Waffenftilftandes als 
beiberfeit3 eingeleiteter Thatfahe gebenkt Whitworth’S zweite BDe- 
peiche vom 17. September. Alles drehte fidh jeßt um die @yöngydjer 
Unterhandlungen, melde in erfter Linie der Kalocjaer Erzbifchof, 
Szedhenyi, mit Raloczy verfuchte.. Dahin war auch von kaiferlicher 
Seite Tamberg abgeordnet, doc dürfte man, vermuthet Whitworth 
(20. September), einen Anderen dahin abfenden, da jener, eines 
Procefjes wegen, Raloczy mißliebig fei. Im der Ausgleihungsfrage 
Ipielte au Baron Szirmay eine hervorragende Rolle. Das beut- 
Ihe Hervortreten der Anfprüche Rakoczy’3 auf die fiebenbürgifche 
Fürftentwürde in den Chiffren feines Titels (P. T. = princeps 
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Transsylvaniae) made am tatferlicfen Hofe böfes Blut, befonders 
als e8 verlautet, er babe diejen Titel (Madame la Princesse de 
Transsilvanie) aud jeiner Gattin gegeben (Dep. vom 24. Sept.). 

Die Träger der Unterhandlungen, Erzbifhof Szecjenyi und 
Freiherr Szirmay, beobadhteten fich eiferfüchtig. Minifter Seilern 
würde den Kalocjaer Metropoliten am liebften von den Unterhand- 
lungen ganz entfernt haben, da er ihm nie traute; Whitworth 
md Bruynine hatten ihn davon nur mit der Mahnung abgebradit, 
er möge dadurd) die beginnenden Ausgleihsverhandlungen nicht fehä- 
digen. Eine der widhtigften Depejdhen, jehr geeignet, auf die un« 
garifhe Sadlage ein Helles Licht zu merfen, ift die ausführliche 
Relation Whitworth’3 an Minifter Harley vom 27. September 
17049), Yn den lebten zehn XZagen habe die Ausgleichsfrage 
mwejentliche Yortihritte gemadht. Welche Beweggründe diesfalls auf 
den Wiener Hof einwirkten, könne er nicht augenblidlidh erforjchen, 
ausgenonimen erwa die Bejorgniß vor der Einmijhung der Pforte. 
Augenfälliger wäre die Dentweife der Malcontenten. Die Minifter 
gäben vor, Rakoczy ei einem langwierigen und gefahrvoflen Leiden 
verfallen; diefen Gerüchten könne man aber keinen Glauben bei- 
mefien. Weit mehr Gewicht müfle W. den Auffchlüffen beilegen, 
welde ihm und Bruyninz der eine Friedensunterhänbler der Eon- 
föderirten, Ofolicfanyi, gejprächsweife darboten. Ofolicfanyi habe 
die Forderungen der Gonföbderirten claffificirt und unter denen ge» 
mifdhter Natur Rakoczy’3 Anjprühe auf Siebenbürgen als die ge- 
wichtigfte bezeichnet, da die Ungarn, Ungefidts eines künftigen 
Friedensvertrages, einen mächtigen Fürften fi zum Nachbarn und 
willigen Helfer wünfden müßten. Whitworth und Bruyning hätten 
auf Okolicfanyi’8 Anfrage, was England und Holland zu thun ge- 
willt feien, falls die Wiener Regierung auf diefe Forderung nicht 
einginge, nur in der allgemeinften und rüdhältigften Weije geant- 
wortet. Dkolicfanyi habe ferner erilärt, die- Proteftanten jepten 
großes Vertrauen in Nakoczy, der, objhon Katholif, die äußerfle 
Gunft ihrem Glauben zumende; Bercjenyi dagegen fei ihr Heftiger 
Feind und habe fie in folhen Orten, die unter feiner Botmäßigteit 


1) ©. 459—456 Rr. 200: Private letter to Mr. Seor. Harley. 
Hifterifge Beitihrift. IXX. Bd. 17 
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flunden, verfolgt. Die Proteftanten bildeten in Ungarn fieben Ahtel 
der Eonföberation und feien gefpannt zu hören, was England und 
Holland an günfligen Bedingungen in der Glaubensfrage ihnen 
bieten werde. Die ungarifche Nation fei nicht geneigt für eine oder 
zwei Perfonen zu leiden; die Proteftanten hätten in einer feierlichen 
Deputation Rakoczy die Erklärung abgegeben, fie wollten nit den 
Krieg und das Berderben des Baterlandes um fremder Interefien 
($rantreich3 und Baierns) willen, und würden günftige Bedingungen 
angeboten, aber zurüdgewiefen, fo feien fie nicht nur bexeit, foldhe 
anzunehmen, fondern auch die Mediation Englands und der Ger 
neralfiaaten anzurufen. Man wünfche auch) die guten Dienfte Schwe- 
bens unb Preußens, indem man annehme, daf, je größer die Zahl 
der bei diefer Frage engagirten FYürften fei, aud die Bedingungen 
befier und deren Bollzug ficherer gediehen. Würde jedoch der Wiener 
Dof dieje anderweitigen Mediationen durhaus ablehnen, jo fei man 
gewillt, e8 bei der engliip-holländifhen beiwenden zu lafien. Alle 
diefe Erklärungen Ofolichanyi’8 feien im engften Bertrauen abgegeben 
worben; der Wiener Hof wifje davon nicht das Geringfte. 

Die nähften Depefchhen drehen fich meiftentheild um die Damals 
vereinbarte Unterhandlung zu Schemnig !), wojelbft fi) die Bevoll- 
mädhtigten des Kaifers, Englands und Hollands, einfinden jollten. 
Wbitworth befürchtet, daß, wenn jchon die Formalien der Raloczy’jchen 
Geleitbriefe für die Wiener Sendboten große Schwierigkeiten erregten, 
die Vorweifung der Bollmachten das Uebel noch ärger machen werde. 
Aus einer Beiprehung Whitworth’3 mit Baron Seilern gebe ber- 
vor, dab die Regierung immerdar der Anficpt huldige, man habe 
es mit einem Önadenacte für Straffällige zu thun, nicht mit Unter 
bandlungen Zeuten gegenüber, die auf Freiheit und gute Behandlung 
Anfprug machen könnten. 

Im Bager Marlborough's zu Kron-Weißenburg hatte Stepney 
auf ben Wunfch des Herzogs eine ausführliche Denkjchrift für den 
Diener Hof ausgearbeitet, worin alles aufgeboten erfcheint, die Pa- 


1) ©. 469 f. Mr. 202 f. Es wird uns Hier eine wefentliche Ergän- 
zung ber früheren Wiebler’fhen Publication geboten, die gerade für biefe Zeit 
eine bedeutende Lüde (9. Uuguft 1704 bis 17. Märy 1705) zeigt. 
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cftcation Ungarns al3 das Gebot einer richtigen Politik Binzuftellen 
und dem Cinwande zu begegnen, ald würde man fi) dadurd dem 
Berdachte einer erzwungenen, das Gefühl der Schwäche verrathenden 
Handlungsweife ausjegen. 

Einen Zwifchenfall behandelt die Depejche Stepney’s vom 
6. October jammt Beilagen. Sie betrifft nämlich die Wieberher- 
ftellung der vernichteten Proteftanten-Alademie zu Enyed in Sieben- 
bürgen. Der Wiener Hof folle dur Englands Vermittlung ver- 
anlaßt werden, 30—40,000 fl. Geldaushülfe darzureichen. Stepney 
legt überdies dem Mimifter Hartey nahe, e8 wäre ein Leichtes, durch 
Rüdipradde mit dem Erzbifchofe von Canterbury, die Ausbildung 
don 10—12 jungen Siebenbürgern an den zwei Hohfdhulen Eng- 
londs zu ermöglichen. 

Die Depefhen Whitworth’3 vom 11.—22. October 1704 
betreffen die Eröffnung und die borausfihtlien Schwierigleiten 
des Schemniker Friedenscongrefles. Unter Anderen lommt aud 
bie Hartnädigkeit zur Sprade, mit meldher Rabutin, der fai- 
ferliche Commandant Siebenbürgens die Peflätigung des Ber: 
dammungsurtheiles gegen den Kanzler N. Bethlen!) fordere. Whit- 
worth hegt die übelfte Meinung von der Bereitwilligkeit der Taifer- 
ihen Minifter, die Friedesverhandlung redtichaffen durchzuführen. 
Man werde das Privilegium der katholifhen Religion verfechten und, 
falls die Proteftanten eine fichere Bürgfchaft in der Glaubensfrage 
beanspruchten, unter andern Vorwänden die Negotiation abbreden 
(Depeche vom 15. October). Bruyninz gab fi wohl der Hoffnung 
bin, daß es gemwiffen Abfichten nicht fo leicht Fallen werde, den Aus- 
gleich zu Hintertreiben; Whitworth theilte ihm dagegen im Vertrauen 
mit, Baron Seilern habe vor feiner Abreife den Garbinal Kollonitid und 
die Jefuitenobern aufgefucht und ihnen die Berfiherung gegeben, man 
werde nicht die geringfte Sache einräumen, die den Intereflen und ber 
Ausbreitung des Katholicismus in Ungarn Schaden bringen könne; 


1) Ueber: dieje Perfönlichleit, ihre Stellung zu Rabutin und den Kerr 
der ganzen Sachlage vgl. die werthvolfe Abhandlung F. von Zieglauer’s: „Drei 
Yabre aus der Gefchichte der Rakorzy’fchen Revolution in Siebenbürgen“ im 
Ardhiv des Vereins für fiebenbürg. Landeskunde. Neue Folge, 8. Bb. 2. Heft 
1868. ©. 163—283. Vol. au ©. 3. 24, 218. 29, 475. 
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er hoffe, Stepney werde ihm (Bruyninz) rechtzeitig zu Hülfe tommen, 
denn die faiferlihen Minifter wollten den Brud. 

Bemertenswerth find zwei Depefhen Sutton’s aus Konftantinopel. 
Die Pforte habe feit dem Entfage Szegedins und dem Siege Rabutin’s 
über die Malcontenten alles Bertrauen zu deren Sade verloren. Ein 
franzöfifcher Botfafter, mit vielem Gelde und einigen Waffen ver- 
feben, fei in Belgrad angelangt, um von da an Rafoczy abzugehen. 

Ueber Bruyninz’ Conferenzen mit Raloczy (vom 20. Oc- 
tober im Bade zu Bihnye) berichtet Whitworth ausführlich (Dep. 
vom 25. October). Raloczy’s Erklärungen verjprächen nichts Gutes. 
Er Habe fih offen geäußert, die Infurrection böte Ungarn die leßte 
Gelegenheit, feine Freiheit zu erfämpfen und feiner Anfiht nach fei 
es befier „mit dem Schwerte in der Hand zu Grunde zu gehen, 
ala den Naden unter das Yoch der Sklaverei zu beugen“, denn 
gegen die Berfolgungen (persecutions) des Haufes Defterreih böten, 
trüben Erfahrungen zufolge, keine Verträge fihere VBürgjchaft. Der 
Fürft habe in feinen Auslafjungen jo viel Higiges und Bitteres 
hören lafjen, daß Bruyninzg e8 für befier Hielt, davon den kaifer- 
lien Bevollmächtigten gegenüber zu fehweigen. Bruyning hoffe nur 
fehr wenig für einen halbwegs günftigen Ausgang und fei Tags 
darauf von Bihnye nah Schemnig zurüdgefehrt. Da Rakoczy die 
Erklärung abgab, ein Waffenftillftand, als etwas rein Militärifches 
hänge allerdings von ihm ab, nicht fo aber der Friedensausgleid, 
fo gedenfe er defientwillen in der Zeit der Waffenruhe einen Reichs- 
tag einzuberufen. Darüber feien die -Faiferlihen Bevollmächtigten 
nicht wenig. beftürzt, denn die Einberufung eincs jolden dur Ra- 
foczy könne die Taiferlihe Autorität verkürzen und das Selbftgefühl 
der: Aufftändiichen erhöhen. Während der Unmejenheit des hollän- 
difhen Gejandten fei aus Sonftantinopel ein Courier bei Ratoczy 
mit der Meldung eingetroffen, der Großvezier und der Kaimalam 
feien abgefeßt und Ahmet Pafcha Großvezier geworden. Auch habe 
er von der Uebergabe Kajchau’3 und von der beborftehenden Capi- 
tufation der Stadt Eperies an die Gonföderirten vernommen. Bei 
Rakoczy vermweile Verville als Botjhafter Franfreihs, aud feien 
dort mehrere Franzöfifche Officiere zu fehen gewejen. Nicht minder 
bedeutjam lautet Withworth’8 Bericht vom 29. October. Der 
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DWaffenftillftand laufe binnen zwei Tagen ab und man. glaube, bie 
Eonföderirten würden auf feine Verlängerung nicht eingehen, fon- 
dern gebädhten in Mähren einzubredhen. Graf Beterani habe zu 
BVihnye mit Rafoczy, zu dem er vorher in fehr freundichaftlidhen 
Beziehungen geftanden, eine vertrauliche Beiprehung. gehabt und 
diejer offen herausgefagt, die Eonföderation anerlenne weder einen 
König noch Kaifer, fondern bereite als freies Volk eine neue Königs- 
wahl vor. Nod mehr beleuchten die Sadhlage Stepney’s Schem- 
niger Depefche vom 3. Nov. und der gleichzeitige ausführliche Bc- 
richt über das gänzliche Miflingen des verfuchten Ausgleihes. In 
der That Täßt fi unfchwer herausfinden, daß Stepney den Stand- 
punkt der faiferlichen Autorität Ungarn gegenüber weniger als den 
Ausgleid um jeden Preis im Auge behielt: daher fein Werger über 
die Verftodtheit der taiferlihen Bevollmädhtigten, deren Wührer, 
Minifter Seilern, dem holländifchen Gefandten erklärte, die Sachlage 
babe fi) geändert und man müfje eben die neue Sadhlage zum Aus» 
gangspunfte der Berhandlungen madhen. Die neuen kaiferlichen 
Bedingungen jeien mejentlich andere gemwefen, als die, welde der 
Wiener Hof dur den Kalocfaer Erzbifhof in Gyöngyds verlaut- 
baren ließ. Andererjeits hätten Prinz Eugen und die andern faijer- 
lichen Bollmadhiträger die von Stepney im Lager vor Landau mit- 
getheilten Abänderungsvorjhläge Rakoczy’s nicht annehmbar befun- 
den. Seine Partei habe zu Schemnig auf die von der andern bot« 
gebradten Punkte eingehen wollen. Was Stepney über die Haltung 
Bercfenyi’3 hierbei vorbringt, mweift auf deflen Streben hin, den 
Krieg frifchwegs wieder zu eröffnen. Seilern fei eben ein Menjch, 
mit dem man nicht verhandeln könne. Bruyning und Stepney 
hätten von Rafloczy und. Bercfenyi die Erklärung erhalten, den 
neuen faiferlihen Bedingungen zufolge, fönne fi, die Gonföbera- 
tion, auf faum mehr ala 100 Flädhenmeilen nicht halten und mülfje 
dem öfterreihifchen Haufe zum Opfer fallen. Die Kaiferlihen hätten 
aus dem Waffenftillftande namhaften Gewinn gezogen. Als Stepney 
und Bruyning darauf hinmwiefen, Rakoczy felbft habe ja ihre Mes 
diation zu Gunften eines Waffenftillftandes angenommen, von einem 
Frieden könne vor der Waffenruhe feine Rede fein und das faifer- 
che Manifeft vom 20. Juni Hezeuge die aufrichtige Yriedenzliebe 
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des Kaifers, gab mian ihnen zur Antwort, diefed Manifef fei 
von der Wiener Hofregierung nur darauf beredjnet gemwejen, in ber 
Eonföderation eine Spaltung herborzurufen; das fei eben nicht ge» 
lungen. Ungarn könne nicht täglih zu den Waffen greifen; feit 
Bathory, Bocstay, Bethlen, den beiden Rafoczy’3 und Töfölgi fei 
dies die fiebente Infurrection und aller Wahrfdeinlichteit nad die 
legte Kraftanftrengung zu Gunften der freiheit Ungarns. Lieber 
würden fie fi von allen Seiten verlaffen jehen und in ihrer Ber- 
zweiflung der türkifden Schugherrfdaft unterthan werben, als fid 
den äußerfien Demüthigungen (than submit the utmost indignites) 
unterwerfen. Ws fih Stepney bie Freiheit genommen babe, 
anf das Schiäjal Tölölyi's und das wenig Aufmunternde in ber 
politifcgen Haltung der Pforte und Frantreihs Hinzuweifen, habe 
Rakoczy „Freundlih“ (handsomely) geantwortet, nichts jehmerze ihn 
mehr, als der Umftand, daß die Gonföderation zum Schaden der 
ollürten Weftmächte die Sade Frankreichs fördere, er rufe Gott 
zum Zeugen an, daß feine Neigung eine entgegengejehte jei, aber die 
Nothwendigkeif zwinge ihn zu diefer Haltung. Stepney habe dann 
auf das traurige Loos des baierifhen Kurfürften angefpielt, der aud 
zu feinem Unheil die rettende Hand zurüdgewiefen habe; darauf fei 
die Antwort erfolgt, der Ausgang ftünde in Gottes Hand und man 
hoffe, er werde die geredhte Sache nicht verlajjen.. Und hätte die 
göttliche Borjehung beichlofien, fie für ihre Sünden zu züdtigen, fo 
zöge man in leßter Linie den Tod mit dem Schwerte in ber 
Hand einem fhmahvollen Leben in der Sclaverei vor. Man dante 
im Namen der Conföderation für die redlih gemeinten Bemühungen 
ber vermittelnden Mächte, aus denen großherzige Motive der Zu- 
neigung und des Mitleids für ein bebrängtes Königreich und eine 
ihre natürlichen Rechte und Freiheiten vertheidigende Nation her« 
borleudhteten. 

Laßt ih aus Stepney’s ausführlicher Relation unfchwer ent 
nehmen, wie berbrofjen ihn das Scheitern der Schemniger Berhand- 
lungen gemacht, jo gab feinem Werger hierüber au der Kalocjaer 
Erzbifchof, Paul Szecjenyi, in einer Erklärung an F. Leopold I 
verblümten Ausdrud. Bergeffen wir nicht, daß diefer eifrige Autos 
nomift die Seele der früheren Unterhandlungen mit den Gonföberirten, 
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jpeciell mit Raloczy und Bercfenyi geweien, daß e8 ihm Ehrenfadhe 
war, den Ausgleich zu Stande zu bringen, daß er und die Minifler- 
partei, vornehmlih Baron Seilern, einander feheelen Auges be» 
tradhteten. Die gänzlicde Abänderung, der nrjprünglih von ihm 
überbradpten faiferliden Bedingungen, andererfeit3 der Mangel einer 
beftimmten ?yriedensbafis in den Erklärungen der Regierungscom- 
mifjäre und der Bevollmächtigten Englands und Hollands habe 
nach) feiner Meinung diefes Scheitern verjdhuldet. 

Stepney’s Depeihe an Harley (aus Wien den 12. November 
1704, bald nad) feiner Rüdtehr aus Schemnig abgefaht) ergeht 
fi) no jchärfer über das Scheitern der Unterhandlungen, als 
dies bei der Schemniger Relation vom 3. November der Yall 
ft. Hatte ihm doch diefe undankbare Friedensarbeit die Laune 
gründlich derbittert und hier an der Bejundheit gejchadet ')., Die 
Hauptichuld des Mißlingens trage Seileen; er habe in einer 
Weife fih benommen, als gälte es eine Verhandlung mit Frankreich 
über den europäifchen Frieden. Stepney babe die Gonföderirten dem 
Ausgleihe aufrichtig geneigt befunden. Wäre dies auch bei den 
Wiener Miniftern der Fall geweien, fo hätte man die Oberleitung 
diefes Handel dem Erzbifhof von Kalocfa anvertraut, „einem 
Manne von gründlihem Urtheil und gutem Anfehen im Königreiche, 
vornehmlich in den Augen der Malcontenten“. Diefer habe die Rechte 
Ungarns immerdar bertheidigt und hätte man auf ihn gehört, jo 
wären die gegenwärtigen Galamitäten unterblieben. Seilern toollte 
zur Grundlage der Negotiation weder die kaiferlichen Bedingungen, 
no die Antwort Rakoczy’3 vom 2. September armehmen, bas 
habe dem Widerpart die Meinung nahe gelegt, man erfirebe nicht 
den Frieden, fondern den Bruh. Die neuen kaiferlihen Bedingun- 
gen feien derart überjpannt (extravagant) geweien, dab Bruyning 
davon Anlaß nahm, dem Baron Seilern rund herauszufagen, hätte 
er died vor feiner Abreife von Wien geahnt, jo würde er den Kaifer 


1) Die Dep. 6. 5652-558 Nr. 280. Die Yeußerung über feinen Ge 
funbpeitszuftand in der früheren Depeihe ©. 538: »Thus, Sir, I have given 
you # full narrative of our most impertinent embassy, which bas put 
me to much uneasiness, and brought me (I fear) an ill state of health . 
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erfucgt haben, ihn von dem Schemniger Tage zu bispenfiren. Das- 
felbe habe er aud in feiner Relation an die Generalftaaten erklärt. 
Die Ungarn betrachteten fi, in Anfehung ihrer Forderung, „se: 
curitatem internam‘“ betitelt, zum Haufe Defterreich ähnlich geftellt, 
wie Schottland zur Krone Englands; fie bejäßen eine eigene, un« 
abhängige Verwaltung, eigenes Redht, Beamtenthum, Heer, Yinanz« 
wefen und dergl. Der Wiener Hof wolle fie aber willfürlic) (willingly) 
auf den Standbpuntt Irlands bringen, als wären fie ein unter» 
jochtes Bolt. Bruyninzg habe fi ein Mal gegen Seilern ausge- 
Ipeodhen, er fei überzeugt, daß, wenn die Ungarn der „legitima 
satisfactio“ jeitens des Staifers, als gefrönten Königes ihres Landes 
fider wären, fie nit blok dem Waffenftillftande, fondern aud der 
Untergeiinung des Friedens binnen weniger Tage geneigt würden. 

Ratoczy Habe außer der Sicherung der Landesfreiheiten noch 
einige befondere Zugeftändniffe erwartet, nämlich vor Allem die An- 
nullirung des über ihn gefällten Berdicte® und die Anerkennung 
feiner fiebenbürgifchen Fürftenwürde dur den Sailer. Bercienyi 
fepmeichle fich auch einige befondere Bortheile zu erlangen, mit Rüd- 
fit auf die Rolle, die er in der Gonföderation jpiele und befäße 
Eitelfeit genug, zu hoffen, daß Fürft Epterhazy, der gegenwärtige 
Palatin (der in der That der Nation nicht angenehm fei), feiner 
Stellung enthoben würde, um ihm Pla zu maden!).. Das habe 
natürlich in den maßgebenden Kreifen feinen Anklang gefunden. 
Unter andern Mittheilungen 5. B. über den Reidhthum der Schem- 
niger Gold- und Silberbergwerte, damals in den Händen der Gon- 
föberation, die allerdings mit fupferner Münze ihre Armee abfinden 
mußte, findet fih auch die Meldung, Rakoczy habe 40 brauchbare 
franzöftfche Ingenieure von der Türkei her bezogen. Deflalleurs, der 
franzöftfhe Botjchafter, der jeh3 Yahre diefen Poften in Berlin ber 
Heidet, und zwar in Gefjellichaft Stepney’s, als englifchen Gefandten 


1) ©. 555 Nr. 230: Bercseni too flattered himself with some 
particular advantage considering the figure the now makes in this Con- 
federacy and had vanity enough to hope, that Prince Esterhasi, the 
present Palatin (who indeed is not very agreable to the Nation) might 
be stripped of that Employment to make a vacancy for him. 
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am brandenburgifchen Hofe, habe dies beforgt und werde täglich 
mit zahlreichen Officieren und einer runden Summe Geldes in Un- 
garn erwartet. 

An der Depefhe vom 15. November erörtert Stepney die 
falfchen Borausfegungen des Wiener Minifteriums, deren Belämpfung 
Stepney und Bruyning mit vereinten Kräften verjudhten. Was die 
Ungarn angeftrebt, fei Holgendes: erftlich Die Wiederherftellung der unga» 
rifhen Königswahl, mit Befeitigung des 1687 eingeräumten Exrbredhtes 
der Habsburger ; zweitens bie vom Kaifer als Könige Ungarns indepen- 
dente Fürftenwürde Siebenbürgens für Naloczy ; drittens die Ent- 
bebung Ehterhazy’s dom Palatinate und Bercjenyi’s Erhebung zu 
diefer Würde ; viertens endlich die Belafjung der in den Händen ber 
Aufftändifchen befindliden Befigungen. Ueberdies habe fich Rakoczy 
verlauten lafjen, weder der Kaifer noch der römifche König bejäßen 
ein Souveränitätd-Recht über die Ungarn und den Herzog bon 
Berry als taugliche Perfon für die Krone Ungarns bezeichnet. Alle 
diefe Gefdhichten müfle Graf Beterani in Umlauf gefegt haben. 
Stepney könne allerdings nicht wiffen, was Rakoczy gefprodden, als 
Beterani bei ihm fpeifte, doch habe fich weder Rakoczy noch Bercfenyi 
je in foldder Weife gegen Stepney oder Bruyning ausgelaflen. Palffy 
Aeußerung und die des Staatsfecretärs, erregten in ihm den Arg- 
wohn, Seilern, defien Inftruction keineswegs firenge gebunden war, 
fondern ihm genugjam freie Hand ließ, fei willkürlich vorgegangen; 
die Öffentliche Meinung Wiens fpreche fi gegen ihn aus. 

Bier Tage jpäter meldete Stepney an den Minifter ded Aus«- 
wärtigen, Erzbifchof Szecfenyi gäbe, wie aus den Mittheilungen feiner 
Eondelegirten Bifa und Ololicfanyi herborginge, die Friedenshoff- 
nungen noch immer nicht auf. Er wende fi nad) Tyrnau, um bie 
faiferliden Weifungen abzuwarten. Seilern arbeite an einer lange 
Relation über die Schemniger Vorgänge. Seine Freunde behaupten, 
die Ungarn hätten in feiner Weije die Taiferlihen Anerbietungen 
acceptirt, denn aus den von der Regierung aufgefangenen Briefen 
Rakoczy’3 an den franzöfiicden Hof ergebe fi fein Entihluß, Fürft 
von Siebenbürgen um jeden Preis zu bleiben und unter diefen Ber- 
hältniffen könne mit ihm der Kaifer nicht unterhandeln. Der eng- 
lifche Gefandte mwifje allerdings auch von Raloczy’s Verbindungen 
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mit dem baierifchen Kurfürften, ja auf mit den Kürfen, daraus 
folge aber nicht, daß die Eonföperation den Frieden um feinen Preis 
annehmen wolle... Bruyning babe von Rakoczy ein Schreiben er= 
balten, worin ihn diefer exfuche, ihr „Geichäft als Mediatoren und 
das der Negotiation“ fortzufeßen. 

Den 21, November war Stepney in befonderer Aubienz beim 
Kaifer. Diefer erllärte: „ungeachtet der Hartnädigkeit (obstinacy) 
der Malcontenten werde er thun, wa8 er thun könne, um fie auf 
befjere Wege zu bringen, ja weit e8 fi Cunf suo honore ac de- 
coro bertrage”. 

Rad ihm Hatte Whitworth, bereits zum Bejandten in Peters- 
burg ernannt, die Abjhiedsaudienz (Depeiche vom 22. November). 
Fünf Tage fpäter (26. November) fchreibt unfer Gewährsmann, feit 
14 Tagen habe ınan feinen Minifterrath in der ungarifhen Frage 
gehalten und ebenfo wenig die Meinungsäußerung der Mediatoren 
Stepney und Bruyninz eingeholt. Jım Gegentheile fei man bei Hofe 
fet entjjloffen, die Malcontenten mit betwaffneter Hand zu unter» 
werfen und bieß zur größten freude der Yejuiten und des Grafen 
Heifter, „der eine ihrer Greaturen ift“. Die Yeilage verftändigt uns 
bezüglich der Streitfräfte, über welde Heifter verfügen werde !). 

Eine Relation der ungarifhen Deputirten Bifa und Dfo- 
licfanyi an Palatin Epterhazi vom 26. November (aus Wien) ergeht 
fi in einer Beleuchtung der Schemniger Berhandlungen und ihres 
Scheiterns. Sie wünjden, &. möge an die Spige der ipeitern Ver- 
bandlungen treten oder ihnen mindeftend örtlich näher fein. Der 
Polatin antwortete darauf den 20. December fehr verbindlich mit 
ber Bemerkung, der guten Sadje jeine Dienfte zu widmen, wenn er 
au auf den Gang der Berhandlungen leinen directen Einfluß 
nehmen könne. Stepney’s. Depefhe vom 3. December jpricht mit 
flecht verhehlter Befriedigung von den unerwarteten Hinderniffen, 
auf welde Heifter’3 neues Teldzugäproject geftoßen fei. Eine Minifter- 
Gonferenz habe im Haufe des Grafen Kaunik ftattgefunden und es 


1),8. 577—578: 5864 Mann Fußvoll, dazu noch weitere 3689 Mann, 
im Ganzen 9533 Mann Infanterie, 4930 Mann Kavallerie. 8000 Mann feien für 
die Belakungen zu Prehburg, Komorn, Rack, Gran und Ofen veranjälagt. 
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wären die fdhledhten Dispofition Heifter’3 fharf gerügt worden. 
Werde diefer Allarm fortdauern, jo könne Stepney und Bruyninz 
an die Wiederaufnahme der Negotiation denten — aber eben nur 
in der Zeit des Schredend. Schließlich meldet er eine andere 
ängftigende Botfchaft. Die Raizen (Rascians), ein herumfchweifen- 
des Boll (a vagrant people), da® während der Wirren in Ungarn 
den Malcontenten vielen Schaden zufügte, fei zulegt beftimmt morben, 
gegen die Kaiferlichen aufzutreten und zwar aus Mangel jeder Er» 
mutbigung feitens des Hofes und molle in bewaffneten Schaaren 
gegen Steiermark und roatien marfdiren, mit der Abficht, bie 
Grenzen biefer Provinzen anzugreifen und fich Hier anzufiebeln! 
Den 10. December meldet Stepney unter Anderm bie bedent- 
fie Erkrankung de Kaifers in der vermwichenen Nat; man habe 
einen Courier an den Thronfolger abgefendet, er möge eiligft heim- 
iehren. et fei der SKaifer außer aller Gefahr, habe aber dem 
heutigen feierlichen Dantamte aus Anlaß der Eroberung Landau 
nicht beigewoßnt. Zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit 
den Gonföderirten fei vor der Hand keine Ausfiht. SHeifter ziehe 
unabläffig Verftärtungen an fidh, er werde an 14,000 Mann flart 
werden und Bercjenyi mit feinen 20,000 Mann minder geübter 
Truppen keine Schlaht annehmen können. Eine interefjante Mit- 
theilung betrifft den fiebenbürgifchen Kanzler N. Bethlen. General 
Rabutin babe feine Verhaftung angeorbnet wegen eines Projectes 
zum Umfturze der fiebenhürgifchen Verhältniffe. Prinz Ratoczy habe 
dem englifhen Gefandten zu Eifenbad die Schrift übergeben und 
diefer wäre nicht wenig überrafcht gewefen, daß der genannte Kanzler 
die Abfiht Hatte, die® Project an ihn, an Bruynine und an ben 
preußiichen Botfchafter in Wien zu richten, da Stepney nie mit ihm 
in perjönlider Berührung oder Correfpondenz geftanden fei. Er 
jende eine Copie diejes Projectes ein, woraus der Staatsfecretär die 
„wirre und zufammenhanglofe Bifion“ entnehmen tönne; fie be 
zeuge, daß der Berfaffer „mehr Narr als Berräther“ fei. Inzwifchen 
fei ein Iudicium delegatum beftellt worden, zufammengejeßt aus 
dem Hoffanzler, Grafen Buccellini, Grafen Kalnoly, dem Bicefanzler 
Eiebenbürgens und aus dem Neferender diefer Provinz, einem 
Römish-tatHoliichen; alle drei feien bigott und Ereaturen der es 
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juiten. Da kein einziger Proteftant in der Gommiffion fäße, fo 
tönne ed dem Grafen Beihlen, als Reformirten, jchledht ergehen. 
Stepney erwähnt dann der großen Berfammlung der Malcontenten 
zu Weißenburg in Siebenbürgen vom 5. Juli 1704, in welder 
Rakoczy zum Fürften ausgerufen wurde. Dagegen hätten die Mag- 
naten des Landes, bei General Rabutin zu Herrmannftadt verfam- 
melt, ji für die ftrengfte Loyalität gegen den Kaifer ausgefproden, 
jenen Uct als Aufruhr für null und nichtig erflärt und verboten, 
daß irgend ein Angehöriger des Landes bei Leib- und Güterfirafe 
die Würde ‚Rafoczy’s anerlenne '). 

Die Depeihe vom 17. December betrifft wejentlih die un- 
gariihe Ausgleihäfrage.. Bruyninz habe mit der legten Poft von 
feiner Regierung eine Note an den Wiener Hof erhalten, worin 
diefer zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit den Gonföderirten 
angeregt werde und zwar auf Grundlage günftiger Bedingungen für 
Ungarn im Allgemeinen und die Führer der Gonföderation im Bes 
jonderen. Brupning habe diefe Note verwidene Nacht dem Grafen 
KRaunig übermittelt und ihn erfucht, diefelbe dem Kaifer bei feiner 
erften Zufammentunft vorzulegen; der Graf habe fie übernommen 
und veriprodhen, daß höchftens binnen zmei oder drei Tagen Bruyninz 
und Stepney, Prinz Liechtenftein, Graf Palfy und die drei faifer- 
lien Bevollmädhtigten, die mit den Mediatoren in Schemnig tagten, 
eine Conferenz abhalten würden. Der aifer fei der Yortjegung der 
Ausgleihsverhandlungen geneigt und Kaunig meine, ein ehrenwerther 
Briede werde den beiten Schluß der ungarijhen Wirren abgeben. 
Die Bemerkung des Minifters, der Kaifer erwarte, wenn alle wohl- 
gemeinten Mittel fehlfchlügen, die Hülfe feiner guten Allüirten zur 
Beendigung der gegenwärtigen Wirren mit Wahrung feines könig- 
lichen Anfehens, habe Bruyning fehr gewandt beantwortet, die Ge- 
neralftaaten fönnten feine andere Hülfe bieten als bisher und würden 
ihre Dienftleiftung gerne fortfegen, wenn eben dem Saijer beliebe 
den Auffländifchen das zu garantiren, was er im lebten Yrühjahre 
ihren Forderungen zugeftanden habe. Stepney erwarte in Bälde 


1) ©. diefe Declaration vom 2. Yuguft 1704 in der oben ©. 259 
Um. 1 citirten Abhandlung Zienlauer’s ©. 218. 
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eine gleiche Preifion feitens der englifhen Regierung, wie. joldhe 
Bruyninz, im Auftrage der Generalftaaten, auf den Wiener Hof 
ausgeübt habe und hoffe von feinem Minifterium mwader unterftüßt 
zu werben in jeinen Bemühungen gegen die Yejuiten und deren 
Ereaturen, die defjentwillen feine unverjöhnlichen Teinde gemor- 
den. feien. 

Sein unmuthiges Herz jchüttet der englifche Botjdpafter vor 
einem der beften Freunde, Stanhope, aus (17. December). Die un- 
gartfche Ausgleichsarbeit lafte auf ihm mie ein Mühlftein. Er habe 
gleich bei dem erften Borfchlage der engliihen Mediation in der 
Sadje remonftrirt, denn er habe von vorherein gewußt, der Wiener 
Hof werde fie allerdings nicht zurüdweilen, aber erfolglos maden. 
Er fei nicht allein dem Grafen Wratislatw verhaßt, den er auf das 
Aeuperfte veradhte, jondern allen andern niedrigen Sclaven und Schlepp- 
trägern der Gefellihaft (obnoxious to a society), deren Haß bekanntlich 
nie erfterbe (dev Jefuiten). Er habe allen Grund zu dem Berbachte, 
man werde ihm das Leben fo unerträglich machen, wie damals, als er 
das lehte Mal aus England zurüdtehrte. 

Die Depefhe an Harley vom 20. December meldet, Kaunig 
babe ihm veriprodhen, daß er binnen 1—2 Tagen in der ungarifchen 
Ausgleihäfrage eine Gonferenz halten werde; dabei wolle Stepney 
feine Meinung frei herausfagen, da ihm die Königin geboten habe, 
diefe Sache auf das Wärmfte zu betreiben. Seit der Rüdkunft des 
römischen Königes und Thronfolgers habe der Kaifer alle Staats- 
angelegenheiten von Belang ihm zugemwiefen. Geftern jei nun von 
diefem eine große Gonferenz einberufen worden, da der römifche 
König nun bemüßigt fei, fid in alle fhwebenden Staatöfragen ein- 
weihen zu laffen. Bier Tage jpäter jhreibt der englifche Gejandte, 
bis jegt fei weder ihm, no Bruyning irgend etwas über die von 
Kaunig verfprodene Eonferenz zu Ohren gefommen. Er fei über- 
zeugt, daß daraus fo lange nichts würde, bis man von dem Erfolge 
der Heifter’jchen Action vernommen. 

Die aus der umfangreichen Depeche vom 27. December her- 
borgeht, fand dennoch) fhon den 26. Abends die Conferenz bei Kaunik 
ftatt. Unmejend waren, außer dem holländischen und englifchen Ge- 
fandten, Yürft Viechtenftein, Baron Seilern und der Staatsjecretär 
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Gonshrud. Palffy blieb wegen Kränklichkeit aus. Kaunig dankte 
den Mediatoren für ihre bieherige Mühe im Namen des Kaifers 
und forderte fie zu gemeinnügigen Ratbfchlägen auf. Liechtenftein 
entmwidelte den ernfllichen Willen des Kaifers, das, was er verjprochen 
md beihmoren, Heilig zu halten. Die Negotiation (tie dies ihm 
Baron Szirmay eingeredet) folle zu günftiger Zeit und an rechtem 
Orte zwifen den faiferlichen Bevollmächtigten und den Deputirten 
der Malcontenten wieder aufgenommen werden. Baron Seilern 
dagegen erjchöpfte fi im leidenfchaftlihen Anklagen der Ungarn. 
Er kam immer wieder auf die drei Punkte der angeblidhen 
Forderungen der Malcontenten zurüd: 1) neue Sönigewahl, 2) 
Rakoczy’3 fiebenbürgifche Prätendentiaft, 3) Bercjenyi’3 Wunfd, 
Palatin zu werden, und bezeichnete fie al3 mwejentliche Hindernifle 
jedes Ausgleiches. Die kaiferlihen Gommifjäre würden fid) bei neuen 
Unterhandlungen eben foldden Demüthigungen ausjegen, mie kürzlich 
in Schemnig. Nur mit Waffengewalt fünne man den Wirren ein 
gutes Ende bereiten. Bruyninz und Stepney, meldet Lehterer, hätten 
alles aufgeboten, Seilern’3 Behauptungen zu entlräften, die Mehrzahl 
der Forderungen der Confüderation als folhe zu bezeichnen, die aud) 
den faiferlih gefinnten Ungarn entjpräcden und auf die Nothiwendig- 
feit binzumeifen, den Yührern der Bewegung bejondere Eonceffionen 
zu machen. Auf einen innern Zwielpalt der Gonföderirten dürfe man 
nicht reinen. Man folle in dem Grifte unterhandeln, weldhen der 
Erzbifhof von Kalocja als Vermittler zwifchen dem Kaifer und der 
Nation geoffenbart habe. 

Die Niederlage der, Gonföderirten, Heifter’3 Sieg bei Tyrnau 
vom 26. December 1704, war ein Ereigniß von micht zu unter 
Ihägendem Belange. Unter dem Eindrude defjelben fChreibt der eng- 
fiihe Botjchafter an den Staatsjecretär Harley in den erften Tagen 
des Januars 1705. Er liefert Details über die Schlacht und meldet 
feinerjeits, er und Bruyninz hätten eine Dentichrift an den Wiener 
Hof in der ungarischen Frage abgefaht und eingereidt. Eine Ab- 
fhrift derfelben werde in der Abenbconferenz des 3. Januar dor- 
gelegt. Leßtere fände wegen Palffy’s3 Unpäßlichkeit in feiner Bes 
baufung flatt; aud Prinz Eugen wolle derjelden beimohnen. Mit 
andern Gefangenen fei nad Wien auch der franzöfiihe Botjchafter 
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bei Raloczy, Berbille, eingebracht worden. Man Bukbige allgemein 
der Anficht, e3 verhalte fi mit ihm ähnlich jo wie mit H. Ehaffignet, 
der in dem neapolitanifhen Aufftande vor drei Jahren verhaftet 
wurde und als Gefangener in der Baftille jäße. 

Das beigefälofiene kurze Memoriale der Vermittler appellirt 
an die väterliche Milde des Kaifers und betont die Rothiwendigteit 
und Wohlthat des Friedens. Ueber jene Minifterconferenz weiß 
Stepney in der Depeihe vom 5. Januar noch nichts zu melden; 
von anderer Seite kam ihm zu Ohren, daß die Regierung gemillt 
fei, die beiden ungarifhen Deputirten (Bifa und Okolicfanyi) mit 
neuen Borjhlägen an Erzbifchof Szecjenyi abzufenden. Bon dem» 
felben Tage, an mweldem Stepney an den engliihen Stantsfecretär 
fehrieb, datirt die Note feines Landömannes und Amtsgenofien Sutton, 
aus Pera. 

Bor der Hand fei wohl die Einmifhung der Pforte zu Gunften 
der ungarischen Infurgenten nicht zu beforgen; alles aber hänge 
von der im ewigen Wechfel befindlichen Regierungsmirthichaft ab. 
Sympathieen Habe der Türke für Ungarn allerdings, befonders aber 
für Siebenbürgen und werde nicht gerne defien Ruine ftille zufehen. 
Bezier Azem, aber nit der junge Kinproyli (Riuprili), wie Stepney 
bon Raloczy erfuhr, fondern Ahmed Bafcha Kaleilitos, der bios drei 
Monate Herrfchte, fei den 13. December entjeßt, eingelertert und 
hierauf verbannt worden‘), Nächften Zages folgte ihm Ibrahim 
Baia, der gegenwärtige Vezier, im Amte; dem Sultan burd) wide 
tige Dienfte bei der Thronfolge befreundet, ein milder und Ienkjamer 
Mann, defien Beamte von Frankreich erfauft jeien, wie der Borgang 
mit dem Botfgafter Desalleurs beweife. Den habe der PBalda von 
Temesvar zurüdgehalten und doc werde jener jhliehlidh, zufolge der 
Ränte Frankreichs bei der Pforte, in die Lage fommen, feine Miffion 
an NRaloczy durdguführen?)., So jei es aud zur Zeit, als der 
legte Großvezier am Ruder war, den fyranzofen dur Beftechung 
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1) &. die Depefche vom 7. Yanuar ©. 618621, Nr. 269. 

2) &. 6%: Pascha of Temesvar, who is a Courtier and did 
it for no other end but that the Ministerr at the Port might make 
their markets of it and himself curry favour with them by that means, 
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gelungen, die Erlaubnik für die Nüdtehr Zökölyi’s aus Ysmit 
(Rikomedia) zu erwirten. Später fei allerdings die Intrigue ent- 
hüllt, dem Bezier Einfpradhe gethan worden und er habe die ge 
gebene Erlaubniß widerrufen miüfjen. Die Yranzofen böten alle ihre 
Künfte, Hilfsmittel und die alte Fertigkeit der Veftehung auf, um 
die Freiheit der Waffeneinfuhr nad) Ungarn und Siebenbürgen zu 
erwirten; bis jebt fei e8 allerdings nur beim Berjuche geblieben. 
Rapudan Pajcha fei ein franzöfiiher Renegat und das FYactotum 
der Frangofen in allen ihren Intriguen. Im einer Radhfchrift ber 
mertt Sutton, die Pforte habe ihm und dem holländifchen Bot- 
Ihafter Talman die Zufage gemadt, Desalleur nicht pajfiren zu 
lafien; insgeheim jedod eine gegentheilige Ordre dem Pajda von 
Temesvar ertheilt. Bald müfle es fich zeigen, woran man denn fei. 

Den weiteren Januar-Depefhen Stepney’s finden wir aus- 
zugsweife ein franzöfilddes Schreiben Marlborougb’3 an Grafen 
Wratislam vom 9. Januar 1705 vorangeftellt, das von London 
(S. James) datirt if. Zunähft beglüdwünfcht er den öfterreichifchen 
Staatsmann zu dem Siege der faiferlihen Waffen und hofft, der 
felbe werde vieles beitragen, die Ungarn zu ihrer Pflicht zurüdzuführen. 
Bon bejonderem Belange erjcheint jedod das Weitere. 

Marlborough habe in Holland die Gemüther etwas boteinge- 
nommen gefunden, als feien die öfterreichijchen Minifter einem fried- 
lien Ausgleihe mit Ungarn wicht fehr befreundet; die gleiche 
Anfhauung herrfche au in England. Er bemühe fih nun thun« 
Fichft diefe Anfchauungsmeife zu berichtigen (desabuser). Zur Schlich- 
tung diejes den ntereflen des Kaifers und der gemeinen Sade ab- 
träglihen Handels fei e8 wohl am förberlidften, einen Bevollmäd- 
tigten Englands und einen von gleihem Charakter feitens der Ge- 
neralftaaten mit der Inftruction auszurüften, in Allem und Yebem 
den Winten des Kaifers zu folgen, und endlich den Ungarn zu er» 
tlären, daß, falls fie nicht der Bernunft Gehör geben und fi billigen 
Bedingungen unterwerfen wollten, die Königin und die General» 
ftaaten gezwungen jeien, andere Maßregeln zu ergreifen und fie als 
Störer und Feinde der gemeinfamen Sadhe anzufehen. Inzwijchen, 
bevor die Königin Mittel ausfindig machen könne, Stepney ander- 
weitig zu unterbringen (accomoder), wie dies feine lange diplomatifche 
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Tpätigkeit verdiene, befhtwöre er den Grafen im eigenften Intereffe, 
bei Hofe und vor den Miniftern fo zu handeln, als Habe Stepnep 
noch in Wien zu bleiben, und dies um fo mehr, als die Mehrzahl 
der Leute Hierorts (db. i. in den Londoner Regierungstreifen) die 
Meinung hege, er Habe ftets, feinen Pflichten und feinem Charakter 
entipreddend, mit Eifer und befonderer Vorliebe für die wahren Xn- 
terefien des Kaifers feines Amtes gewaltet. 

Den Schluß der vorliegenden Sammlung bilden vier De- 
peigen Stepney’3 vom 4., 10., 17., 21. Januar des Jahres 1705. 
Der erfien liegt ein wichtiges Wetenftüd bei, eine Iateinifche Dent- 
Irift der Helvetifh-augsburgifhen Gonfeffionsglieder Ungarns an 
die Königin von England, worin der gedrüdte Zuftand der Atatho- 
liten, die Leidensgefchichte der Proteftanten gefdhildert und die 
Summe ihrer Beichwerden in zwölf Hauptpunkien erörtert wird, 
um der Regentin bes britilchen Reiches als Sadmalterin des prote- 
ftantifchen Glaubens die entj&hiedenfte Vertretung der Religionsgenofjen 
in den ungarifhen Zanden an das Herz zu legen. Datirt if das Schrift« 
ftüd vom 1. November 1704 aus Bihnye (Vihne), aljo aus dem Orte, 
wo Rakoczy zur Zeit der Schemniger Berhandlungen bermeilte. 
&3 findet fi darin auch eine Stelle, welde Raloczy als den für 
Gott und Freiheit des Vaterlandes lämpfenden Fürften und Heer- 
führer verherrlicht, dem e8, fo wie dem Obercommandanten Bercjenyi 
ernftlih darum zu thum fei, dem ungarijchen Proteftantismus zu 
feinem verfafjungsmäßigen guten Rechte zu verhelfen. 

Stepney’3 drittlegte Depejche vom 14. Yanuar meldet, e# 
jei ungewiß, ‚wer an Stelle des eben verftorben Grafen Kaunig mit 
der Führung der ungarischen Angelegenheiten betraut werde. Kurz 
vor feinem Tode habe er jelbft den Grafen Schkid für die Negotiation 
vorgefäplagen, der in der That Ungarn i.jjer kenne, als einer der 
hiefigen Minifter und der auch bereit fei, nah Zyrnau zu gehen 
wenn dort der Gongreß abgehalten würde. 

Drei Zage jpäter berichtet Stepney an Harley, er und Bruynıny 
hätten ein Schreiben des Kalocjaer Erzbiichofes, Szecienyi erhalten, 
woraus herborginge, er fei des langen Wartens müde, man lafje ihn 
ohne alle Nahricht, ob der Kaifer Willens fei: 1) die gefeglichen Rechte 
und die Verfafjung Ungarns anzuerkennen, 2) genügende Bürg- 

Hiforifhe Zeitfeift. KLX. Band. 18 
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haften des Friedens zu bieten. An SKaunig’ Stelle jet nod 
niemand mit der Führung der ungarifhen Angelegenheiten betraut; 
man babe von Harradh, dem erften Minifter geiprochen, diefen twolle 
aber der Saifer vermeiden, ba er wegen feiner Berwandtidhaft mit 
Sardinal Kollonid) den Ungarn verhaßt fei; vielleicht werde Manns- 
feld für diefen Poften ernannt werben, oder irgend eine andere 
Berfon, gegen welche ein folder Einwurf nicht erhoben werden könne. 
Es feine, als wolle man bei Hofe jept aufrichtig die Sade in An- 
griff nehmen. Unter Anderem theilt Stepney feiner Regierung auch 
mit, der Pajcha von Temesvar halte noch immer, zu Folge des Be- 
fehls der Pforte, Deffalleurs zurüd und geftattete ebenjo wenig die 
Zufendung der bedeutenden Hülfsgelder Frankreihs an Rakoczy. 
Die lebte Depefdhe vom 21. Januar meldet den Unfall des 
Kaifers bei feinem erften Kirhengange nad) der Genefung; er glitt 
nämli) auf der Treppe aus und hätte fi zu Tode gefallen, würde 
ihn nicht der junge Graf Harrad) in feine Arme aufgefangen haben. 
Trog der anfänglien Bedenten gegen Graf Harrad), habe ihn 
der Kaifer dennod zum Hauptvermittler in dem ungarifchen Hän- 
deln ernannt und Stepney mit ihm den 19. d.M. conferirt; Tags 
darauf Szirmay und die beiden ungarischen Deputirten, Bifa und 
Dfolicfanyi. Der englifhe Botihafter Habe wiederholt gegen das 
überhäufige Aendern und Wechjeln mit den Bevollmächtigten, als 
Haupthindernig der Unterhandlungen, remonftrirt; in dem gegen: 
wärtigen alle, da Kaunik geftorben, fei dies allerdings eine unver- 
meiblihe Nothmwendigteit geworben; dod glaube er bei Harrad) 
redlihen Willen vorausjegen zu dürfen. Heifter’3 Feldzug ftoße jept 
wieder auf große Schwierigkeiten; er müfle, nachdem er fidh bis 
gegen Prekburg zurüdgezogen, die Ankunft von vier Regimentern 
aus Baiern abwarten. Wie er höre, jehe der König von Preufen 
mit Unmuth die Bebrüdungen der Reformirten in Ungarn und 
Sälefien und Habe zwei fcharfe Weijungen an bie Regierungen von 
Magdeburg, Halberftadt und Minden gerichtet, des Inhalts, mit den 
Katholiken ähnlich zu verfahren. Durd Lord Raby, den englifhen Bot- 
I&after in Berlin, fei Stepney benachrichtigt worden, der preußifche 
König Habe fürzlich der Königin von England und den Generalftaaten 
geichrieben, in Angelegenheit jener Einipradpe, die er, zu Gunflen 
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der Proteftanten, bei dem Kaijer und dem Palatin erhoben. Der 
englifche Botihafter erinnert Harley an eine bezügliche Note ber 
englifchen Königin an den Kaifer, vom 23. October 1708, deren 
Original nod immer in feiner Hand geblieben, da die andern Ge- 
fandten alatholifcher Mächte nicht in der Lage waren, eine ähnliche 
Note gleichzeitig einzureichen. Stepney habe einen bejondern Auf- 
trag der Königin zu Gunften der Proteftanten, namentlid der un- 
garifchen, erwartet, aber in der Negotiation zwiichen Wien und den 
Malcontenten ohnedies Hinderniffe genug gefunden. Morgen werde 
die erfte Gonferenz in der ungarischen Frage zufammentreten und 
zwar in der Wohnung ded Grafen Harradh; für dieje Angelegen- 
heiten fei au Graf Mannsfeld ernannt worden, der gegenwärtig 
das Bett hüten müfle. Die Beförderung Harradh’s zum Nachfolger 
des Grafen Kaunik und feine, gleichwie Mannsfeld’s Beltellung zur 
Leitern der ungarifhen Negotiation, wird auch in einem Briefe Yury’s, 
de3 Secretärd im Dienfte des engliihen Botjchafters, an Ellis 
(von gleidem Datum), zur Sprade gebradit. Er ift das legte Stüd 
der vorliegenden Sammlung. 

Kürzer können wir uns über die zweite Publication faflen, 
deren bereit3 Noorden in diefer Zeitfchrift gedachte. Nicht als ob 
ihr Material untergeordneten Werthes fei; aber theils flieht fie an 
Mafje der ctenftüde hinter Simonyi's Sammlung zurüd, theils 
laßt fi ihr Inhalt, nad) einzelnen Gefihtspuntten georbnet, leichter 
mit kurzen Schlagworten fennzeihnen. Wie wir jchon oben kurz 
erwähnten, veröffentlichte der Ardhivar im Haus, Hof» und Staats- 
ardive zu Wien, Regierungsratd of. Fiedler in den Jahren 1855 
—1858 zwei Bände „Actenftüde zur Gejchichte Franz Raloczy’3 und 
feiner Verbindungen mit dem Auslande“. 8 gelang ihm neue 
Stüde der Original-fyeldlanzlei Rakoczy’3 aus den Jahren 1706, 
1709, 1710 in den no ungehobenen Actenfhägen des genannten 
Arhivs an das Kit zu bringen. Es find im Ganzen 87 Stüde, 
gemifchten Inhaltes, deren Hauptzahl (41) dem Jahre 1706 ange- 
hört, während 25 auf 1709 und 21 auf 1710 entfallen: jämmtlic) 
Inftructionen und Briefe Rakloczy’s'). Unter den Actenftüden des 


1) Ein einziges Schreiben der Gemahlin Rafoczy’s vom 12, Mai 1706 
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Jahres 1706 find jene die bedeutfamften, welde von den biplomati- 
fen Beziefungen des Fürften zum Polenreiche, zum Schwedenkönige 
Karl XIL, zum ruffiicden Ezaren, zu Grankreih, andererfeit3 zur un: 
garifchen Ausgleichöfrage Zeugniß geben. Die Inftruction für Bier- 
ville, den franzdfiichen Unterhändler bei K. Auguft von Sadjen- 
Bolen (datirt von Erlau den 21. April 1706)°) fol Leßteren mit 
der Ausficht auf den Thron Ungarns Födern, wofür dann leichtern 
Herzens die polnische Krone dem Schüßlinge des gefürchteten Schweden: 
fönigs, Stanislaus Lesczinsti, Überlaffen werden fönnte. Ein An- 
griff Auguft’s auf Schlefien wäre ein leichtes Stüd Arbeit und für 
die Sade der ungarischen Eonföderation der günftigfte Zmwiichenfall. 
Die Weifung an Groffey, Rakoczy’3 Agenten bei Karl XIL, fol 
diefen Herrjcher aus der für Ungarns Ynjurrection jo unbequemen 
Reutralität zur Parteinahme gegen Defterreich aufftadheln und zur 
unummwundenen Anerkennung der Gonföderation ?) beflimmen. Ge- 
länge dies, heißt e3 in der zweiten Zufchrift vom 4. Auguft, jo jtände 
die „offene Entthronung“ des Haufes Defterreih in naher Aus- 
fiht®). Sieben Tage fpäter (11. Aug.) geht eine neue Depefche an 
Groffey ab, durch welche vem Schwedenlönige die Liga der vier Reiche: 
Schweden, Preußen, Ungarn und Polen als getwinnreiches Project 
nahe gelegt werben fol. Die beiden Schreiben an Stanislaus 
Lesczindfi vom 14. Sept. und 10. December ergehen fi} in Con: 
plimenten und Freundfchaftsverfichernngen, die an der „naturgemäßen 
Harmonie der polnischen und ungarischen Nationalinterefjen“ ihre 
glänzende Zündhe finden. Bon befonderem Interefie find jedoch die 
Puncta instructionis ad regem Suecie et Polonie (d. i. Karl XII 
und Stanislaus Lesczinsti. Der fächfliche Auguft, deffen Haltung 
dem ungarijchen Agitator feinerlei fruchtbringende Ausfichten bot *), 


an den kail. Mebiationscommifjär, Graf Wratislaw, (S. 413, No. 10) madt 
eine Ausnahme, Die meiften Nummern find in franzöflfher, einige in Latein 
Iher Sprache abgefakt. 

1) ©. 405-408 No. A. 

2) ©. 415 Ro. 11. 

8) ©. 422 (Ro. 16): et je orois, que les affaires iront a grand 
train & une detronisation ouverte. 

4) Schon in der Depefdde am Groffey vom 4. Wuguft ©. 422 Magt 
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wird als Geihöpf und Schleppträger der Öfterreichiihen Staats- 
ratfon herb mitgenommen. Bor Allem foll aber dem Schwebentönige 
nahe gelegt werden, wie feidht er dur ein Bündnik mit Polen, 
unter Stan. Lesczinsti, und mit dem Rakoczy’fehen Ungarn Herr 
der Situation und Schiebsrigter Europas werden könne‘). Ein 
folches Bündnig würde am wirkfamften dem „jchleichenden öfterreichi- 
hen Krebsübel“ (gangrena) begegnen und das Gleichgewicht des 
politifhen Syftemes neu regeln?). Die Lage der Conföderation möge 
der Gefhäftsträger weder zu günftig, mod) zu bedenklich fchildern. 
Ungarns Kriegsleiden ließen jedenfalls die allzu lange Handhabung 
des BVertheidigungslampfes mit Heinen Mafjen, den Guerillafrieg 
der Gonföderirten, nicht räthlich erjcheinen. Ein Heines Hülfsheer 
der jhwebifch-polniichen Allianz genüge, um die Raloczyaner zu er- 
muthigen, den Feind zu fhreden und einen günftigen Hauptjälag 
herbeizuführen; denn der Gegner habe durdh Krankheit und Hunger 
viel gelitten. 

Dazwifchen laufen Gorrefpondenzen mit Ratoczy’s Gattin und 
Schwefter, der Gräfin Juliane Aspremont, Damen, deren fi) bie 
Wiener Regierung als Unterhändler des Ausgleiches mit Raloczy — 
allerdings erfolglos — bediente; ferner Zufähriften an Marquis 
Bonac®), Frankreihs Refidenten am Hofe Auguf’s von Sadien- 
Polen, worin z. DB. NRakoczy feinem Aerger über die Spürnafe des 
taiferlihen Gejhäftsträgers Luft macht und Bonac anweifl, da der 
König dem bewußten Diplomaten des Deffnen der Briefpafete ge- 
ftattet, an Rafoczy künftighin nimmer umter der Adrefie „Nathanael 


Rafoczy: tant cet infortunde Prince, obsedöe des emissairs de l’Empe- 
reur, connoit peu ses veritables interets; damit ift König Auguft gemeint. 

1) Die Depefche ift lateinif abgefaht, wie jhhon die Meberjchrift bejagt, 
© 448-454, Ro. 41. 

2) ©. 451: velit suos advertere oculos ad tunc propositi equili- 
brii Europei restabilimentum. ud der Bortheile diefer Allianzbildung fit 
den Krieg Schwedens und Ruflands wird gedadt: S. 451454. 

8) Die erfte, vom 18. März 1706, Handelt von den franz. Subfidien- 
zablungen, bie dur die Hände der Palatinin von Polen (Lesczinsta) liefen, 
©. 408 Ro. 1; ihr folgen zwei andere vom 17. März und 14. Wpril d. 9. 
©. 404-5 Ro. 2 und 3. 
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Splwer“ zu fchreiber, jondern das neue Pjeudbonym „Pompejo 
Gettoni” zu gebrauden. Bon untergeorbnetem Belange erfheinen 
die Briefe an de Hamel-Bruyning, Stepney, Redhteren und Raby; 
nur die Gorrefpondenz mit dem Zweitgenannten fpiegelt verirau- 
lihere Beziehungen ab. Gleiches gilt von einem Briefe an den Aur- 
fürften von Baiern. Bedentfam ift Raloczy’s Depefe an Tyeriol, 
Frankreichs Botfhafter bei der Pforte. Er recapitulirt darin fein 
Verhalten gegen Frantreid) und den Gang des Conföderationätrieges. 
An den leifen Vorwürfen, als habe Frankreich die ungarijche Frage 
5168 im eigenen mterefje ausbeuten wollen liegt viel Wahres, aber 
aud zugleih Demüthigendes für den Agitator '). 

Die Actenftüde des Yahres 1709 drehen fi) vor Allem um 
die Mediation des Ezaren Peter, um eine Liga mit Benebig und 
um Frankreich indifferente Haltung. Bergefjen wir nicht, daß fi 
Raloczy’s Sache auf dem Kriegsfhauplage zum Schlimmen gewendet, 
dab Karl’ XII Waffenglüd an der verhängnißvollen Wende ftand, 
Zubuutg XIV die ganze Laft eines unglüdlichen, auszehrenden Krieges 
fühlte und England und Holland der undanfbaren Aufgabe, für 
die Sonföderation vermittelnd einzutreten, längft müde geworden waren. 
&3 handelte fi) nur noch um legte Berfuche, und zu ihnen zählte in exfter 
Reihe die Bewerbung um Peter’8 des Großen launenhafte Gunft. In 
der Imftruction für feinen Agenten Nedeczki (10. März 1709) und nod 
mehr in dem Schreiben Ratoczy’s an den ruffiichen Kanzler Go: 
Iovkin (von 29. Juli) findet fi der Plan, den Gzaren für eine 
Allianz mit Frankreich, andererfeits für die polnische Gandidatur 
Lesczinty’s zu gewinnen. Gin Bund von Rußland, Polen und 
Ungarn joll dad Schiedsridgteramt in der europäifchen riedenzfrage 
übernehmen! Defterreih babe dann auch für feine deutiche Krone 
zu zittern 2). Diefem Ziele möge der Gzar zuftreben. Er könne 


1) Die frühere Depefche vom 17. Od. (S. 429 f. No. 25) ift mehr geidhäft- 
iger Natur; politifch gehaltreicher ift die vom 8.—9. November &. 432—435 
No. 28. 6.485 heißt e8 5. ®. ohaquun est persuadse de l’indifferenoe de 
8. Mt& (Ludwig XIV) pour la guerre d’Hongrie et par consequence il 
eraigne, que nos interets ne soit (soient) absolument oubli6 & la paix 
generale, 


2) ©. die Inftruction für Nedegzfi vom 10. März, in Iateinijdher Sprache 
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allerdings jet Groberungen auf Koften Schwedens machen (das 
Schreiben an Golovfin war ja — wohlgemertt — unter dem frifchen 
Eindrude der Nadhriht vom Ruffenfiege bei Pultawa abgefakt!) "); 
aber das wäre für den „ruffihen Adler“ bloke „Miüdenfängerei“, 
fobald er fi) darüber die befte Gelegenheit entjchlüpfen ließe, die 
„orientaliihe Monarchie“ herzuftellen. — Zur Unterhandlung mit der 
Signoria waren Graf Zournon („Obergefpan ded Bodroger Comi- 
tates*) und Johann Papai auserjehen. Die bezügliche diplomatifche 
MWeifung vom 21. Januar 1709 entwidelt langathmig genug die 
Gefährlichkeit der italienischen Annerionspolitit Habsburg-Defterreiche 
und die Voriheile einer Allianz Benedigd mit dem. conföderirten Un- 
garn. Die Republit möge entweder gleich zu den Waffen greifen, 
Neapel zur See befriegen und eine Landarmee gegen Eroatien und 
Inner-Defterreih operiren lafjen, oder vor der Hand anfehnliche 
Hülfsgelder bewilligen und erft fpäter in Action treten. Was dann 
jeder Theil von den öfterreichiichen Ländern dur) Eroberung an fid 
brächte, bleibe ihm auch gefihert. — Wie entnüchtert und getränkt durch 
Vrankreichs Benehmen Rakoczy; geworden, davon geben die Depefdden 
an Betes, feinen Gejchäftsträger in Berfailles und an Fierbille, ben 
Agenten Frankreichs, beredtes Zeugniß. Die legtere (dom 30. Ron, 
1709, Muntacs) fließt mit den bittern Worten: „ich habe mich 
nicht getäufcht,; man wirft die Schale weg, jobald die Orange aus- 
gefogen“ ?). . 

Die Depefhen und Ynfleuetionen vom Jahre 1710 find in 
ihrem Gehalte bald gezeichnet. Es find Berfucdhe des Ertrinkenden, 
fi über Wafler zu erhalten®). Der ruffiihe Gar fol der Ret- 
©. 463—67 Ro. 6 und das Schreiben an den Kanzler Grafen Golovlin vom 
29. Yuli, ©. 479-483, Ro. 18. 

1) Rafoczy beglüdwänfchte den Gzaren, den 29. Yuli, zu diefem Siege. 
&. 478-9, Ro. 17. 

2) ©. 498. Bol. audy die Depeiche an Betes, Maloczy’s Wgenten in 
Franfreih S. 486 —487, No. 21. 

8) Dahin zählen 3. ®. die Depeichen von 1709, 9. Juli und 20. Od. 
an Meinfius und Marlborongh, S. 477, 483 und aus dem Jahre 1710 die 
Schreiben an den franzöfiichen Hof, an den König von Preußen, an König Bhi- 
lipp V von Spanien u. j. w. (&. 498, 499, 504, 65067). 
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tungsanter fein, er, deffen Minifter Raloczy, wie er einmal fehreibt, 
durch „greifbare Beweggründe“ gewonnen. Aber aud diefe Hoff: 
nung fhwankt; denn der Berfuch Potodi’3, des Palatins von Kiow, 
fi) durd) Ungarn zu Karl XII zu jchlagen, verurfadht dem ungari« 
hen Agitator die unangenehmften Schwierigkeiten Rußland gegen- 
über. Die Correfpondenz mit Urbi und Tarlo wirft darauf das 
befte Licht. Das Project der Schlußdepefche vom 7. Dec. 1710, die Re- 
gulativ und Bollmadht für Baron Bojnovics enthält, Horft wieder 
an die Thüre Auguft’3 von Sachfen- Polen an. Eine polnijch-ruffifche 
Allianz und die ungarifdhe Conföderation in ihrem Dienfte, fo lautet 
jeßt die Parole. Und doc) fpradh der Führer der ungarifden Republik 
noch im April d. 3. von patriotifcher Sehnfucht nach dem Ausgleiche! 

Haflen wir die und von Simonyi und Fiedler gegebenen Mit- 
theilufgen zufammen, fo empfangen wir ein lebendiges Bild des mwe- 
fentlihen Gangs der Rakoczy’shen Bewegung. In den von Eimonyi 
veröffentlichten Actenftüden jehen wir die Diplomaten Englands fi 
über die ungarifhe Frage mit günftiger Boreingenommenheit, aus- 
führlih und rüdhaltslos ergehen, zur Zeit ala Rakoczy’s Glüdsfern 
nod im Steigen war, das Haus Habsburg, von dem großen Kriege 
feftgehalten, nur einen Xheil feiner vielbefchäftigten Kräfte, jenfeits 
der Leitha in das Feld ftellen konnte, und deihalb unermüblic die 
Hand zum Ausgleiche bot; bei Fiedler ift e3 Rakoczy felbft, der uns 
auf der politifchen Lebenshöhe und glei darauf in den Tagen bes 
verhängnißvollen Sturzes, des politifchmilitärifchen Banterottes, den 
belehrendften Einblid in feine Hoffnungen und Pläne jo gut wie in 
das verworrene Getriebe feiner diplomatifchen Projecte gewährt. So 
ergänzen fich diefe Publicationen in vorteilhafter Weife und können, 
feitifch erwogen, für eine objective Charakteriftit des Agitators und 
feiner Sadje durchaus maßgebend genannt werden. 
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IX. 
Zur polnischen Politit Katharina II 1791. 


Bon 
%. Liste. 


Polityka dworu austryackiego w sprawe konstytuoyi trzeciego 
Maja. Opowiadanie historyczne z ozasöw sejmu czteroletniego przez 
Waleryana Kalinke. (Die Politif des dfterreisifcden Hofes in Sachen der 
Eonftitution vom 8. Mai. Eine Hiftorifche Darftellung aus der Zeit des vier- 
jährigen Reichätags von Walerian Ralinka.) Krafau 1872, Paszlomwsli. 

Die legte Zeit hat und mannigfadhe und wichtigfte Aufklärun- 
gen über die polnijhe Politit Leopold’3 II gebracht; weniger gut 
find wir über die gleichzeitigen Anfichten und Abfichten Katharina II 
unterrichtet. Noch Hat fein nichtruffifcher Hiftoriler die Schäße der 
Petersburger Archive für die Zeit der lehten Zheilungen Polens 
heben dürfen, und doch bergen fie unfraglich manches bedeutfame 
Actenftüd, das in den bisherigen ruffifchen Darftellungen nod nicht 
benugt worden ift. Für unfere Kenntniß diefer hodhintereffanten Ver- 
hältnifje dürfen wir e8 wohl als ein Glüd betrachten, daß mehrere 
ruffishe Documente in andere leichter zugänglide Sammlungen ge- 
fommen find; diefem Umftand verdanken wir aud) die wichtige Be- 
reiherung unjerer Kunde, weldhe die oben verzeichnete Schrift bringt. 
Aeltere Lefer der Hiftorifchen Zeitfchrift erinnern fich vielleicht des 
Auffages, in welchem ich über die Publication Kalinka’s zur Ge- 
fhichte der zmeiten und britten polnifchen Xheilung Bericht er- 
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ftattete; ich wies damals (H. 3. 21, 134) kurz aud auf zwei dort 
veröffentlichte Refcripte Katharina II aus dem Mai und Yuli 1791 
hin. Kalinfa theilte damal3 nur eine polnifche Weberjegung beider 
Schriftftüde mit, welche, wie fi nun beraußftellt, feineswegs frei 
von Ungenauigkeiten war ; jeßt ift er durch die zartorysti’fche Bibliothet 
in Paris in den Stand gejebt, den ruffiichen Wortlaut beider Do- 
cumente zu veröffentlichen, dem er eine neue, forgfältige polnische 
Ueberjegung beifügt. So liegt ung nun in der neuen Schrift Ka- 
linta’3 die authentifcde Yorm zweier Schriftftüde vor, deren große 
Bedeutung für die Beurtheilung Katharina II und ihrer polnischen 
Politik, wie mir jcheint, unleugbar ift; fie geben uns namentlid) Auf- 
hluß über die Haltung der ruffishen Kaiferin gegenüber der pol- 
nischen Maiverfaffung. 

Fragen wir zunädhft, wie e8 mit unferer bisherigen Kenntnik 
über diefen Punkt beftellt war. Wann entjhloß fi die Kaiferin zu 
dem Spftem, das fie jeit 1792 Polen gegenüber befolgte? 

Ueber den Eindrud, melden die erfte Nadriht von. der in 
Barihau am 3. Mai vollbracdgten Ummälzung in Petersburg machte, 
berichtet eine Depejche des öfterreichifchen Gejandten am ruffichen 
Hofe, des Grafen Gobenzl. Am 9. Mai 1791 fam aus Warjchau 
ein Courier mit einer Depeihe Bulhatow’s an, welche eben diele 
Rahricht enthielt. Das Schriftftüd war jo nadläffig oder vielmehr 
in einer folhen Verwirrung abgefaßt, daß man es ohne einen Brief 
des Öfterreichiichen Vertreters in Warfchau, Heren du Cache, an Gobenzl 
gar nicht hätte verfiehen können. „Ych Habe, jchreibt nun Gobenzl 
nah Wien, die Kaiferin, den Yürften Potemfin und den Grafen 
DOftermann jehr confternirt dur; den Gedanken gefehen, daß Polen 
unter einer erblihen Dynmaftie zu eimer Bedeutung fommen könnte, 
da man e3 hier im Gegentheil als vorwiegendes Anterefje für die 
Rahbarmächte anfieht, daß Polen nie aus dem Zuftande der Nid- 
tigfeit herauslomme. Die Kaiferin fpradh zu mir: „Wir müffen 
uns in diefer Sache näher verfländigen“. ch verficherte die Herr- 
jherin, daß wir immer und überall bereit jeien ihr zw bienen. 
„Aber kann ich auf Euch zählen?“ fragte fie. Ych antwortete Ihrer 
Reif. Maj., dab, wenn nur die Mittel e3 erlauben, mein Herr feine 
Grenzen in reiner Hingabe zum Bortheile Ruklands kennen werde. 
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„Am diefem Augenblide habe ich etwas mehr Bofitives nöthig“, 
entgegnete fie. Graf Oftermann, der immer geneigt ift Alles jwarz 
zu fehen, fürchtet, daß die in Warjhau ftattgefundene Revolution 
eine That des Berliner Gabinet3 jei, und vermutbet, daß die Gombina- 
tion Polens mit Sadfen für den guten Willen unjeres Hofes ein 
Hinderniß fein könnte. Graf Woronzoff in Gegentheil fieht e& bei- 
nahe al3 eine Unmöglichkeit an, dak fi Preußen um die Bildung 
einer wirklichen Madıt in Polen bemühen follte, da dies nod) we- 
niger mit feinen Interefien übereinftimme, al$ mit denen der beiden 
Kaiferhöfe. „It alfo (jagt er) dies wider Willen des preußijdhen Ca- 
binet3 in Scene gejeßt worden, jo wird e& nicht jehmer fein e8 zu einer 
neuen Theilung zu bewegen, immer aber unter der Bedingung, daß 
die Kaiferhöfe in der innigften Eintracht verbleiben. ft umge- 
fehrt die polnifhe Umwandlung ein Werk Preußens, fo ift darin 
ein Zeichen zu jehen, daß fi Preußen in diefem Augenblide mit 
den verderblichften Plänen trägt, da e3 dafür NRüdfichten immenfer 
Bedeutung für die Zukunft opfert, was die Kaiferhöfe defto mehr zur 
Aufrechthaltung der Eintracht unter einander bewegen follte. &3 ift 
alfo nöthig, jehlok er, daß Ihr uns zu Hülfe fommt, denn wenn 
Alle gegen uns jein follten und Niemand uns helfen wollte, können 
wir allein da8 Uebel nit abwenden. Ich fehe, daß man es mit 
Wohlgefallen erfahren würde, wenn in Folge der vom polnijdhen 
Könige unternommenen Sade in Polen Unruhen ausbräden. Fürft 
Potemfin trägt fi jhon mit dem Gedanfen an die Bildung einer 
Sonföderation in den Nahbarpropinzen Polens, was, wie er ver- 
fichert, mit Leichtigkeit zu bewerfftelligen jet.” Dies mar nad) der 
Depejche Gobenzl’3 der erjte Eindrud der von Warjchau aus einge- 
laufenen Nachricht '). 

Schon früher ift uns von S3olomjoff ?) die Antwort mitge- 
theilt, weldhe auf Bulhaltow’3 Brief von der SKaiferin abgejandt 
wurde. „Wir werden, heit e& in berjelben, mie früher fo auch jet 
ruhige Zufdhauer bleiben, bi8 die Polen felbft von ung Hülfe ver- 
langen zur Wiederherftellung der früheren Gefepe der Republit”. €s 


1) ©. Ralinta ©. 5, 6. 
2) Ssolowjoff, Fall von Polen ©. 252. 
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bedarf feiner Ausführung, daß uns diefe Worte feine Aufklärung 
über die wirklichen Abfichten von Katharina geben. Leber bieje er- 
fuhr man, fo lange der Frieden mit den Türken nicht gejdhlofien 
war, weder in Berlin noch in Wien aud nur ein Wort; biefelben 
waren in das tieffte Geheimniß gehüllt. Man erging fi in Berlin, 
tie wir aus den Schreiben des preußiien Deinifteriums vom 24. 
und 50. September erjehen :), in Bermuthungen; an einer Gewiß- 
beit fehlte e& durchaus. 

Erft das von Golg am 3. Februar 1792 mitgetheilte Hand- 
billet der Ezarin an Suboff verbreitete einiges Licht. „Sie find der 
Erfte, Tautete die Antwort von Berlin aus, der mir darüber Nad- 
richt gibt; das Geheimnik wollen wir auf das Strengfie bewahren. 
Aber um fo wichtiger if es, Fortfchritt und Entwidelung des Planes 
fo viel wie möglidy zu ergründen”. 8 verging jedoch noch bei- 
nahe ein ganzer Monat, ehe e3 Golg gelang „Hortjcritt und Ent- 
widelung zu ergründen“; denn erft in den legten Tagen des Februar 
rüdte Oftermann näher und offener mit der Sprache heraus. 

Nicht befier Hand es in Wien mit der Kenninik der ruffi- 
Ihen Pläne. Graf Eobenzl befindet fi, wie wir aus feinen an 
Kaunik abgejhidten Depejhen erjehen, geradezu in einem Chaos 
von Bermuthungen. Begreiflid genug, da jeder der rujfiichen Minifter 
ihm etwas Anderes erzählt: Besborodlo, man müfje vorerfi den tür- 
fiichen Krieg beendigen, dann erft könne man fi mit dem Wiener 
Hofe verftändigen; Wlürft Potemkin, die drei Mächte müßten mit 
Baffengewalt die der Gonftitution feindliche Partei unterftügen ; 
Oftermann, am beften wäre ed die jähliihe Dynaftie anzuerkennen 
und fi mit ihr gegen Preußen zu verbinden. Die Kaiferin felbft 
jhhien, wenn Gobenzl über die polnifche Sache fprechen wollte, feine 
Worte gar nicht zu hören und fing regelmäßig an über die fran- 
zöfjiche Revolution zu Hagen. 

Kaunig fhidt am 24. Mai (nah Kalinta am 23. Mai) jene 
betannte Depeidhe an Graf Eobenzl, in der er denfelben anmweit, 
bei Rukland die unbedingte Anerkennung der Eonftitution zu be 


1) Säuffer, Deutiche Geidichte 3. Aufl 1, 821. 
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antragen !). Oftermann nimmt fie ad referendum und Eobenzl wartet 
Monate lang auf eine Antwort. 

Der jähfifhe Benollmächtigte Baron Bölterfjahm benadprichtigt 
Oftermann, dab der KHurfürft die ihm angebotene Rrone bisher 
nit angenommen, daß er auf der Abfchluk der Eonftitution 
warte und daß er vor Allem die Meinung der drei Höfe, hauptfächlich 
des ruffiihen erforjhen möchte. Der Bicelanzler nimmt aud) diefe 
Mittheilung ad referendum. 

In Wien wartet man mit Sehnfucht auf einen fiheren Auf- 
Ihluß; da diefer nicht kommt, fehreibt Kaunig am 12. November 
1791 eine neue lange Depejche nad) Petersburg, in der umftändlic 
dargelegt wird, wie die beiden Kaiferhöfe e3 nun inftändigft wünfchen 
follten, daß die Gonftitution an Halt gewinne und dak der Kurfürft 
die Krone definitiv annehme?). Man hofft mit Sicherheit auf eine 
Antwort; aber die Depeche wird wiederum ad referendum genommen. 

„Die Minifter, jchreibt Gobenzl am 9. December, vermeiden 
bisher mit mir jede Unterredung über diefe Sache, fie befchränten 
fi darauf, daß fie Alles ad referendum nehmen, was id) ihnen 
fage“. Auch noch nad) jehs Wochen, am 22. Januar 1792 jchreibt 
er: „Sch dränge, fo viel ich kann, auf eine Antwort, melde man 
uns auf unfere Declaration fhuldig ift; ich glaube aber, daß fie 
eine formelle Erplication in der polnischen Sache aufjchieben werben, 
fo lange e8 nur gehen wird. Alles führt wirklich darauf, daß die 
Raiferin noch kein feites Syftem in diefer Sade habe, und «8 ift 
jhwer, daß fie es haben follte in Abmwefenheit des Grafen Besborodto, 
den fie allein in diefer Sache zu Rathe ziehen könnte. Wenn biefer 


Aufihub für Polen und Sadjen jhäblih ift, fo ift es doc, offen 


geftanden, befier, dab Besborobfo fein Wort in diefem Rathe hrer 
Rail. Maj. einlege; denn von allen Miniftern neigt er fich am meiften 
zu unfern Gedanfen“. Am 20. Februar 1792 Überbradte endlich 
Graf Ezerniszemw die Ratification des Friedenstractats mit den Türen ; 
jet erft löften Fi wenigftens einigermaßen die Zungen der ruffifchen 
Diplomaten gegenüber dem öfterreichifhen Wertreter. Zwei Tage 

1) Bel. Sybel, 9. 3. 28, 73 #. Bivenot, Deutiche Kaiferpolitit Oefter- 
reis 1, 188 ff. 

2) Ralinta führt diefe Depefche in einem drei Seiten einnehmenden Egcerpt 
an. ©. 16—19. 
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darauf befand fih Markoff zu Gaft bei Gobenzl, und hier fam «8 zu 
einem umftändlichen Gefprädh über die polnifche Sade, in welchem 
der Auffe alle Argumente von Kaunig und Cobenzl zu widerlegen 
judhte und offen auf die Abfichten des ruffifchen Hofes hinmwieß. 
Einige Tage darauf händigte Oftermann dem Grafen Gobenzl die Ab- 
jchrift einer an den Fürfien Galigin gerichteten Depefdhe (vom 18. 
(29.) Februar 1792) ein, in der zum erften Male officiell auf die 
vor mehreren Monaten nach Petersburg gejehriebenen Refcripte von 
Kaunig geantwortet wurbe. 

Schon nad unferer bisherigen Kenntniß des Charakters und 
der Politit der ruffiiden Kaiferin werden wir fehmwerlich geneigt fein 
der oben erwähnten Behauptung Gobenzl’$ vom 22. Januar 1792 
zuzuftimmen, feinem Berfud, die Haltung Katharinens durch die 
Annahme zu erklären, daß fie felbit ein feftes Syftem in der pol- 
nijhen Sade damals nicht Hatte. Aber wenn ihre Pläne in diejer 
Sade bereits fefigeftellt waren, welches waren diefe Pläne im 'Ein- 
zelnen? und weiter, wann find diefelben im Laufe des Jahres 1791 
feftgeftellt worden ? 

&3 liegt zu Tage, von wie hohem, von wie allgemeinem Sn- 
texefje diefe Fragen find. Gerade über fie erhalten wir nun authen- 
tifchen Auffchluß durch die im Eingang genannten beiden Refcripte 
der ruffiihen Kaijerin an Potemkin: wir Hoffen dem beutfdhen Pu- 
bliftum einen Dienft zu erweilen, wenn wir ihm die Kenntnik diejer 
wichtigen Actenftüde durch eine vollftändige wortgetreue deutjche Ueber- 
jegung leichter zugänglich machen. 

1; 
An den General-Feldmarihal Yürften Gregor Alerandromicz 
Botemtin. 
Garstoje-Selo, 16. (27.) Mai 1791. 

Die heutige Lage der Dinge ift Ihnen in allen Einzelheiten 
betannt, fomwie dudy jene Gewaitmaßregeln, melde die uns feindlichen 
Höfe bereit find anzuwenden, um uns zu zwingen, uns unter Die 
Bedingungen zu beugen, welche fie uns dictiren, um den Frieden mit 
der ottomanishen Pforte zu jchließen. 

Nahdem wir bis zu den äußerften Grenzen unlere Qangmuth 
erihöpft und unfer Ultimatum in die engften Schranfen eingefchlofien, 
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fo weit dieß unfere Würde erlaubt, find wir ferner nicht im Stande 
auf weitere Zugefländniffe einzugehen, und troßdem daß wir ben 
Brieden wünjcden, jehen wir uns mit Nüdficht auf unfer Anfehen 
und das unferes Staates genöthigt, uns gegen alle dieje jhädlichen 
Pläne zu erheben und, nadhdem wir Gott zu Hilfe gerufen, die- 
felben mit Gewalt zurüdzufchlagen. 

Da mir verjhiedene Feinde haben, die fich gegen uns fammeln, 
müflen wir aud gegen fie verjchiedene Mittel anwenden. England 
Ihidt ih an, eine Flotte in das baltifche und Mittel-Meer abzu- 
fenden, und, nad) wenn auch nicht ficheren Nachrichten, ebenfalls in 
das jÄhwarze Meer. Dem gegenüber haben wir aud) unfere Flotte 
ausrüften laffen, die aus 30 Schiffen befteht, unter denen fich acht 
mit je hundert Gejhühen befinden, außer den Fregatten und an- 
deren Heineren Fahrzeugen. 

Die Schwäche Dänemarks, die es während unjeres legten 
Krieges mit dem jähwedifchen Könige bekundet, und die jet verjdhie- 
dene Enthüllungen und Intriguen mit dem Berliner und Londoner 
Hofe noch mehr bemweifen, läßt uns auf die Hülfe diefesd Staates 
gar nicht zählen. Diefe Hülfe dürfte jevod für uns fehr wichtig 
fein, da diefer Staat ala Wächter des Sundes mit geringen Kräften 
im Stande ift den Zugang zum baltischen Meere zu fperren, meldhes 
Meer, nad) den von uns mit den Königen von Dänemark, Schiwe- 
den und Preußen gejchlofienen Uebereintünften, für jede fremde Hriegs- 
flotte gefperrt jein follte. Aus diefem Grunde können wir feinen 
Theil unferer Flotte nad) dem Sund und dem Belt detadjiren, um 
dort den Durchgang den Engländern zu wehren, fondern wir müffen 
in unferem eigenen Wafjer auf die feindlichen Schiffe diefes Staates 
warten. Wir haben daher den Admiral Ezycezagow mit dem Reval- 
hen Escadre eine foldhe Stellung einnehmen laflen, da e3 fomeit 
twie möglich nad Welten Reconnaillancen anftellen und fid) zugleich 
im Falle dr Noih mit dem andern bei Kronftadt aufgeftellten 
Escadre verbinden könnte. 

Die Zahl der feindlichen Kräfte wird zeigen, auf melde Weife 
man mit größerer Sicherheit gegen fie wird auftreten können: ob 
in offener See, doch nad) der Regel, daß der erfte Schuß nicht von 
unferer Seite falle, oder ob im Fall einer überwiegenden englifchen 
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Blotte eine fichere Bertgeidigungsftellung einzunehmen fei, fo ba 
Kronftadt vor jedem Angriff gefhügt und zugleich das mürdliche 
Bahrwaffer dur einen Theil unferer Ruderflotte gededi und da= 
durch unfere Schiffäflotte in ihrer defenfiven Thätigkeit unterftügt wäre. 

Nahdem wir fo unjere flotte vorbereitet und unferen Haupt» 
garen gejhügt, müffen wir jet unfer Augenmerk auf die. Bewe- 
gungen des preußifdden Königs richten, weldher ein zahlreiches Heer 
in Preußen angefammelt hat und mit einem Befehle dafjelbe gegen 
unfere Grenzen wenden ann. 

Wenn wir aud ein volllommenes Bertrauen zu unferem Bun- 
deögenoflen, dem römifhen Kaifer, hegen, jo jehen wir dod, dab 
ehe er irgend etwas zu unferem Bortheile vornehmen wird, alle 
Hauptlräfte diefes unfered neuen Gegners gegen uns gerichtet fein 
werben. Daher müfjen wir aud) von unferer Seite alle unjere Kräfte 
anwenden, um einen foldhen gewaltigen Anfall auszuhalten. Zu 

 diefem Zwede haben wir unjere Armee an der Düna vereinigt, 
unter dem Befehl des Generals Grafen Soktyfow ; derjelbe ift, jo 
viel e& möglih war, mit nöthiger Ausrüftung verjehen und ftart 
genug unfere Grenzen zu vertheidigen bis zu dem Augenblide, in 
weldenm die Sadlage und die HYortjchritte unferes Schwertes eö 
uns erlauben werden, von der Defenfive in die Offenfive überzugeben. 

3 ift aber jhwer anzunehmen, daß der preußifche König 
feine erften Angriffsihritte gegen Riga wenden jollte, da wir bier 
unjeren wehrbafteften Punkt und eine Yeitung haben, zu deren Be- 
lagerung man vieler jchweren Gefchlige und anderer Mittel bebürfte, 
und unterwegs müßte er noch über einen großen Strom jeßen ; 
übrigens würde der König von Preußen aud, wenn er in diefer Rich- 
tung ein zablreiches Seer verwenden jollte, fih auf einer anderen 
Seite fhwädhen, und er wird ja immer in Unficherheit jein, ob ber 
Kaifer nicht zu unferen Gunften eine farleDiverfion machen werde. 
Wir gedenten jedoch aud von biefer Seite (von Riga) alle Borfichte- 
maßregeln einzuhalten. Wir Haben daher dem General Grafen 
Soltylomw befohlen, außer dem, was fhon zur Bertheibigung der er- 
wähnten Stabt und der Mündung der Düna gejhehen, dahin noch 
nad feinem Butdünten einige Kräfte zu detadhiren und den Reft des 
Heeres fo zu dislociren, daß fie unfere Grenzen vor dem feindlichen 
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Unfalle jegügen möchten '). Würden 3. 3. die Haupifräfte zwifchen 
Polod und Riga, das ifi um Sfreslau herum, ein zweites Corps 
diefer Armee bei Budzilow aufgeftellt, jo könnte fich diefes, mit leich- 
ten ausgerüfleten Fahrzeugen auf der Düna verjehen, nach Umftänden 
dislociren. Diefe Fahrzeuge ließe man, nachdem man fie mit Leinen 
Ranonen ausgerüftet, jo aufftellen, daß man jeden Augenblidt den Yeind 
an dem Ueberfchreiten des Ylufies zu hindern vermöchte; man könnte 
dabei mit ihrer Hülfe den ganzen Strom vorzüglich recognosciren und 
auf diefe Weife die feindlichen Abfichten zeitig genug hinterireiben. 
Do der preußiiche König hat fich nicht darauf befhräntt, mit dem 
Veinde des hriftlihen Namens eine Allianz zu fchließen, fondern, 
jetbft jhon in einem BVertrage mit Polen, bemüht ex fid$ aud die 
Republit dem Türken zu nähern. LUnjere Befürchtungen auf dem 
Sontinent vermehren fih aljo Hierdurch) noch mehr, da wir gleich 
zeitig mit den Türken Krieg führen müfjen, wenn wir auch, den- 
jelben in gewifje Grenzen einfchließend, und bemühen werden in Eu- 
ropa nur das zu beriheibigen, was wir nach dem Ultimatum enb- 
gültig für uns zu behalten beabfichtigten. Trolglich ift es nöthig die 
an der Donau und auf dem reihten Ufer des Dnieftr genommenen 
Feftungen total zu zerftören. Die Inftructionsflotte und die Kofaten- 
Flotille vom jhmwarzen Meere follen das Meberjegen deö feinpfichen 
Heeres Kindern, indem fie Ausfälle maden, um e3 zu jchäbigen, mo 
ih nur eine Gelegenheit darbietet. Die große Flotte joll von Se- 
baftopol auslaufen, die türkifhe Flotte aufjucen, ihr eine Schlacht 
liefern, bis in den Bosporus hinein Furcht verbreiten, aber immer 
eine foldde Stellung einnehmen, dak von der Mündung der Donau 
nad) Gonftantinopel und umgelehrt nichts durdfomme. Wenn bie 
türkifhe Flotte ihre Stellung ändert, joll fie diefelbe allenthalben 
fudhen: mit einem Wort, fie foll ih bemühen das Meer zu fäubern. 

Um nod) fiherer das türkische Heer von einer Expedition in dem 
europäifchen Theile abzuhalten und noch mehr daffelbe einzufüchtern 
durch einen unverhofften Krieg auf einem neuen Kriegätheater, be- 
fehlen wir: nad) Verftärtung der Flotte durdh eine Befagung aus 


1) Soltylow’s Armee war alto nidpt gegen Polen beftimmt, jondern vor 
Allem gegen Preußen. 
Hiftorifihe Zeitfehrift. XXX. Band. 19 
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den Reihen de taurifchen Gorps und nad) Sicherftellung des Landes 
felbft, den übrigbleibenden Reft des Heeres zur Dispofition zu halten, 
mit dem Zaufafifhen Corps zu vereinigen und nad) Anapa zu mar- 
jhiren, dies mit Gottes Hülfe zu erobern und weiter aggrejfiv und 
mit möglichfter Schnelligteit in Afien vorzugehen. Auf diefe Weife 
tönnen wir. die Pforte zwingen, daß fie ihrem Verbündeten nicht 
trauen und den gegenwärtigen Srieg beenden wird, dur un« 
mittelbare Berhandlung mit uns und nad den in unferem Ultima- 
tum angegebenen Bebingungen. 

Wir verbreiten uns nicht weiter über unfere Thätigleit gegen 
die Türfen, in der VBorausfegung, daß die Könige von Preußen und 
England, troß ihrer Drohungen, fi auf Demonftrationen beihränten 
werden, und in biefem Falle werden Eie, Fürft, genug Mittel in 
Hhrer Hand haben, um unferem Feinde den legten Stoß zu geben 
und ihn zu zwingen den Frieden anzunehmen, mit dem wir, ihn 
befchenten. 

Ale Kräfte, die nah Abfonderung der Truppen gegen die 
Türken übrig bleiben, follen gegen unfere neuen, fi) vorbereitenden 
Yeinde gewandt werden. Yin Folge beffen ift e& nöthig von der 
Hhnen, Fürft, anvertrauten Armee ein Corps abzulöfen und dafjelbe 
an der Grenze des Mohylewer Gouvernements, weiches an Stlein- 
Rupland grenzt, aufzuftellen. Ein zweites Corps wird fich bei Kiew 
verjammeln; das Hauptcorps oder corps d’armde aber ift an ber 
Dnieftrgrenze von Bender biß Polen zu dislociren. Auf diefe Weife, 
ohne unfere Kräfte einzig und allein für die Demonftration gegen 
Preußen zu zeriireuen, werden wir auf jedem Punkte bereit fein 
und die Gorps fomehl von Mohylew wie von Kiew mit dem Haupt- 
corp& der Armee, über das wir noch weiterhin jprechen und unferen 
Willen fund thun werden, vereinigen können. 

Bir beabfihtigen nicht zu früh mit den Polen zu brechen, 
obwohl wir dazu Redht und Grund haben nad) einer jo niederträd- 
tigen von ihrer Seite ausgehenden Verlegung unferer Freundjchaft 
und nad dem Umfturz verfchiedener durch unfere Barantie befeftigter 
Beichlüffe, wie auch in Folge vieler Beleidigungen, die wir von ihnen 
erbuldet. Da wir ung vorgenommen alles zu vermeiden, was den 
Schein einer Offenfive hätte, jo meinen wir, daß das Einrliden 
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unferer Heere in Polen unzeitig wäre, fo lange als entweder die 
Polen jelbft nicht feindliche Schritte unternehmen oder der König von 
Preußen nicht feine Heere nad) Kurland oder einer anderen polnifdhen 
Provinz führt. Sollte aber das Eine oder das Andere eintreten 
jo erlauben wir Ihnen, Fürft, jofort die oben genannten und zur 
Bildung der activen Armee beftimmien Truppen nad Polen zu 
führen und fie auf der auf der Harte bezeichneten Linie aufzuftellen, 
nad Maßgabe defien, was in meinem Refcript vom 19. April 1790 
gejagt worden, jo dak Sie, Fürft, mit Ihrem rechten lügel in bie 
Nähe der Armee ded General Graf Soltylow fämen. Gleichzeitig 
werden Sie davon unjeren Minifter in Warjhau, den Geheimen 
Rath Bulhakom, benachrichtigen, damit er der dortigen Regierung an- 
tündige: daß, nach der zwifchen uns und jener Regierung im Jahre 
1789 erfolgten Erklärung, den Yührern unferer Truppen befohlen 
war, fein Heer in die Grenzen von Polen zu führen, jo lange dieje 
Republit nicht den Heeren anderer Mächte erlaubt in ihre Grenzen 
zu rüden. Aber fobald nun, zum Trop diefes Grundjages, die 
preußiichen Seere in ihre Lande eintreten und ihre Schritte nad 
unferen Grenzen fehren, zwingt uns unfere eigene Sicherheit, eben- 
falls unfere Heere in das polniiche Land zu führen. Einen joichen 
erzwungenen Schritt werden wir dann nicht unterlafjen, vor allen 
europäifchen Höfen zu erflären und zu entjpuldigen. Bis zu Dem Augen» 
blide jedoch, jo fange für alle diefe Handlungen der gelegene Zeit- 
punkt nicht gelommen, muß man fidh bemühen jede Beranlafjung zum 
Kriege abzuwenden. Das erfte Mittel biefür befteht darin, die 
Polen von Preußen abzuziehen. Bei der Schwäde und DBerfehrtheit 
des Königs von Polen, hauptjächlich jegt wo die Regieruugsform umge 
faltet ift (man muß auf fpecielle Nachrichten über diefe Umwandlung 
warten, wie fie im Lande aufgenommen werden wirb und wie man 
fie in Berlin aufnehmen wird), läßt fi kaum erwarten, dap man 
burdh perjönliche Rüdfichten den König auf unfere Seite ziehen 
fönnte. Es ift daher vor Allem nöthig, unfere Bemühungen dahin 
zu wenden, die Nation zu uns zu loden. Daher foll man den Polen 
einreben und fie verficdern, dab wir gar nicht daran denken uns in 
ihre inneren Angelegenheiten zu mijhen; daß wir bereit jeien, mit 
ihnen ein Bündnik zu jchließen unter Garantie ihrer Befigungen; 
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daß wir veriprechen ihren Handel mit verjchiebenen Vortheilen zu 
beichenten; daß wir bei gelegener Zeit wit nur micdht entgegen fein, 
fondern fogar uns bemühen werben die Moldau mit Polen zu ver- 
einigen, unter der einzigen Bedingung, daß bie dort herrjchende 
griehifägeorientalifche Kirche aufrecht erhalten werde. 

Alle „diefe Mittel werben wir unferem Gefanbien Bulhalom 
dejehlen anzuwenden mit gehöriger Borfiht und ohne Zeitverluft; 
ebenjo empfehlen wir au Yhnen nach Ihrer Kenntnik der dortigen 
Perfonen und Zuftände alles anzumenden, wodurd man das bon 
uns beabfidhtigte Ziel erreichen könnte; daher unterlafien Sie nicht 
fi brieflih mit unferem erwähnten Minifter zu verftändigen, worin 
es möglich, ihn zu inftruiren und gleichzeitig uns davon zu benadhrich- 
tigen, damit wir diefe Mittel unterftügen könnten, wenn e3 unjer In- 
terefle fordern follte. 

Die Zeit wird zeigen, ob wir Polen auf die eben bejhriebene 
Weile an uns ziehen können; follten alle unfere Bemühungen fi 
als frudhtlos erweifen und die Unterhandlungen nicht zum Ziele 
führen, jo wird man midht zögern dürfen, mit der Anwendung 
der Außerften Mittel und zwar mit Hülfe einer Reconföderation 
die Pläne der uns Mißgünftigen zu verwirren. Bielleicht wird die 
jebige Umwandlung der polnifähen onftitution jhon allein uns eine 
Handhabe dazu bieten. 

Der Groß-Hetman Branidi, der Artillerie-General Potodi, 
bei ihrer belannten Anhänglidjkeit an uns, ebenfo der General- 
Lieutenant Kofjatowsti, Pulamwsli und Andere können den Anfang 
einer folhen Reconföderation machen; über deren Ausführung und 
zugleic) auf welde Weile mr diefelbe unterftügen follten, wäre es 
nöthig, dak Sie rechtzeitig einen fpeciellen Plan ausarbeiten, fi) der 
handelnden Hauptperfonen verfihern und uns davon feiner Zeit 
benadhridgtigen, damit man die nöthigen Mittel vorbereiten könnte, um 
dies ind Werk zu feben. Webrigens unterlaffen Sie nicht bei allen 
IHren Erklärungen und Zugeftändniffen, die mit der gehörigen Bor- 
fit zu machen find, jorwmohl den oben genannten, wie aud) anderen 
berborragendberen Perfönlichkeiten, die fi thätig an unfere Sade 
halten, zu verfidhern, daß fie Bertheidigung finden werden und dak 
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fie im Falle einer Berfolgung in Rußland aufgenommen werben 
fönnen. 

Zu biefen äußerften Mitteln ift die Vermwirtlihung Ihres ge- 
heimen Planes in Betreff der Wojewodfhaften Kiew, Braclam und 
Podolien zu zählen. Der Herzlidhe Wunjh, die Eimmohner biefer 
Wojewodihaften, die mit uns einer Religion und eines Stammes 
find, zu befreien, ihre Anhänglichleit an Rußland und das Bertrauen, 
da fie fi) nur mit feiner Hülfe von dem Drude Iosreißen können, 
unter dem fie verbleiben, geben uns die Ueberzeugung, dak fie fid 
bei dem erfien Erfcheinen unjerer Heere in diefem Lande, mit uns 
bereinigen werden und dab in Erinnerung an die Tapferkeit ihrer 
Borfohren wir im Stande fein werden, mit vereinigten Kräften 
den Nationalfeind aus dem Lande zu treiben. Die Ihnen er» 
theilte Ernennung zum Großhetman der kofafijchen Heere von 
Ekaterynoslam und vom fhwarzen Meere wird eine Aufmunterung 
und den fiherften Stadel für alle Einwohner Polens von ruffiichem 
Glauben und ruffiicher Abftammung bilden, fidh unter Jhrem Ober- 
befehl zu vereinigen zum Zwede ber dort nöihigen Xhätigfeit. 
Das aber diefe Sache anbetrifft, die Polen auf unfere Seite zu 
ziehen, fo fehen wir, daß die Meinung unferes Verbündeten, bes 
römifhen Kaifers, von der Unfrigen nicht divergirt, worüber wir 
wiederum und mit ihm mit ganzer Ausführlichteit verfländigen 
werden, wenn wir nur fichere Nahrichten darüber empfangen haben 
werden, was in Warfchau vorgegangen. Wir waren aud) ebenjo 
mit ihm derjelben Meinung darin, daß jeht von allen auslän- 
diiden andidaten zum polnifchen Throne der Kurfürft von 
Sadfen die entfpreddendfte Perjönlichkeit für unfere gemeinfchaftlicden 
Snterefien fei, wenn er nur die Standhaftigteit bewahrt, mit der er 
alle die niederfrädhtigen Bemühungen und Vorfchläge, weldde man 
ihm vom Berliner Hofe duch Bermittelung des Marquis Luchhefini 
und auf anderen Wegen gemacht, zurüdgewiejen, und ‚wenn man 
erwarten fann, daß er ald Herriher von Polen ben Frieden mit den 
Nahbaren nicht verlegen werde. Wir verjchieben die Extheilung bes 
Befehls an unferen Minifter in Dresden, diefen Fürften von Unferer 
Zuneigung zu verfidhern, bis zu ber Zeit, mo wir weitere Nadh- 
richten von der polnifchen Retolution empfangen und wo wir uns 
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mit unferem Berbitndeten, der den jächfishen Kurfurften näher tennen 
dürfte, verftändigt haben werden. 

Mebrigens bat der römische Kaifer in feinen legten freund- 
fhafilihen Erklärungen uns einerjeit3 feinen herzlichen Wunfch mit- 
getheilt, daß twir den Frieden mit den Türken auf Grund der von 
uns angegebenen Bedingungen jchließen, andererfeitS ausgejproden, 
daß er, nahdem er feinen der Pforte abgenommenen Eroberungen 
entfagt, feinen Anfprud) babe, jo lange der König von Preußen 
nit neue Acguifitionen made; aber wenn biefer fle erhalte, dann 
werde fi der Katfer ganz in dem Rechte jehen für fi ähnliche zu 
verlangen. Mit unferer Bewilligung hat unfer Minifterium bem 
öfterreichifchen Gefandten die Berficherung gegeben, daß wir einmütbig 
mit unferem Berbündeten der Anfjiht find, auf eine foldye Acqui- 
fition des preußifdhen Königs könne man nicht anders eingehen, e& 
fei denn im äußerften alle, wenn es, um das Hriegsunmetter zu 
befääwichtigen fein anderes Mittel mehr gebe wie diefes; aber, aud) 
dann, wenn man ihn dazu gelaflen, fordere die Gerechtigkeit, da 
auch unfere Acquifitionen nicht nur die ausglichen, welche ex bekäme, 
fondern aud die Berlufte, welche wir ertragen in Folge bed unge- 
recht gegen nns unternommenen Krieges. Entiprehend ber Antwort, 
weldhe uns der Kaifer in diefem Punkt ertheilen wird, und über- 
haupt den weiteren Folgen, werben Wir unjere Aufrichtigteit in Sachen 
einer neuen Theilung Polens bemefien, falls fi) andere Mittel als 
ungenügend zur Beendigung der jekigen Unruhen und ihrer Ab- 
wenbung auf ewige Zeiten ermweifen follten. 

Bir fügen diefem Nefcript eine Dislocationslarte unferer 
Heere bei und erlauben, dak Sic, Yürft, mit dem General Graf 
Soltylow in Einvernehmen treten, und dab entiprechend der Ber- 
theilung der Armee an der Düna, au hre Heere bislocirt 
werben, jo daß fie mit der erften Armee eine enge Berührung 
unterhalten. 

Dir treten Yhrer Borftellung bei, dab außer ziwei Regimentern 
bonischer Kofalen, die zu diefer Armee eben abcommandirt werben, 
noch drei an der Ürenze des Mohnlewichen Goudernements fehende 
Bußregimenter zugefügt werden, jo lange tir nicht einen allge 








zu 
uch) 


ne, 
ge: 
et, 
et: 
en 
nis 
[b» 





Zur polnifchen Polttit Katharina II 1791. 285 


meinen Aufbruch unternehmen. Wenn Ihr Euch genähert, werben 
diefe Regimenter wieder zu Ihnen zurüdkehren. 

Am Schluk diefes Refcripts ift e3 uns nicht möglich die 
Sorgen zu übergehen, weldhe uns Schweden verurfadt. Wenn aud), 
wie Yhnen belannt, der geheime Rath Graf Stadelberg, den 
wir mit einer Jnftruction zum WAbjchluß eines Defenfivfriedens mit 
dem Könige von Schweden abjandten, diejen Monardhen verhindert 
hat, fi mit unferen Feinden zu verbinden, jo müflen wir dod, in 
Anbetradht feines Leidhtfinns, feiner Eitelteit und feines Mangels am 
Treu und Glauben, weldhe in den legten Schriften und Handlungen 
diejed Königs wiederum herbortreten, etliche Schritte vornehmen, um 
uns vor einem neuen Anfall von feiner Seite fiher zu ftellen. Daher 
haben wir befohlen den größeren Theil unferer Ruberflotte nad) der 
Rogenfaler Meerenge zu jhiden, wo, als in unjerem Wafler, die 
Gegenwart unferer Flotte nicht als Friedensverlegung angefehen 
werden wird; eine foldhe Stellung wird aber der fchwebifcdhen Ylotille 
die Möglichleit benehmen zwijdhen den Stkiören zu Ireuzen und fo 
unfere Geftabe zu bedrohen. Aud auf dem feften Lande haben wir 
unfere bewaffnete Macht vermehrt, jo viel dies die Vertheibigung 
unferer Grenzen erfordert. Auf diefe Weife geben wir dem Könige 
von Schweden feine Aufmunterung, einen neuen Srieg zu beginnen 
und neues Unglüd dem Menjchengejchledht zu bereiten. 

Indem wir Zhnen, Fürft, bei allen Yhren Haublungen und 
glänzenden Thaten die Hülfe Gottes mwünfden, verbleiben wir bie 
immer mit unfer Kaiferlihen Gnade Ihnen zugethane 


Katharina. 
2. 
An unferen General-Feldmarfhal Fürften Gregor Alerandrowicz 
Potemtin. 


Garstoje-Selo den 18. (29.) Juli 1791. 

68 unterliegt feinem Zweifel, daß die im der polnijchen Re- 
gierung eingetretene Ummandlung, wenn fie an Halt und Ent- 
widelung gewinnt, für die Nadhbaren keinen Bortheil bringen fann; 
dekhalb Tegt uns unfere Stellung ala Hüterin des Wohls und der 
Ruhe unferes Kaiferreihes die Verpflichtung auf, die entjpredhenden 
Mittel anzuwenden, um da3 Böfe abzulenten, weldjes von einem an 
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zahlreichen und ergibigen Quellen reichen Staate zu befürchten wäre. 
Es ift wahr, daß, um das für diefen Fall erhoffte Rejultat zu er- 
reihen, man vor Allen freie Hände haben ‚müßte und zwar burd) 
Beendigung ded Krieges mit den Türken; wir hoffen aber zuner- 
fihtlih, daf Sie im Laufe des gegenwärtigen Yeldzuges, ohne Auf: 
enthalt vorwärts fehreitend auf der Bahn einer kräftigen Eriegerifchen 
Thätigleit, mit Hülfe der ZHrer Führung anvertrauten Land» und 
Seetruppen, im Stande fein werben unferen Feind zum Frriedend- 
fhluß zu bringen unter den von uns angegebenen Bedingungen. 
Dann wird fi die entiprechende” Gelegenheit darbieten (wenn es 
möglid) fein wird wenigftend den größeren Theil unjeres Heeres auf 
der Rüdtehr durch Polen zu führen), die mit der legten Gonftitution 
Unzufriedenen zu unterflügen, und in biefem alle wird der bon 
Yhnen entworfene Plan in Wirklichleit ausgeführt. 

Juden wir uns zu einem foldden Außerften Schritte entj&heiden, 
haben wir vor der Welt ein reines Gewiffen. Denn die Polen haben 
auf eine gemwaltihätige und uns beleibigende Weije unfjere durch 
feierliche Tractate beftätigte Garantie der vorigen Regierungsform 
und der Grundgefehe verworfen; fie find für uns ein Grund zu 
zahlreihen Schäden und Sorgen während umnferes Srieges mit 
ben Türken getoorden, und überdies haben fie ihre LUnreblichleit jo 
weit getrieben, daß fie zu unjerem Schaden darauf ausgingen und 
auch heute noch ausgehen mit unferem und des ganzen dhriftlidhen 
Namens Feinde ein Bündniß zu fehließen und daß fogar ihr eigener, 
mit unjerer Hand auf den. Thron erhobener, König zu einem ber 
Hauptwerkzeuge Behufs Einführung einer jo fehr fhädlihen Um- 
wandlung geworden if. Wir fühlen uns dadurch nicht beleidigt, 
daß fie uns nicht benadprihtigt Haben von der neueingeführten Ber- 
faffungsform, was fie jedenfalls gegenüber dem Könige von Preußen 
zu ihun mit unterlafien haben; denn dadurd haben fie uns von 
ber Ungelegenheit einer Antwort befreit, und dur eben dies don 
einer unzeitigen Erwedung argwöhnifcher Beihuldigung der Art, 
dab wir die Abficht hätten eine Regierungsform zu zertrümmern, 
melde in Wirklichkeit Schlechtgefinnte mit YHinterliftigen Mitteln 
durdhgejest haben, und ihre alte Freiheit einzuführen. 

Da aber die mit diefer Umwandlung Ungufriedenen, der Artillerie» 
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General Potodi und der Feldhetman Ryewusli, nicht nur ihre in» 
fihten nicht verheimlichen, fondern aud beabfichtigen und für noih- 
wendig anfehen, ohne Zeitverluft öffentlich zu handeln, damit das im 
ihr Vaterland eingeführte Böfe nicht an Kräften gewinne, jo wird aud) 
uns, im Falle fie folhe Mittel anwenden, nichts übrig bleiben, ala ihnen 
unfere Hülfe fofort zu Theil werben zu laffen. &3 ift aber nötdig, daß 
fie felbft den Anfang machen durch Bildung einer treuen und bebeu- 
tenden Partei, fi) an uns wenden, ald an die Garantin ihres früheren 
freien Gonftitution, und officiel unfere Protection und Hülfe ver- 
langen. Wir werden uns unterdeß vorher mit unferem Verbündeten, 
dem römifhen Kaifer, verftändigen und benfelben mit Worten und 
überzeugenden Beweifen von der Nothmendigkeit diefes unferes Planes 
überführen, um ohne Auffchub zu energifchen Mitteln zu greifen 
und darüber eine formelle Declaration ablegen, immer in der 
Bereitichaft, die Worte durch die That zu befräftigen. m ent- 
gegengejegten Fall wäre dies Alles umfonft, könnte zur Beeinträdhti- 
gung unjerer Majeftät führen und die polnifchen Patrioten einem 
unzmweifelhaften Untergange ausfegen. Bon der Situation, in der 
wir uns gegenüber dem Sönige von Preußen befinden werben, wird 
unfer Berhältnig zu ihm abhängen; denn in diefem alle gebietet 
die Vernunft nothwendig auf den Berliner Hof Rüdficht zu nehmen 
und bdenfelben von einer uns feindlichen Theilnahme abzuziehen, 
menigftens jo fange als fi) unfere Partei: nicht an Menjhen und 
Mitteln gekräftigt. 

&3 ift jehwer jeßt vorauszufehen, zu weldhem Ende diefe Po- 
fitit führen wird, aber wenn fie mit Hülfe bes Allmächtigen zu 
unjern Gunften ausfallen wird, jo wird daraus für uns ein 
doppelter Bortheil entftehen. Entweder wird ed umd gelingen bie 
jeßige Berfafjungsform aufzuheben und die frühere polnifche Freiheit 
wieder herzuftellen; dann werden wir dadurch für unferen Staat auf 
ewige Zeiten eine vollftändige Sicherheit einerndien. Ober aber, wenn 
in dem Könige von Preußen eine unübermwindliche Habgier zu Tage 
treten follte, jo werben wir und gezwungen jehen, um für die Zus 
funft den Sorgen und Unruhen ein: Ende zu maden, in eine neue 
Theilung der polnischen Lande zu Gunften der drei verbündeten 
Mädte zu willigen. Daraus wird der Vortheil fließen, daß wir bie 
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Grenzen unferes Staates erweiternd um jo viel mehr feine Sider- 
heit vermehren, da wir Unterthanen gewinnen, die denjelben Glauben 
wie wir befennen und befjelben Stammes find, die al3 Unterbrüdte 
fon Längft ihre Hoffnungen auf unfere Kräfte und unfere Hülfe 
gebaut haben. Polen aber werben wir in foldde Grenzen einjchließen, 
daß, fei die Thätigkeit feiner Regierung wie. fie wolle, 8 durch feinen 
Umfang jhon für feine Nahbarn nidyt gefährlich fein kann und 
nur eine gewille Art von Barriere zwijchen ihnen bilden wird. 
Indem wir von biefem allgemeinen Plane ausgehen, erlauben 
wir Yhnen, fi) mit dem Artilleries®eneral Potodi zu verfländigen und 
ıhm fowie feinen Gefinnungsgenofien Zutrauen einzuflößen, daß fie 
guten Muthes feien; wir zathen hiebei die Zahl berfelben redhizeitig 
zu vermehren, wenn aud in Jhrer eigenen Umgebung. Was aber 
die Regierungsform in ihrer Republit anbetrifft, jo überlaflen wir 
e8 ihrem eigenen Gutdünlen, ob fie eine Föderativregierung ein- 
führen, oder auch den König mit befehräntter Gewalt und mit Wieder: 
einführung der Bedeutung der Hetmane als eines Damms für bie 
königliche Gewalt belafjen wollen. Dies wird von Ihrer gemeinjamen 
Uebereinfunft und von verfchiedenen Umftänden abhängen. Am beften 
wäre e8, wenn der Artillerie-Beneral Potodi Sie in Ihrem Haupt- 
quartier bejuchte, fi mit Yhnen unter vier Augen verftändigte und 
zugleih die Einzelheiten feines Planes auseinanderfeßte: welche 
Mittel er zur Verfügung habe, weldde Menjhhen feine Partei bilden, 
in weldhem Zeitpunft und auf melde Weije dies Alles ins Leben 
zu führen fei. Xheilen Sie, Fürft, ihm au Yhrerfeits Jhre An- 
fichten und Gedanken mit, jo weit biefe mit unferer Lage und 
unjeren Intereffen übereinflimmen, und unterlafien Sie nicht ihm 
und feinen Gleihgefinnten zu verficdern: jollte fidh, trog jeder nur 
mögliden Hilfe von unferer Seite, die Partei der Gegner mit 
dem Beiftande des Königs von Preußen kräftigen und follten fie fi 
gendthigt jehen, Zuflucht in unferen Grenzen zu fuden, fo werben 
wir gern darein willigen und in feinem alle erlauben fie von hier 
zu entfernen. Wehnlihe Schritte werden wir bei unjerem Berbün- 
beten, dem römifchen Kaifer thun, und wenn wir auch (fobalb wir 
von Jhnen dieNahricht erhalten, daß Sie fich mit dem Artillerie-Beneral 
Potodi verftändigt Haben) nicht unterlafien werden, jomohl hier durch den 
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Bejanbten Graf Eobengl, wie au in Wien durch unferen Gefandten 
oder Minifter unjere Meinungen und Abfihten, jo wie fie ausfallen 
werden und mie oben gejagt worden, dem Kaifer mitzutheilen, fo er- 
lauben wir Yhnen nichts defto weniger, entweder durch diefe oder 
duch eine erpreß chgefandte Perfon, die aud) mit den mit der 
jegigen polnifhen Konftttution Unzufrievenen unterhandeln könnte, 
fi mit dem Fürften Kaunig in Einvernehmen zu fegen. Zugleich 
benadprihtigen Sie uns im Allgemeinen, welde Aufträge Sie in 
diefer Materie ertheilt, und jegen uns im Speciellen von Allem, was 
diefe Sache betrifft, in Senntniß. 

Damit Sie auf die fürzefte Art und MWeife diefe ganze, diefe 
polnifhen Patrioten betreffende Sade erledigen können, fügen mir 
bier no zur Orientirung für Sie unfere Anfichten bei und 
zwar fo, daß mir an die Fragen anknüpfen, weldhe am Ende der 
Schrift, die der Artillerie-General Potodi an Sie gejchidt hat, zu 
lefen find. 

Ad 1. Außer den in Warjchau erhobenen zwei oder drei 
Proteften, Hört man von feinem andern von Seiten der Landboten 
gegen die Thronfolge und die Erbmonarchie, die durdh die Revolution 
vom 3. Mai eingeführt wurde. && ift unumgänglid nothwendig, 
daß joldhe Protefte erhoben werden, in jo großer Anzahl wie nur 
möglich, und daß fie durd) Manifefte, die fi) in Fräftigen und über- 
zeugenden Worten im Allgemeinen gegen dieje eigenmächtige Um 
wandlung richten, bekräftigt werben. 

Ad 2. Es jhadet mit nur nicht, fondern es ift im Gegen- 
theil jehr nüplih, dak im folhen Proteften oder Manifeften unfere 
Garantie der Freiheit der polnischen Republit und ihrer Grundge- 
jege erwähnt werde, jo wie auch dies, daß fih in Folge befien die 
Proteftirenden unter unjere Protection und Hülfe flüchten. Für den 
Hall einer perjönlichen Berfolgung von Seiten des Königs und der 
jegigen Regierung haben wir Sie dur unfer Refcript vom 16. 
Mai I. 3. bevollmächtigt, die Betreffenden unferes träftigen Schubes 
zu verfiddern, was wir au oben wiederum beftätigt haben. 

Ad 3, 4 u.5. Die Bildung einer freien Gonföberation, welche 
als Repräfentantin der Nation ausfpredhen lönnte, daß fie für un 
redhtmäßig alles das anfehe, was in Warfchau bereits vollbracht 
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ift und im Zukunft vollbracht werben wird, if in jeder Hinficht 
unumgänglih; aber man muß erwägen, ob bie bor dem Ein- 
marjch des ruffiiden Heers in Polen ins Werk zu fegen fei, oder 
erft nad feinem Einmarfdh. Das Erfte wäre viel entipredhender und 
für uns bequemer, denn in diefem Falle würden wir fon bon einer 
bedeutenden Anzahl Soldher, die fi) zur Bertheidigung ihrer von uns 
garantirten Freiheit erheben und, wie oben gejagt, eine Gonföderation 
bilden, zur Hüffeleiftung mit unjerer kräftigen Hand berufen. Aber 
e3 wäre vielleicht fchmwer, dies gegenüber den von der jehigen Re- 
gierung angewandten Mitteln and der Bereitfehaft der Heere an allen 
Buntten, zu vollbringen ; e3 fei denn, daß die Zahl der Malcontenten 
fo weit antwüchle, dak fie eine Uebermadht über die königliche Partei 
erlangte, und vor Allem, wenn fi) viele von den Anführern des 
Heeres mit der Patriotenpartei verbänden. Bon all diefem werben 
Sie ih an Ort und Stelle überzeugen, wenn Gie ae mit 
dem Artillerie-General Botodi jprehen werben. 

Ad 6. &3 ift fon oben gejagt worden, daß wir niht nur 
in unferem Reiche den Patrioten im Falle irgend einer Verfolgung 
Zufludt und Schuß geben werden, jondern daß wir auch bei unjerem 
Berbündeten uns mit allen Kräften zu ihrem Bortheile verwenden 
werben; übrigend wird e3 bon ihren eigenen Anfichten und bon der 
Eintradt mit Yhnen, Fürft, abhängen, od die Hauptmitglieder ber 
Gonföderation im den Öfterreichiichen Provinzen verbleiben können, 
fo lange 5i3 die ganze Sade reif geworden und wir nad) Beendi- 
gung unferer türfifhen Sorgen im Stande fein werben, thätig im 
SInterefje der allgemeinen Sache aufzutreten. 

Ad 7. Da die freie Regierungsform der polnischen Republit 
und ihre Grumdgefeße ‚vor Allem dur unfere Garantie gejhügt 
waren, jo können fi) die polnischen Patrioten Anfangs unter unfere 
Protection begeben und dann dur) uns eine joldhe aud) bon unferem 
Verbündeten dem Kaifer erlangen; e8 Hindert fie aber nichts, daß 
fie fi rechtzeitig um die Berfiherung der Sympathie des Wiener 
Hofes und um eine gründliche Hoffnung auf Hüffstruppen für uns 
bemühen für den Moment, wo wir ihre Freiheit wieder herftellen 
werden. 

Ads. Was unfere Declcration in Bezug auf die Eonföderation 
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der freien Patrioten und das Berfpredhen, fie zu jchügen und zu 
unterftügen, anbetrifft, fo unterliegt diefe nicht dem mindeften Zweifel: 
ed möge nur diejfe Gonföberativn Lebenszeihen geben, wenn die 
Mittel von unferer Seite fo vorbereitet fein werden, daß mir die 
Worte mit den Thaten unterflügen können. 

Ad 9. Unfer eigenes Intereffe fordert e3, daß wir mit der 
Ausführung diefes Plans nicht zögern, damit das durch die jegige 
Umwandlung hervorgerufene Böfe nicht tiefe Wurzeln fehlage; unfere 
Lage aber zwingt uns mit großer VBorficht im Anterefje des allge- 
meinen Bellen zu verfahren. Der gelegenfte Zeitpunft, um mit 
unferer Thätigleit an den Tag zu treten, wäre der, two riadh dem 
Triedensfhluß mit den Türken die Zeit der Rüdtehr für unfere 
Heere kommen wird; dann könnten wir einen Theil derjelben nad 
Polen werfen zur Bemwerfftelligung deffen, was oben gejagt worben. 
Menn die mit ber jebigen Verfafjungsform Unzufriedenen wirklich 
eine Gonföderation bilden, dann werden wir nidht fäumen dürfen 
ihnen Hülfe zu ertheilen. 

Wir haben noch einen dringenden Grund unjere Thätigfeit in 
Polen anzufangen: wenn nämlich feine Nahbaren, und vor 
Allem der König von Preußen, die Quft offenbaren, eine neue 
Theilung von Polen vorzunehmen, und, wie im obigen Refcript ge 
jagt worden, e3 keinen anderen Weg geben wird, den Sorgen und 
Unruben ein Ende zu jegen. Aber diefen Umftand muß man vor allen 
Polen im Allgemeinen in Berborgenheit und tiefem Geheimniß halten. 
Sobald nur die wirkliche Lage der polnischen Patrioten befannt fein 
wird, joll man fofort, nach gründlicher Kenntnignahme ihrer Grund» 
füge und im Einklange mit den übrigen politifchen Umftänden, ent 
fhieden an die Erfüllung unjerer Pläne geben; zu diefem Zmede 
find Sie duch unfere vorhergehenden Befehle mit ausreichenden 
Mitteln ausgerüfte. Wir unfererfeitS wiederholen au jegt, daß in 
jedem alle der von Jhnen entworfene und durch unjere Refcripte 
vom 19. April 1790 und vom 16. Mai I. 3. beftätigte Plan bin- 
dende Kraft zur Erfüllung im gelegenen Zeitpunfte habe. 

Katharina. 
Sp der Wortlaut beider Refcripte‘); die Xejer derjelben, 


1) Das erfte beider Meferipte vom 16./27. Mai if von Midailowsfi- 
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denfe ij, werden mir zugeben, daß meine obigen Aeukerungen über 
die Wichtigkeit derfelben für die Beurteilung der ruffiicden Kaiferin 
nicht ungegründet waren. In dem erften Refcript vom 16. Mai 
Shwantt Katharina no; die preußifchenglifche Politif legt dem 
Fluge ihrer Pläne no gewifje Teffeln an, obgleich fie fchon hier zu 
der von der Zufunft durdaus beftätigten Anficht gelangt, „daß die 
Könige von Preußen und England, troß ihrer Drohungen, fi auf 
Demonftrationen bejpränten werden“. Gegenüber Polen handelt e8 
fi alfo für fie augenblidii- vor Allem darum, die Republif von 
der Gemeinjhaft mit Preußen loszulöfen ; an entjcheidende Mittel 
fann nod) nicht gedacht werden. So bejcließt fie zunächft, im Innern 
deö Landes zu wühlen, die Polen dur falfhe Borfpiegelungen, an 
deren Erfüllung Niemand denkt, zu gewinnen; führt dies nicht zum 
Ziele, jo bleibt nichts übrig als eine Reconföderation herborzurufen. 
Sollte aud) dies fehlfäglagen, dann käme Potemkin’s „geheimer Plan“ 
an die Reihe, die Landbbevölterung ber Wojewodichaften Kiew, 
Braclaw und Podolien gegen den polnifchen Adel aufzumwiegeln und 
auf diefe Weije eine gründliche Razzia in das Werk zu jegen. 

In dem zweiten Rejcripte vom 18./29. Zuli ift ihre Furt 
bor dem englifch-preußifchen Bündnik jhon beinahe gänzlich ver- 
Ihwunden; alle ihre Gedanken wenden fih dem „undankbaren” 
Polen zu, von Berjprehungen und Borfpiegelungen ift feine Rede 
mehr, an einen weiteren Beftand der Gonftitution vom 3. Mai 
wird nicht mehr gedacht; ihr ganzes in den Jahren 1792 und 93 
zu Tage getretenes Syftem fteht hier fchon fertig da, in allen Ein- 
zelbeiten durchdacht, auf alle Fälle gerüftet; nichts bleibt unberitd- 
fiohtigt, alles ift in Erwägung gezogen, au das Unerwartete. 
Das Project der zweiten Theilung, von dem die preußifche Diplo- 


Danilewäli (Geihidhte des Kriegs Ruklands mit FFranfreih im Jahre 1799 
Bd. 1, 290 Anm. 3 u. 4) erwähnt und benugt, aber nicht ausreichend ver» 
wertbet worden. Dur die von ihm aus diefem Schriftftüd mitgetheilten 
Ereerpte ift Sybel (Beidhichte der Nevolutionszeit 2, 131) zu der unrichtigen 
Vermutung verleitet worden, Soltylomw’s Armee fei jhon 1791 gegen Polen be 
Rimmt geweien. Das zweite Refcript hat Danilewski entweder nicht gefannt 
oder abfidgtlih nicht bemukt. 
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matie erft 1792, dur das an Suboff gerichtete Billet die erfie 
Kunde erhielt, war, wie wir jehen, fon über ein halbes Yahı 
vor dem ein bon Katharina vorhergejehenes Ereigniß. 

In Einem nur iret Kaiharina: in der Beurtheilung der Ans- 
fihten und Pläne Leopold’. Die „gervundene” Politit des Haifers 
bat nicht nur gelehrte Forfcher wie Herrmann, jondern aud) eine 
Zeit lang eine Diplomatin wie Katharina getäufcht. Die beiden Refcripte 
der Kaiferin, die fie im tiefften Vertrauen an ihren zuverläffigften 
Ratbgeber fchrieb, ftehen nicht auf gleicher Linie mit diploma- 
tiichen Depejdhen, in weldden die Wahrheit, die wirklichen An- 
fihten dur einen Schwall von Worten mit Willen verbedt 
werben. Hier jpricht Katharina unummunden, unverhüllt ihre 
Anfigten aus; wen follte je trauen, wenn nicht dem, an den fie 
bier fchreibt! Wir erjehen alfo aus diefen Briefen, daß fie jomopl 
in den lehten Mai«, wie in den lepten Julltagen dem Kaijer voll- 
tommenes Zutrauen jhentte, daß fie mit Sicherheit darauf baute, 
ihre und Leopold’ Abfihten gegenüber Polen jeien identijch. 
Lange wird zwar dieje Bertrauensfeligfeit nicht mehr gedauert 
haben; da8 erjehen wir jhon daraus, dab es gegenüber dem 
Wiener Hofe zu den intimen Beziehungen und Ergüfjen, bau 
denen Katharina als in näcfter Zukunft bevorftehend fpricht, gar 
nit getommen if. SKaunig Depefche vom 24. Mai jedoch Hat 
der Kaiferin augenfcheinli noch nicht die Augen geöffnet ; denn 
vor der Abfafjung des zweiten Nefcripts muß fie den Anhalt derjelben 
ihon gelannt haben. 

Dir fließen unfere Erörterungen über diefe beiden Schrift: 
ftüde mit den Worten Kalinla’s: „Es ift jhmwer Ddiefe beiden 
Refcripte ohne Grauen zu lefen. Einen foldhen Reichtum von 
Gombinationen neben einer välligen Gleichgültigkeit dafür, ob fie 
erlaubt oder im hödhften Grabe verbredheriich find, eine foldhe 
Weite und Bielfeitigkeit des Blicdes meben joldder Nüchternheit und 
Scharfficht, einen foldhen unbiegfamen, alles zertrümmernden Willen, 
eine foldde genaue Angabe der Zeit, der Mittel, der Perjonen und 
ihrer Rollen, und alles dies auf ein Jahr vorher, unter Zau- 
fenden von nterefien und Ginflüffen, die fi unter einander 
freugen, Findet man nicht leicht fonft in der Gefchichte der 
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menfchlihen Thätigleit.. Mit einem folden Genius des Bdjen 
wie Katharina, mit einer folchen dämonishen Madt war fiir das 
damalige Polen der Kampf zu fchwer. Alles ift eingetroffen, wie 
fie e8 vorher berechnet Hatte, Alles! Nur eine neue Haidamaten- 
Mepelei ift uns erjpart worden — denn fie war nicht mehr 
nöthig!“ 
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Fürft Radziwill, genannt „Herrihen, liebes“. 
Aus den „Erinnerungen!) des Heren Sewerin Soplica, des Schenten 
bon Pernau (Paris 1839)“, Üüberfegt und herausgegeben 





R. Rocpell. 


Das Jahr 1781 war. ein recht denfwürdiges für Nomgorobdet. 
Denn in diefem Jahre fand dort ein Landtag ftatt, bei melddem «8 
böchft lebendig zuging: einige tanjend Edelleute ftrömten zufammen 
zur Wahl des Landfhreibers. Nah dem Tode ded Herrn Tabeus 
Danejto hatte der Fürft Woimwode von Wilna?) den Herrn Reiten 





1) Diefe „Erinnerungen“ find allerdings Teine Dentwürbigkeiten im fireng 
biftorifdden Sinne des Worts, fondern ein Werk des Grafen Heinrich Rzeousfi, 
welder ung in ihmen ein auf dem Grunde lebendiger Tradition ruhendes und 
mit Meifterhand enttworfenes Bild des polnifchen Lebens und Treibens vor etwa 
100 Jahren in einer Unfcpaulicgleit gibt, wie foldye die eigentliche Gefchichtfchrei- 
bung jelten zu erreichen vermag. 

2) Fürft Karl Radziwill geb. 1784, geft. 1790. Als Erbe eines colofjalen 
Bermögens, ohne ordentliche Erziehung aufgewadhien, ließ er von Jugend auf 
fein ganzes Leben lang feinen Einfällen, Saunen, Keidenjchaften rüdfichtsios den 
Zügel Idieen, und warb hieburd) eine der originellften Perjönlichleiten feiner 
Zeit. gl. Rulhiere, Oeuvres- (Paris 1819) 2, 49. 
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als Gandidaten aufgeftellt, den Bruder jenes großen Zabeus, der all 
gemein in der Woimwodjchaft beliebt war, und da die Wahlen bei 
uns gewöhnlich einmüthig vorgenommen wurden, tam e8 Riemandem 
in den Sinn, daß irgend Einer mit jenem zugleich fi um biejes 
Amt bewerben könnte. Dennoch fam es anders. Yhren Gnaden, den 
Herrn Niefiolowaty und Felensti — der Erftere war Woimwode, der An- 
dere Kaftellan von Nomgorodel — war e& nämlich ärgerlich, daf fie 
auf den Landtagen ihrer eigenen Woimodjchaft nicht den geringiten 
Einfluß hatten, und um ih auch nur einiges Anjehen zu bewahren, 
wohl oder übel dem Tyürften Radziwill gegenüber ftets die unter 
thänigen Diener fpielen mußten. Und da die Reiten mit ihrer zahl« 
reihen Sippfähaft in der Rabzimil’fchen Partei den Reigen führten, 
bemühte fih Se. Gnaden Niefolorwsti, jene unter einander zu ent« 
zweien, und berebvete den Herrn Kafımir Haraburda, der die redhte 
Schwefter der Reiten zur Grau hatte, dak er fich jelbft um das Amt 
bewarb: was fein geringes Aergerniß in der Woimodjdhaft gab, da 
Schwager gegen Schwager ftand und einer den Andern jhädigte. 
Die Freunde beider Parteien bemühten fi, dem Herrn Haraburda 
es ausgureden, daß er dem Schwager dod) dies Unredht nicht zu- 
fügen jolle, da man ja jhon hier und dort etlihe Male auf Herrn 
Reitens Gefundheit als zukünftigen Landjchreiber getrunfen hätte, 
weldhem er felbft anfänglich ja nicht entgegen geweien: aller Welt 
fei der brüderliche Zwift ärgerlich umb fchliehlich fei gar feine Wahr- 
Icheinlichteit vorhanden, daß er feine Bewerbung gegen den Herrm 
Michael werde durdhjegen fünnen. Aber alle Bemühungen blieben 
vergeblih: jelbjt als bereits der Adel in Nomgorodel am Zage 
Portiuncula (2. Auguft) zufammenftrömte zum Bernhardinertlofter, 
und mit ihn bie beiden Schtwäger, bemühte man fi noch fie zu 
vergleichen ; allein als Herr Haraburdo dem Schwager borzumerfen 
anfing, theils daß er ihn bei der Auszahlung der Ditgift beeinträdh- 
tigt habe, theil3 daß er nichts vom Necht verftiände und es ihm 
mehr anftehe über den Karten zu figen als fi über Documenten 
abzumühen, endli) daß er felbft, obwohl Herr Michael ein Schmeichler 
in Nieswiesc !) fei, dennoch fein Vertrauen auf feine eignen von 


1) Hauptfig der Madziwill. 
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feinem Menjdhen in der Welt abhängigen Freunde fee, da zog Herr 
Michael den Säbel, und wenn die Bernhardiner nicht Herrn Hara- 
burda berausgeführt hätten, während gleichzeitig der Adel Herrn 
Michael befänftigte, wäre das Refectorium mit Blut befledi worden. 
63 war bereits gar feine Wahrjdyeinlichteit mehr vorhanden, jie mit 
einander audzugleidhen, und der Termin des Landtages nahte fidh, 
ald gerade fi eiwas ereignete, was Sr. Gnaden dem Woimoden 
bon Nomgorodel große Hoffnung einflößte und midht wenig Dazu 
beitrug den Here PDaraburda zu verhärten. Uud das war das 
Verfahren des Fürften Woiwoden von Wilna gegen den wohllöblichen 
Herren Zojaphat Tryzna, den Tafeldeder (Truchieh) von Rowgorodel. 
Denn dies Verfahren empörte auch viele eifrige Freunde der Rabzi- 
wid, woraus dann die dem Yürften entgegenftehende Partei Nupen 
zu ziehen gejdjidt verftand. Tryyna war arm, aber der Iehte Nad)- 
tomme eines alten Haufes, welches jogar mit ben Rabziwill ver- 
mwandt war. Satte do eine Tryzna Nalibeti') an das Haus 
Radzimill gebradht, und der größere Theil der Güter des Stlofterd 
Zurowiec?) war das Gejdent eined Txryzna gemwejen, eines Bor- 
fahren des Herren Yofaphat. In dem Suranianer Gefangbuch wird 
feiner gedadht: „Wer befennt nicht, daß Herr Tryzna ein gottjeliger 
Mann war“. eht num befaß der Herr Zafeldeder, außer ber 
Summe, für die ihm Koldyezew, ein Gut Radzimill’S, verpfändet war, 
gar nichts mehr: die Verpfändung war allerdings jo vortheilhaft 
als möglich, und ein Anderer hätte aus ihr eim hübjches Berinöger 
machen können ; aber das Geld hielt fi nicht beim Herrn Tryzna, 
Matthias arbeitete, Matthias aß, und häufig aß er mehr als er 
arbeitete. Auch ein paar Zaufend, die ich dort hatte, hat er mit 
fi in die andere Welt genommen; aber ich werde ficher nicht beim 
üngften Gericht daran erinnern. Denn ih habe mit ihm mandhen 
Scheitel Salz gegeffen und mehr als ein Yak Mein mit ihm aus- 
geltochen. Da er außer einer einzigen Zochter feine Nadhlommen- 
Ihaft hatte, mit ihm feine Familie ausftarb, und da das Trräulein 
bübich wie fie war und dazu aus jo gutem Neft feiner Ausfteuer 


— —— 


1) Naliboli in der Nomgoroder Woimodicaft. 
2) Klofter der Bafilianer in der Woiwopfchaft Nowgoropef 
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bedurfte, um eine gute Heirath zu fehließen — wie fie denn aud 
jpäter die Braut des fehr angefehenen Eyruc, des Staroften von 
Gzudplowiec, aus Witepst ward — jo war e3 folglich für unfern 
Tafeldeder eine ausgemadhte Sache, dab er fi um die Zukunft feine 
Sorge zu maden habe. Herr Tryzna war leutfelig, heiter, aber 
zuweilen auch recht heftig. Da geihah es einmal gerade in ber 
Ernte, dak der Fürft Woimode von Wilna, ohne ihn vorher zu be- 
nadrichtigen, mit zahlreichen Jagdtroß plößlich gleich einem Blik 
bei ihm einfiel, um in den Wäldern von SKoldyczew nad) Herzens- 
luft zu jagen. Herr Trygna hatte feinem Verwalter den Befehl ge- 
geben, die Schnitter zur Arbeit anzubalten, umb er jelbft wollte fi 
eben ind Tyeld begeben, ala bie reitenden Führer der Treiber des 
Yürften herein jagten und forderten, daß er feine Leute ftatt zur 
Ernte zum Treiben in den Wald fenden folle Und da fie einfache, 
feine umfihtigen Leute waren, jo braten fie ihre Forderung fo 
grob dor, daß fie ihn ungebuldig madhten. Er flug ihnen bie 
Leute ab, jhnauzte fie felbft an und foll nad) ihrer Ausfage gelagt 
haben, daß wer in der Zeit der Ernte jage, nicht richtig im Kopf 
fein könne. Nach der Rüdlehr der Treiber verbreitete fi) die Ge- 
Iichte rajh in den verfchiedenen Kreifen der Hofdiener und ward 
je länger je mehr vergrößert. Schließlich erzählte fie gar der Herr 
Mitufh, Secretär des Fürften, der gegen den Herrn Tryzna, weil 
er in deffen Haufe ala Bewerber um die Tochter mit Waffermelonen 
tractirt worden war, einen Groll hegte, zur Befriedigung feiner 
Race dem Fürften felbft. Den Fürften aber erregte das fo ftarf, dak 
ihm, wie mir folhe die gegenwärtig waren verfidderten, für einige 
„Gegrüßt feift du Maria”, die Sprade verging, worauf er fo zu 
brüllen anfing, dab die Wälder von Koldyczew zitterten. In unbe: 
zähmbarer Heftigkeit befahl er, dem Heren Tryzna fofort den Dienft 
aufzulündigen und ihn aus dem Gut zu vertreiben. Das ward 
nun auf der Stelle ausgeführt, und nod dazu mit großer Härte; 
denn Herr Tryzna entfloh, für feine Haut fürdhtend, nur mit dem, 
was er an fich hatte, und e8 war noch ein Glüd, daß feine Yrau 
und Tochter zum Ablak nad Pinst gefahren waren, um den gott- 
gefegneten Bobola !) zu ehren. Mit einem Wort, er floh zu Yuß 


1) ©. 5. Yoleph, der in Witepst ermordet war. 
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bis in die Gegend von Racom; bon dort nahm er eine Yuhre nad | 


1 

n Nowgorodet, reichte beim Schloßgericht ein Manifeft ein, zugleich mit 
en einer Klage gegen den Fürften wegen Eontractsbrud und gemalt 
ine famer Befigftörung. 

her ALS e5 zum Proceß fam, mußte ich auf Seite des Frürften | 
yer ftehen und habe vor dem Tafeldeder jelbft das mit Thränen beklagt, N 
ai ihn um Verzeihung bittend, daß ich aus Pflicht mich um feine Ber | 
(ik urtheilung bemühen müßte, denn ich müßte redht gut, daß unfere 
18- Sadje nicht3 werth wäre; aber was jollte ich machen, „des Brob 
je: ich efje, des Lied ich finge“. m der That verdbadhte auch der Herr 
ich Truchjeh dies mir wicht, und als Alles zu Ende war, bat er nicht 
)e8 aufgehört mich mit feiner Freundihaft zu beehren, verdoppelte aud 
ur faft feine Werthichägung, meiner, indem er wohl wußte, daß ih aus 
he, Pflichtgefühl gegen meinen Herren und Wohlthäter meine eigne Ueber- 
fo zeugung zum Opfer gebracht hatte. Und auch meiner Ueberzeugung 
bie verftand ich genug zu thun: denn in der dem Procek vorgehenden 
gt Gonferenz fpracdh ich dem wohlgebornen Herrn Radiszemwäfi, der Yahnen- 
pf träger von Staroded und zugleich Generalbevollmächtigter des Flirften 
ber twar, e3 offen aus, wie wenig Vertrauen id auf die Gerechtigkeit 
td unferer Sade hätte; allein er wies mid fogleich auf den rechten 
Fr Weg, indem er fagte: des Herren Sade ift e3 die Sache des Fürften 
eil zu führen und zu vertheidigen, aber nicht jelbft fie fchlecht zu machen: 
en denn dazır wird der Herr bezahlt. Und biemit jchloß er mir den 
ver Mund. — As e8 nun zum Procek fam, fam e3 uns darauf an, 
ak ihn an das Landgericht zu bringen; denn im Schlokgericht für 
ige Nomgorodet hatte der Woimode die Yurisdicttion, der darin durch 
zu feinen delegirten Unterrichter Recht fprah: außerdem fonnten wir 
be- von dem Landgericht einige Hoffnung hegen. Aber e3 gab kein Mittel 
nft die Safe dem Schloßgericht zu entziehen, da bei diejem die erfte 
rd Anklage erhoben war: außerdem gehörte der Natur der Sade nad) 
te; der Proceß megen thatfächlicher Befibftörung in das Schloßgericht, 
m, und obwohl ich dabei ftehen blieb, daß bereit! von unjerer Seite 
au ein Antrag an das Tribunal pro determinatione fori eingereicht fei, 
tt= berücfichtigte dies das Schlohgericht feineswegs und jchritt in der 
uß Sade vor. Ih trat ab, und der Herr Zafeldeder erhielt cin Con» 


demnat gegen den Fürften. Was half es? Der Arme, der auf die 








310 M. Mocpell, 


Landftraße gejet war, freute fich wohl über das Eonbemnat; ber 
Fürft aber behielt Kolbycgew, wie er e8 fidh genommen hatte. Bei der 
nächften Ladung verfudhte Ich, wohl erfennenb, daß ich fein Mittel 
habe, die Berwerfung des forum aufredht zu halten, einen andern 
Deg. Um den Geriätshof in die Lage zu bringen, dab er nicht 
fpruchfähig fei, erhob ich gegen einen ber Richter Einjprudh, indem 
ic vorftellte, er jei ein Blutsverwandter der Hägerifchen Partei. 
Die Blutsverwandbfhaft war eine ferne; denn Herr Gajetan Uzlomati, 
der Schlokrichter, gegen den ih Einspruch) erhoben, hatte eine Ancuta 
zur Frau, und die selige VBorfäpreiderin Txhyna, die Stiefmutter des 
Zafeldeder, hatte in erfter Ehe einen Ancuta gehabt. Dennoch reichte 
biefer Einwand hin, um das Gericht nicht fpruchfähig zu machen. 
Der Herr Schloßrichter erffärte, weil der Fürft Woimode- kein Ber- 
trauen auf ihn babe und er außerdem den gegen ihn erhobenen 
Einwand in Betreff der Berwandtichaft nicht in Abrede ftelen könne, 
würde er an dem Richterjpruch nicht theilnehmen, und verlieh feinen 
Pleg. Da das Gericht hierdurh unvollftändig wurde, erfolgte ein 
non sunt und blieb diefe Ladung unfruchtbar. Cine Zeitlang fehrie 
man etwas hierüber gegen den Richter und der Zafeldeder jagte 
ihm geiegentlid, er ziehe fi) deshalb zurüd, weil feine Frau em 
nädhften heiligen Karlötag (dem Namenstag Radziwill’s) in Nies esc 
ihre Zöchter vorftellen wolle: aud wurde erzählt, dak Herr Yeon 
Borowsti ihm dafür im Namen des Fürften einen Fuchspely verehrt 
babe; doc erwies fi das jpäter als Verleumdung. 

So lag diefe Sade, als der Landtag zur Wahl «3 Lanb- 
führeiber8 beranfam, zu mweldhem aud der Fürft Wolmsde, wie er 
pflegte, hinfuhr: dies Mal um fo mehr, al3 er die Wahl bes Seren 
PVichael Reiten durchfeßen wollte, der mit Leib und Seele den Rabdzi- 
wil’s anhing. Der Fürft kam mit mehreren Rutichen im Klofter 
ber Bernhardiner, defien Syndilus er war, an, wid nahm dafjelbe 
mit feinem Hofe faft ganz in Befdhlag, wenige Zellen ausgenommen, 
in welchen fi die Ordensbrüder, fo gui fie konnten, zufammen- 
drängen mußten. Der Fürft felbft richtete fi in der Zelle des 
Buardians als der geräumigiien ein; allein in der Nacht Hätte eine 
Kahe fi dort faum durchichleihen können, denn außer dem Füriten, 
lagen bort Hingeftredt nod der Herr Michael Reiten, der Herr 
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Bulowali, der Hämmerer des Yürften, und der Bater Aegidius, der 
ein großer Erxorcift war. Denn der Yürft fürdhtete fih vor böfen 
Geiftern und bedang es fih aus, daß jener im der Zelle bei ihm 
jchliefe, außerdem noch Nepta, ein ungeheurer Spürhund, des Fürften 
Favorit. Der Herr Reiten hat uns erzählt, er babe während ber 
ganzen Zeit des Landtages kein Auge fhließen können: jo furdtbar 
hätten der Fürft, der Bater Aegidius und Nepta gejhnarht. Der 
denadhbarte Adel, des dem Tyürften zu Yuß gefolgt war, fehlief im 
Borhof des SLlofters, auf welchem einige Yuhren mit Graupen, Mehl, 
Sped und Branntwein fanden; unaufhörlih dampften die Seffel 
auf dem Vorhof, und im Schlahthof wurden für den Yürften täglich 
zwei Ochjen gejchlachtet. Der Yürft fpeifte zwei Male tägli: ein 
Mal af er mit dem Heinen Adel der Gegend aus dem Kefjel Graupen 
mit Fled, und zum andern im Refectorium mit den Angejehenern, 
die er bei fich bewirthete, oder bei irgend einem der Würbenträger 
der Landiaft, zu dem er fi) einlud, 

Herr Michael Hätte gern die Sache mit Tryzna ausgetragen 
gejehen; denn der Adel murrte laut darüber. Er jelbft aber hatte 
nit den Muth das vor dem Türften laut werden zu lafien: ex 
iprad) den Vater Aegidius darum an, daß diefer bei günftiger Ges 
legenheit dem Flirten fo viel beibringen jolle, daß der fih überzeuge 
und dem Herrn Zryzna gerecht werde. Der Bernhardiner nahm 
das über fih, und was ich hierüber jchreibe, hat mir Wort für Wort 
der Hämmerer Bulomwsti erzählt, der Obhreuzeuge war. Na dem 
Abendgebet, als fi Alle ausgeftredt hatten und einige Zeit Stille 
geherricht hatte, fing der Fürft an: Vater Negidius, gelobt jei Jefus 
CHrift — Bon Emigkeit zu Ewigfeit: was befiehlt der Fürft? — 
Hörfl du nicht, wie meine Nepta gnurrt; gewiß fucht mich der felige 
Wolodtowicz heim !). Darauf Herr Michael Reiten, das Kreuz jchlagend: 


1) Wolodforieg war ein Favorit Nadzimill’s, unter deffen adliger ®e- 
folgichaft, den fogenannten Albenczyls (Weikmäntel), er fich durdd Gewalithaten 
aller Art auszeichnete. Im Jahre 1763 Nagten ihn die Ezartorysfi’s an, er habe 
dem Herrn Sölnicdi einige Untertanen erjchlagen, bei dem Herm Piizezaly einige 
Leute bi3 an den Gürtel in die (krde eingraben laffen, dann den Herrn Pilzgzaly 
jeibft erichlagen, und gegen Yen Heren Pızezdziedi, den lithauifchen Referendar, 
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Was träumt Ew. Gnaden ? Die Leute bewegen fi auf dem Kreuz- 
gang und Nepta brummt über fie: warum foll e8 glei Herr Wo- 
lodlomwicz fein? — Schweige du, Herchhen liebes; weil du verfichft 
mit franzöfifhen Karten zu fpielen, Hälft du dich gleich für fehr 
weile. Ich fpredhe nit zu dir, fondern zum Vater Aegidius. 
Bater, e8 ift do wahr, dak die Seelen aus dem Yegfeuer fort- 
tommen, um Berwandte und Freunde um Rettung zu bitten: dem 
zu widerjpreden, muß man der Bifhof Maffalsti !) oder ein Martin 
Luther fein. — So ift es, Ew. fürftlihe Önaden, das lömmt vor. — 
Hörft du, Herr Michael? AG, wie angenehm ift e8 mit einem 
Theologen zufammen zu fhlafen, denn er belehrt und beruhigt. 
Bater Aegidius, immer fteht mir der felige Wolodfowicz dor Augen; 
was war det für ein Freund! Wenn ich ihn in das Leben zurüdrufen 
könnte, ich würde alles, was ich habe, opfern, und felbft bei Euch 
ald Bruder eintreten. Bei Lebzeiten des feligen Fürften überfiel ic 
in der Trunfenheit den Herrn Peter Kotwicz und verbrannte' fein 
Haus. Der Herr Kotwicz hatte 100,000 Anfprücdhe gegen mich an- 
getreidet und mir fagen laflen, daß wenn ich ihm nicht bezahlte, er 
mid) vor Gericht laden würde. Jh war arm, denn der felige Fürft 
war filzig und dabei fo rigoros, daß er ein Mal befahl mir 50 
Hiebe mit dem Kantfchuh zu geben, trogdem ich damals jhon Schwert- 
träger von Litthauen und ein Mann war, der Orden hatte, und 
hätte er von jolcher Berfhwendung gehört, er Hätte mich leicht todt 
hauen laffen. Was war da zu madhen? ... Mein Wolodtomwicz 
verpfändete zwei eigne VBorwerte und befriedigte den Kotwicz. (Hier 
hörte man, wie der Fürft zu jchluchzen anfing.) Und warum opferte 
er fi damals für mid? ... Einft, al3 wenn er eine Ahnung 
gehabt hätte, daß ih nicht lange mit ihm zufammen fein würde, 
fagte er zu mir, Fürft Karl, du wirft länger als ich leben: wenn 
ich fterbe, gedente meiner Seele. Nun, als die Partei, welche jener 
Spisbube in der Anful, diefer Hazardfpieler Maffalsti, führt, durch 





einen Parteigänger der Ezartorysti, einen Procek wegen eines auf defien Gütern 


verlornen Kantihuh und Handfchuhe angeftrengt. Bgl. Szujskiego Dzieje Polski 
4, 857. 


1) Bifhof von Wilne. 
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Hinterlift und Berrath den Wolodlowicz gefangen nahın, und ihn 
darauf Hier in Norwgorodef erihoß, als ich no denjelben Abend, 
leider zu fpät anlam, da jehwur ich fein Blut an dem Haupt bes 
fhändlichen Bilchofs zu rächen, und wollte nad Wilna eilen, um 
ihn an der erften Fichte bei der Stadt zur Schmad) feiner Priefter- 
lichteit aufzuhängen, und naher wäre ih nad Rom gereift, den 
heiligen Bater um Vergebung zu bitten. Und jchon war ich auf dem 
Wege nah Wilna; aber bei dem erften Nachtlager erjhien mir das 
erfte Mal im Schlaf Wolodfomwicz und that Yürbitte für den Bifchof 
und fagte mir ausdrüdlih, daß wenn ich den Bilchof aufhängen 
würde, würde er e& mod) viel heißer haben in jener Welt. Vater 
Aegidius, es ift ja wohl wahr, daß er bisher im egefeuer it? — 
Ya wer durhdringt die Gerichte Gottes? Gerechtigkeit und Barm- 
herzigteit find groß in ihm. Nur das willen wir, daß fo wie fidh 
die Seele vom Leibe trennt, Gott fie fogleich entweder in den Himmel 
weift, oder in das Tyegefeuer, oder in die Hölle: bemahre uns davor 
feine Barmherzigkeit. — Freilich, Wolodkomwicz fuhr nicht zur Hölle, 
Herrchen liebes? Gebe Gott, dak ihr Orbensbrüder alle jo eifrig 
wie er im Glauben fein mögt. Gr bat noch bei Lebzeiten des feli- 
gen Fürften drei Popen in Sluczysna zur Union befehrt, und der 
vierte, der harinädig war, ftarb unter dem Kantihuh. Das geichab, 
noch bevor diefe abicheuliche Gonföderation von Stud und die Thor: 
ner die Privilegien für die Diffidenten erhandelten: für fie bin id) 
als eriter Senator Lithauens dem Herrgott nicht verantworlidh, denn 
ich habe fieben Jahre lang mit den Waffen in der Hand diejer 
Gottesläfterung mich widerfeßt. Aber dem Herrgott gefiel e8 damals 
anders, er gab uns fein Glüd. Was ich, Bater Wegidius, für die 
Seelenruhe de3 Wolodkomwicz gethan Habe, das möchte Hinreichen, 
das ganze Fegefeuer zu entleeren. Jh grub in der Moldau ber 
Peft erlegene Leichen aus, mit eignen Händen, für fein Seelenheil, 
und fafte an jenem Jahrestage feines Toded. Den Dominikanern 
in Wollomwyst, bei welchen er begraben liegt, gab ich ein Dorf, und 
was Mefien, Erequien, Almofen, Zampen betrifft, wird fie Herr 
Michael Reiten, obwohl er ein großer Rechenmeifter ift, nicht zählen 
fönnen: und dennoch hört feine Seele nicht auf, mir zu erfcheinen. 
Meine Nepta kennt ihn jo gut, daß fie fobald er naht, anjdhlägt, 
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tie wenn ein ftartes Wild naht. Bater Yegibius, gib mir Rath, 
und id werde dafür euer Stlofter mit Dachziegeln aus Danzig deden 
laffen. — Möge Gott Ener fürftlihden Gnaden Yreigebigleit gegen 
uns belohnen: jede Gabe ift Gott dem Herrn mwohlgefällig; aber je 
größer das Opfer, defto wirkfamer ift e&&. Möge ber Herr Fürft 
für das Heil der Seele des Berfchledenen irgend einen Groll zum 
Dpfer bringen; zum Beifpiel, möge er die Hand dem reichen, ber 
ihn beleidigt hat, daburd wird die Seele des Freundes am fidherfien 
befreit werden. — Sieh da, fchon fpricft du die Sprade bes 
Priefter Kartembring, der fein Leben lang jeder Sade Fürfpreher bei 
mir ift. Noch diefe Woche verredte die befte meiner Winbhündinnen 
im Folge der Nadhläffigkelt des Hunderwärterd Grzes: id) befahl ihn 
in Eifen zu fchlagen, gerechter Weife: er Hatte verdient, dak ihm 
die Haut gefehunden würde; da fing nun aber der Priefter Kantem- 
bring an mid zu bitten, zu jchreden und zu zerfnirfhen; und 
der Teufel gab es, dak Jemand mir eingeredet, er fei ein großer 
Theologe: jo fam es, dab er, obwohl id) gejagt hatte, id) werde nicht 
verzeihen, jo wahr ih ein Radziwill bin, mid) doc fo Dudte, da 
ih den Kerl ftraflos lief. Aber menigftend habe ih den Pater 
Kantembring tüchtig abgefanzelt; er hätte gar eS zugelafien, daß fie 
mid) im eigenen Haufe beraubt Hätten. Geht au Em. Gnaden be- 
reit3 auf diefem Wege? GSchlaubergern au die Bernhardiner fchon 
wie die Jejuiten? Plappre wur nicht hievon dem DBater Kantem- 
bring: aber zum Glüd ift bei mir... und ich habe gegen Riemanden 
einen Grol. — Ah möchte fhon mit etwas berausfommen ; aber 
id) wage es nicht. — Sprid fühn, jpric mutbig, Vater Negidius; 
auf feinem eigenen Hof Hadt man ja Hein Holz, und id bin Euer 
Goft: mir ziemt es um Eure Güte zu werben, nicht Euch um bie 
meine; endlich feinem Synditus muß man die Wahrheit jagen. — 
Wenn der Herr Fiürft mir fo große Kühnheit verftattet, erinnern 
ih Em. Gnaden nicht, ob fie Jemandem Unrecht gethan haben ? — ch, 
Herrchen liebes, ic) habe Niemandem ein Unredht zugefügt; mir thun 
Alle Unxedht, ich aber verzeihe e3 ihnen um der Liebe Gottes willen. 
I trabe Niemand, obwohl mich jener Alte aus Pole, jener 
KRafhube Sultomsti in Wariau den Litthauifhen Bären wennt: 
aber ich werde ihm tüchtig Tragen, fobald er nah Gradpno zum 
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Reihstage kümmt. Das gebt aber Eud) Vater Aegidius nidhts 
an, denn Euer Väterlichkeit ift ja kein großpolnifcher Bernharbiner. 
Und in Litthauen, wen habe ih da eim Unrecht angethan ? Ich bim 
demüthig wie ein eines Sind, Serrchen liebes: der Vater SKatem 
bring zielt fortwährend von der Kanzel auf mid, und ich habe ihm 
no fein fanres Geficht gemacht: und Herr Leon Boromäli, hat 
er mir nicht. Schabernad genug gejpielt? und Herr Georg Bialopio- 
teowicz bat er mir nicht tüdhtig von meinem Grund und Boben 
abgepflügt ? und biefer Herr Philofophus, der hier jchläft, Michael 
Reiten, hat er mir nicht in Naliboii viele Bären erlegt und in 
Bahwia viele Biber weggefangen? Und id), ich fpreche dazu tein 
Wort: nur im Angefiht Gott des Herrn weine id dann und wann 
in der Stille. Jh trage gegen keinen Menjdhen Groll im Herzen, 
gegen feinen Menfchen ; Alle fügen mir Unrecht zu, id Niemandem. 
Bater Aegidius, du haft gefchoflen, aber gepubelt! Köre, Väterden, 
dir gefiel die Leibbinde, die ich geftern an mir trug : du jagteft, baf 
aus ihr ein Ornat zu machen wäre, den fie in Wilna in der Sa, 
friftei der Kathedrale nicht haben: wenn du mich überführft, dak 
ih irgend einem zlürene, ich meine im Litthauen, dann gebe ich dir 
die Leibbinde: wenn du mich aber nicht überführft, jo haft du die 
fünfzig Disciplinen zu geben, zum rommen des MWolodlomwicz? — 
Einverftanden, fürftlihe Gnaden: die Qeibbinde wird mein fein, und 
ich werde mid) discipliniven zum Beiten des Geligen, nur fürchte id) 
mid) e8 auszufprechen: wird Em. fürftlihe Gnaden auch fich nicht 
beleidigt fühlen? — Sprid offen; ich werde nicht zürnen, jo wahr 
ich ein Nadziwill bin. — Da der gnädige Herr mir Muth macht, 
fo fage ih, e3 war ein angejehener Edelmann, der vor einem Jahre 
uns viel Gutes erwies. Früher kamen viele Fuhren aus feinem 
Speicher in das Stlofter: und jebt müfjen wir ihn aus den: Almojen 
mit bedenken, denn ex wiürbe jonft vor Hunger fierben: und bie, 
weil Ihre fürftl. Guaden ihn aus jeinem Pfandbefiß zu vertreiben 
befohlen und er faft nur im Hembde nad) Nowogrodet entlam. Er 
proceffirt jet mit Erw. Gnaden uud hat leinen Villen Brod, ber 
Herr Zafeldeder Ixyzna. — Hier unterbrach ihm der Fürft: Was 
mifchft dw dich Päfflein in eine fremde Sade! Ach jehe mein ganzes 
Vermögen daran und ill meine Sache burdleßen. Er ift von mir 
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mit Wohlthaten überhäuft; er, der faft umfonft Koldyczero im Befig 
bat, verweigerte mir die Leute zum Yagdtreiben, meine Diener be» 
warf er mit Koth und mich nannte er einen Dummtopf! Ent« 
weder ih oder er geht mit dem Bettelfad. — Schon geht er mit 
dem Betteljad, Herr Fürft; erinnern fih Em. Onaden aber, daß Sie 
mindeftens zwei Mal am Tage beten: vergib uns unfre Schuld, 
wie wir- vergeben unfern Schuldigern. — Nun von jeht an will id 
das Baternofter nicht mehr beten, aber auch nicht verzeihen. -— Aber, 
mein Fürft, . . — Sei mir gleich fill! Hebe did) weg von mir, 
Bernhardiner! made mir keinen Kopfichmerzt 

Hier trat eine Weile Schweigen ein; darauf ließen fi Schritte 
hören. — Alle Geifter loben den Herrn! rief der Fürft. — Auch ich lobe 
ihn; ich bin es Herr Fürft; auf Em. Gnaden Befehl wollte id hin- 
ausgehen; ed waren meine SHolzpantoffeln, weldye, ih bitte Yhre 
Ohren um Berzeihung, etwas Lärm madten. — Id bitte Euch, 
Herrchen liebes, verlaffe nicht die Zelle; fchlafe mit mir; denn wenn 
Wolodkowicz zu mir kömmt, werde ic ohne Eud vor Schred tranf 
werden. Mit dem Seper Reiten, der fich über Gejpenfter Iuftig macht, 
mag ich nicht in der Nacht allein fein, und YBulomsli jchläft, als 
wenn er todt wäre. Lege dich Vater Aegidius und ärgere dich nicht. 
Wenn fi) Tryzna wenigftens demüthigte; aber jo wird daraus nichts, 

Darauf trat nad) der Erzählung des Herren Bulomali eine Stille 
ein und glei darauf das gewöhnliche Concert vom Fürften, Vater 
Aegidius und Nepta. Mber Herr Bulowsli, der den Würften ein 
und auswendig kannte, und dem Tafelveder alles Gute wünfchte, 
und eben fo der Herr Michael Reiten hatten fhon für ihn gute 
Hoffnung: e8 fam nur darauf an, den Herren Txryzna zu überreden, 
dak er irgend einen Schritt dem TFürften entgegen ihäte. Leicht war 
das nicht; denn obwohl er etwas herunter gelommen war, hatte er 
do das Bewußtfein, ein Verwandter von Magnaten zu fein, und 
war nicht geneigt fi) zu beugen. ber gleihmwohl wurde e8 doc 
gut abgetartet. Am Morgen nad) jenem Gefpräd, von mweldem 
Herr Michael Reiten fowohl als der Vater Aegidius dem Herrn 
Tryzna Nachricht gegeben, als Ihre Gnaden der Yahnenträger von 
Nowgorodel, Herr Roultomsky, den Landtag eröffnete (denn Yhre 
Gnaden der Unterfämmerer Herr Niczabitowsti war von ihre 
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Gnaden dem Heren Woimoden Niefiolowsti de malo gesto officio 
verflagt worden und fonnte demgemäß 'jeßt fein Amt nicht: aus- 
üben) forderte er nad der Eröffnung in gewohnter Weife die LYand- 
und Schloßbeamten, die Ritterjhaft und den Adel des Yürftenthums 
NRomwogrodet auf, einer Landtagsmarihall zu wählen. Ueberall in 
der Kirche erhob fi) der Ruf: Yhro Gnaden, den Yürft Woitwoden 
von Wilna, erbitten wir zum Marjhall! — Einverftanden! einver- 
fanden! fing der Abel an zu fchreien; da drängte fidh Herr Kafimir 
Haraburbda in die Mitte und rief: es ift feine Einftimmigfeit vor- 
handen. Obwohl ich mich fehr glüdtich fhähen würde mit meiner 
Stimme zu der Ehre für die Woimodfchaft beizutragen, einen fo 
mächtigen und gefeierten Marjchall, wie der Fürft ift, zu haben, 
muß id dennoch gewifienhafter Weife meine eigene Meinung der 
BVBorfchrift des Gejepes zum Opfer bringen: das Gejeh fagt aus- 
drüdtich, daß Niemand, gegen den ein Gondemnat ergangen ift, it« 
gend ein Amt verwalten darf. — Wir, alle Diener und Freunde 
des Fürften zogen fofort den Säbel und hätten die Partei bes 
Herrn Woimoden von Nomwgorodet in die Pfanne gehauen, wenn 
nicht Herr Georg Bialopiotromwicz, der allgemein geachtet war, und 
gebeten hätte die Säbel wieder einzufteden und den Einwand des 
Heren Haraburda dur die Gefammtheit entjcheiden zu laflen. 
Dir fingen an zu rufen: wir bitten Heren Haraburda, daß er das 
Eondemnat, weldhes er gegen den Fürft Woimoden hat, vorlege! — 
Darauf jener: Ich habe fein Condemnat erhalten und habe davon 
auch nicht gefprodhen; aber Herr Tryzna, unfer Tafeldeder, ber 
hier in der Verfanmlung figt, hat eins im Schloßgericht erhalten. — 
Herr Michael Reiten rief erzürnt dem Herrn Haraburda zu: wenn 
das Gondennat Ew. Önaden angeht, lege fie feine Abtretung von 
Heren Tryzna dor, und wenn fie folhe nicht Hat, fo brüfte fie fi 
nicht mit einem fremden, jondern fähweige. — Em. Gnaden jäweige 
jelbft, wenn ihr die Zunge nicht judt! und Iehre nicht diejenigen 
Berftand, die eben fo viel haben als Ew. Gnaden felbft! Ych meiner 
feits fordere, daß ed dem Herrn Fahnenträger gefalle, dem Heren 
Tryzna den Wunfdh zu erfennen zu geben, er möge das Gondemnat, 
weldhes er gegen den FFürften hat, vorlegen. — Da fingen wir alle 
am zu jchreien, daß der Antrag des Herrn Haraburda nicht im Nedht 
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begrlindet fei, Herr Tryana mwifje feldft, mas ihm zuftehe und ver- 
Hände feiner Sachen fich felbit anzunehmen. — Der Fırft fiand unter 
uns böhft aufgeregt und drehte feinen Schnurrbart aufwärts, ols 
in diefem Augenblid Herr Zryzna, der als ZTafeldeder im Streife 
faß und bis dahin gefchwiegen hatte, aufftand und mit zitternder 
Stiuzme, in deren Klang ein tiefer Schmerz fich verrieth, diefe Worte 
fpradh: Ich Habe in der That ein Condemnat gegen Se. Gnaden, 
den Yürft Woimoden von Wilna und ich lege e8 hier vor; aber 
als Patriot bin ich gewohnt mein perfönliches Gefühl dem allge 
meinen Beften nadhzujegen, und da ich liberzeugt bin, da für unfere 
Woidwodihaft nichts hefjer fein kann, als den Vorfig und die Lei- 
tung unferes Sandtages St. Gnaden zu übertragen, der ihn zum 
gewünjdhten glüdlihen Ziele führen wird, fo lafle ich das mir ge 
wordene UInreht zur Seite, und erkläre, damit läftige Weiterungen 
meinettvegen jo viel möglich vermieden werden, dak ich Sr. Gnaben 
dem Heren Fürften Woimoden mein gegen ihm ergangenes Gon- 
demmat quittire. — Der Fürft Woiwode jprang in die Mitte und 
war jo ergriffen, dab er nichts weiter fprechen Lonnte als nur: Ob« 
wohl ih dem Keren Tafelveder grolle, werde ih mich bemühen, 
für diefen Schritt feiner Ergebenheit und feines Bertrauens mid 
ihm dankbar zu bezeigen. — Burd die ganze Kirche fchrie man zu 
zahlreich wiederholten Malen: &3 lebe der Zürft, der Landtagsmar« 
fall! 68 lebe Truana der Zafeldeder! 

Der Fürit trat jein Amt an; da c8 aber bereits um die erfle Stunde 
nod) Mittag war, vertagte er Die Sigung bis 8 Uhr früh des folgenden 
Tages und begab fich jelbft zum Mittage zum Fahnenträger Roultowäty, 
bei den auf dem Borhof eine Menge von Tijhen aufgeftellt war und 
fi der Adel zahlreich einfand. E& war aud) der Herr Tafeldeder dort, 
und beim Glafe fing man ihn mit dem Yürften zu verjühnen. Der 
Fürft jagte: Ych liebe den Herrn Jolaphat: das ifl Blut, nicht Waffer. 
Herrchen liebes, meinen lirgroßvater gebar eine Zryzua. “Sch werde 
ihm Koldyczew wiedergeben, und die Anjprüce, die er gegen mid) 
wegen Gontractäftiörung erheben könnte, jollen die Freunde durd 
Schiebaiprud vergleichen. Uber ich bin durd ihn perfönlich verlegt. 
Er hat meine Diener ausgehungt und befohlen, mir zu jagen, dat 
e8 nicht richtig in meinem Kopfe je. Wir find beide Ebdellente, 
madhen wir da3 aljn mit dem Säbel ab und auf der Stelle. 
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Bergebens erllärte Herr Tryzna, daß er foldhes niemals gejagt, 
und der Herr Fahnenträger und der Kerr Richter Rewiensti Ipradhen 
zur Güte; Herr Tryzna mußte den Sübel ziehen und in unferer 
Gegenwart fingen fie an fich zu jchlagen. Herrn Tryzna jprang die 
Klinge: fo fräftig drang der Fürft Woiwode auf ihn ein, und der 
Herr Richter dedite den entwaffneten Heren Tryzna mit feinem eigenen 
Sübel. Da rief der Fürft: „Ih habe vollftändige Satisfaction“, und 
fühte den Tryzno ; fah den Sübel an und fagte: „Der Säbel ift mein, 
denn ih babe ihn mit meinem Blut erworben; befenne der Herr 
SYofaphat, dak ich zu fechten verfiche, dann lat uns auf Berföh- 
nung trinten“. Der Fürfi war in wunderbollem Humor. „Serr 
Michael, fagte er, beruhigt euch im Betrefi der Landfchreiberei, ic) 
felbft allein treibe mit meiner Batoroiwfa !) die ganze Partei des Woi- 
woden von Nowgorodel auseinander”. Der Yürft und Herr Tryzna 
compromitiirten auf den Herın Bialopiotrowicz, und bald badhten 
wir nur noch an den Landtag. 

Der Adel, von dem Benehmen des Fürften entzüdt, fonnte vor 
Freuden gar micht zu fi felbft lommen. Man fonnte fie unter ih 
fprehden hören: „ZA nicht umfer Yürft ein firammer Schläger, wie 
Butter Hieb er die Klinge durch. Und auch Herr Tryzna ift gleidh- 
falls ein Meifter: 12 Talglichter fappt er auf einen Hieb; wer aber 
tömmt unferm Fürften bei ?* 

Mon muß allerdings aber beventen, daß der Herr Tryzna 
einen türlifcden Säbel hatte aus weichen Eifen; denn er hatte nicht 
daran gedacht, dak er fich werde fhlagen müflen, Aber in diefem 
Zweilampf fuhr er micht fchledht: der Yürft gewann ihn fehr lieb 
und pflegte jpäter ftetd zu wiederholen, daß wen nicht Herr Ygnaz 
Rewiensti gemwefen, er ihm den Kopf gejpalten hätte. 

Nach der Mahlzeit gingen wir Ulle zu den Bernhardinern in 
den Klofterhof, und obwohl wir Alle jhon einen tüchtigen Raufc 
hatten, wurde de noviter reperta getrunten. Bald gab e# dort ein 
fepönes Durdeinander. Die Würdenträger und ber Adel, die Mag- 


naten und der Bauernabel Zascianti (die fonft hinter der Wand zu 


figen pflegen) waren Brüder und Brüder. Der Yürft, der zufällig 


1) Eine Art Säbel aus König Bathory’s Zeit. 
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auf einen Heinen Edelmann mit zerlumpter Müße traf, nahın ihm 
diefe vom Kopfe, feßte fie fih auf feinen Mopf und gab dem Anbern 
dafür die eigene von Sammt. Das gab die Lofung. Wir fingen 
an unter einander die Müben zu mwechfeln und dazu zu trinken: fo 
dak in einem Augenblid jeder von uns eine fremde Müße auf dem 
Kopf Hatte. Darauf fing der Yürft, der jhon tüdhtig trunten war, 
an filh auszulleiden und den Adel gutmüthig zu jdhimpfen. Und 
fo gab er dem Einen feine Leibbinde mit dem Wort: ich fchente fie 
dir du...” ., dem Andern fein Unterfleid: da haft du . . ., einem 
dritten eine Brillantnadel: behalte... ., noch einem Andern feinen 
Oberrod: nimm Hin . . ., jo daß er in amaranifarbenen Unterhofen 
und im Hembde daftand, auf welddem er ein ungeheuer großes Scapulier 
trug, und fo traf er auf einen Wagen, auf weldhem ein volles Yak 
Bein lag. Er jehte fih auf das Faß und den Wagen zog der 
Adel durd die Straßen von Nowgorodet. Nach je einigen Schritten 
hielt der Wagen an, und wer da wollte, hielt ein Glas oder einen 
Topf unter, und der Fürft z0g den Zapfen und hielt Reden, in 
welden er den Abel bat, ihm treu zu bleiben, die Wahl des Herrn 
Reiten zum Landfchreiber durdhzufegen und einen Radzimill nicht 
zum Spott feiner Feinde werden zu lafjen. „Herrchen liebes, fagte 
er, ihr jeht Hier mein liebes Scapulier: ich trage e8 in Nachfolge 
meiner Vorfahren. Lizdejto, mein Protoplaftes, trug es, bevor no 
Dladyslam Yagiello dem Heidentgum abjhwur. Die Waife wall- 
fahrtete mit ihm nad Bethlehem. Das Scapulier ift groß, denn 
in ihm ift die Union Lithauens mit der Krone Polen eingenäht. 
Ah liebe unfere Brüder die KHronpolen, Herrdhen liebes, aber nicht 
fo wie id) unfer Lithauen liebe! Auch ih habe in der Serone einen 
Happen Landes, aber der Teufel möge dort wohnen. Dort ift e& 
leiter einen Kürfchner zu befommen, al8 einen Parforcetreiber. 
Wenn wir die Bären jagen, geben die dort mit Negen auf Wachteln. 
Bei den Kronpolen gelten die Ziefelmäufe für ein hohes Wild. Als 
Se. Gnaden der Bilhof von Wilna mich zu verfolgen anfing, der 
* Schwager des Woimoden von Nowgorodel, der fich jet gegen uns 
feßt, damit nicht der Herr Michael Reiten, jondern Herr Kafimir 
Haraburdo uns die Decrete jchriebe, damals, mein Gerr, mollte ih 
aus Verzweiflung Lithauen um die Krone verlaffen, und dort murde 
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mir eine einträgliche Abtei gegeben dafür, dak ich fdhöne Berfe 
jrieb. Schon aß ich in Reußen, aber jedes Mal, wenn ih zu dem 
Heren Jeius in Boreml zu beten anfing, fprad) er zu mir: Radzi- 
will, tehre nach Littdauen zurüd, denn hier wirft du nic,ts ausrichten: 
hier if Rintender Abel. Ostende patrem patris, diefe große Philofo- 
dhie des Biefigen Adels Kerrfcht dort nicht fo, tie in unferm Litthauen 
(denn meine Urälternmutter war eine Litthauerin), wo dom Groß- 
bater und Urgroßvater her Jeder auf feinem eigenen Grund und 
Boden figt. Kehre alfo nad Litthauen zurüd, und grüße den Abel 
von Rowmgorodel von mir. Darauf ich ein Kreuz zur Exde fallend: 
Herr, wie fol Id nad) Litthauen zurüdtehren, two mid) dein Bifchof 
verfolgt? Und er zu mir: Der ift nicht mein Bifchof, das ift ein 
Halunle; aber er wird nichts dir anthun Tönnen, Kehre nach Lit- 
thauen zurüd, Radziwill, und möge mid; . . . . wenn du nicht ein 
Radziwill nach alter Art fein wirft, und jener, fo wie er war... 
fo aud) fein wird ..... Siehft du, Herrchen liebes, dur) das Ber- 
Ipredden des Herrn fühn gemacht, bin ich zu euch zurüdgelehrt, und 
ber Herr hat meinen Glauben an ihn vergolten ; denn id) habe nie 
mals an feinem Worte gezweifelt. Meine Berfe aber habe ih Sr. 
Ehrwürden Narufzewicz abgetreten, denn er gehört nad Blut und 
Dienft den Radziwills, und für meine Berje hat er das Bisthum 
Smolenst erhalten“. Und da jah man, wie der Adel ihn haufenmweije 
umftand, die Ohren redte und das Maul aufjperrte: fürwahr nicht 
nur die von unjerer Partei, jondern aud die von der andern, bis 


„ auf die adlien Häusler, die nad Woronzo reihen; man konnte er- 


tennen, daß die Unfern gewinnen und daß die Ausgaben der Se- 
natoren von Nomgorodel in Rauch aufgehen würden. 

Bis um 9 Uhr Nadts affiftirten die Haufen dem Flrften, 
zeihend, auf den Straken jhwärmend und fingend, jo daß die Freunde 
des Woiwoden von Nomgorodek fi) forgten, e8 möchte auf fie ge 
feuert werben. Aber alles Tief oxbentlih ab und Niemand erlitt 
Gewalt. Wir führten den Fürften, der fortwährend auf dem Yaß, 
dem jeßt freilich leeren Yaf faß, nach dem Klofter zurüd, wo er nod) auf 
dem Borhof fpectatelte, dann an dem Brunnen fein Scapulier abnahın, 
Hofen und Hemd auszog und befahl, ihn mit Wafler zu begieken. 
Hierburdy ernüdtert ging er in die Zelle, wo er, nadhdem er nod) 

Hiftorifde Zeitfgrift. Band AXX. 21 
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einen Nadhtımbis genommen unb mit dem Bater Wegibius gebetet 
hatte, fi zum Schlafen binlegte: eingebent, daß er um 8 Uhr früh 
in der Kirche fein mußte. 

Um die adhte Stunde alfo verfammeltin wir uns zu land- 
tagen, und nachdem der fürft alle Landes- und Grobbeamten in 
den Kreis geladen hatte, eröffnete er den Landtag mit diefen Worten: 
Ihre Gnaben, meine geehrteften Herren und geliebten Brüder! Auf 
euren Befehl Habe ich die Leitung diefes Landtages auf mid ge- 
nommen, ber zur Wahl eines Landfchreibers berufen ift. Ich habe 
die Ehre euch mitzutheilen, dak zwei Kandidaten vorhanden find. 
Der Eine Herr Michael Reiten, Kammerherr St. Majeflät des 
Königs, früher unfer Deputirter zum Titthauifhen Zribunal; der 
Andere Herr Rafimir Haraburda, Staroft von Wiladymowsti. Habt 
daher die Güte, ihr Herrn Brüder, eu zu erflären, welden von 
ben Beiden ihr ald Landfäreiber zu Haben wünfcht. — Wir bitten 
um den Herrn Michael Reiten, riefen die Obynoomwis, die Midiewwicze, 
Siemiradzi, Gzeczoty und wir alle. Einverftanden, einverftanden, rief 
man aus allen Gruppen des Betteladel. — Wir bitten um den 
Herrn Reiten. — Wir find nicht einverflanden, jhrien die Jesnany, 
die Siufylowie, Kobzlinsty, wir bitten um den Herrn Haraburba! 
allein dies war nur ein fhwadher Auf. NKeiner von uns z0g ben 
Säbel ; denn der Fürft hatte Allen geboten, feinen Borwand zu offener 
Gewalt zu geben: er wollte fein Amt in größter Orbnung zu Ende 
führen. Darauf land er auf und fagte: 8 herrfht in unferer 
Woimodfhaft die Gewohnheit, daf alles unanimitate bejählofjen wird, 
dabei au) nemini vox deneganda, daher erjuche ich die Herrn 
Brüder, ihr Botum abzugeben. Da fing der Mbel an zu fliimmen; 
bald jebod) überzeugte fi Herr Haraburda, daß er aller Wahrfchein- 
Kichkeit nach nicht durchdringen werde und daß aller Bettelabel ihn 
im Stid) ließ. 

Um aljo nit die Schwäde feiner Partei an den Tag kommen 
zu lafien, trat er in den Kreis, nahm das Wort und fagte, daß er, 
um Riemandem ein Hinderniß zu fein, zurüdtreie. Sogleid darauf 
verließ er die Kirche und fuhr auf fein Gut, nicht ohne Groll gegen 
den Heren Boimoden von Nowogrodel, daß er ihn veranlaßt Hatte, 
daB au risfiren. Kurze Zeit darauf aber machte ihn der MWoimobe 
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zum Grodrihter. Befler ein Pilz als nit? und damit begütigte 
er ihn. Herr Michael Reiten warb Landfchreiber. 

Der Landtag dauerte doch fech3 Tage ; aber in Wahrheit war 
es nur nod) eine Schwelgerei. Diefe war indeh nicht ohne Nußen, 
Denn mehr als 30 Procefje wurden, befonders auf Zureden bes 
Fürften Woimwoden, durch Schiedsgericgte abgemadht ; darunter waren 
einige recht alte und fehr verwidelte. Schiedsrichter in den meiften 
war Herr Georg Bialopiotrowicz: in der That und Wahrheit ber 
Pacificator der Woimodfchaft. 





nn 
u u re TEE 


EN SIE ER. Wegen an in zn ET 


XI, 


Zur Gefchichte der Folgen deB Baticanifhen Coneils '). 


Ald das Baticanische Eoncil gefchlofjen, oder genauer gefprocdhen 
vertagt ward, gab e& Beobachter, welche jagten, das jei das Ende des 
Anfangs, und wern man wolle aud) der Anfang des Endes. Angefichts 
der großen Eirdhenpolitiichen Ereigniffe, welche fi) inzwifchen vollzogen 


haben, wird diejer Ausiprud Niemandem mehr als Räthfel der 


1) Bel. 8. 8. 26, 188 ff. Unter den Publicationen über das Baticanımm, 
die nad den damals befprodhenen Schriften erfhienen, find von midt blok 
epbemerer Beeutung namentlih Yriedberg’s Sammlung der Ucnflüde zum 
erften vaticanifchen Goncil (Tübingen 1871), weldjer bier zugleich einen Grund- 
riß der Bejchichte des Goncils Liefert und auch die Befdhichte der Procdamation und 
Reception refip. der Zurüdweifung der Eoneilsbeiclüfie berlidfidtigt, und mehrere 
Shriften Friedrich’: außer bem vielbefprochenen „Tagebudh”, das in erfter 
Auflage Nördlingen 1871, in zweiter vermehrter 1878 erfdien, die von ihm 
herausgegebenen Documenta ad illustrandum concilium Vaticanum. 2 Bbe. 
Nördlingen 1871, und Die Wortbrüdjigleit und Unwahrhaftigleit deutfcher Bifchdfe. 
Konftanz 1873. ©. über Friedberg und riedrih au Neufh, Bonner Theolo- 
gifches Xiteraturblatt 1878 n. 2. Yu demfelben Blatt n. 6 beipridht Reufich 
Srommann’s von uns ©. 827 Hritifirte Wrbeit, n. 14 die erfte Lieferung der 
officieflen Darftellung der Goncilsgejicdhte von Gecconi und n. 18 die von 
Biihof Martin ebirte Documenten-Sammlung, in welder befonder® die bei 
ber fog. Poftulatencommiffion eingereichten Anträge von Ynterefie find. Bol. 
über Ietere auch den Deutjchen Merkur 1873 n. 25, über bie Literatur zur 


Gedichte des Baticamıms überhaupt noch Schulte, Wiener Wochenfchrift 
1872. 1, 642 ff. 726 fi. 
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Sphinz erfheinen. Wie die in fernen Jahrhunderten beginnende 
Entwidelung des päpftliden Abfolutismus die Vorgejhichte des Ba- 
ticanifehen Goncil3 bildet, jo ift e# feinerfeit3 wieder zum Ausgangs« 
punkt einer mächtigen Kirchlij-pofitiien Bernegung getvorben, beten 
Ziele mehr geähnt als Har erkannt, und deren Ausgang und Erfoig 
noch don Niemand mit einiger Sicherheit beftimmt werden können. 
Nur das wird die gemeinfame Empfindung aller Hiftorifer fein, daß 
das Papfttfum in unfern Tagen einen Stoß erlitten bat, wie in 
feinem Kampfe ber Vergangenheit. Wir meinen nicht: burdy den 
fogenannten Alttatholicismus in unferm Vaterlande. Denn bie her» 
borragendfien Vertreter deffelben zeichnen fi viel zu fehr dur bie 
Bejonnenheit „deutfcher Gelehrter” aus, als daf ihr auf den Felfen 
Petri unternommener Sturm einen fo heftigen Anprall hätte ver- 
urjachen können. Wir meinen auch nicht: durd; die Erhebung Roms 
zur Hauptftabt des geeinigten Ytalien. Denn fehon mehr als ein» 
mal haben belanntlih die Päpfte Hab und Gut verloren und 
(madhteten nicht bloß dem VBorgeben nad in Serter und Banden. 
Wir meinen endlich gewiß nicht: durch die fogenannte allenthalben in 
dus Werk gefeßte „Verfolgung der Kirche“, von der, wie ein Sammer- 
rebner boshafter Weife bemerkte, an der leibliden Gonftitution der 
Prälaten und GWeiftlihen noch nichts zu erkennen if. Denn ben 
Beweis hat do, troß der Windthorft und Setteler, Prof. Friedberg 
in feinem Werke über die „Grenzen zwifdhen Staat und Kirche” bis 
zur Evidenz erbradit, daß gerade in fpecifiich Latholifchen Ländern 
die „Eirhliche Freiheit”, d. h. die MWillkürherrfchaft der Bifhöfe noch 
in ganz anderer Weife durch Staatsgefehe befhräntt worden ift, ala 
e3 jeht in dem paritätifchen Preußen gefchehen fol. 

Der Menfch ift fidh felbft der größte Feind, pflegen firenge 
Moraliften zu fagen. Wie immer es fich mit der Richtigleit viejes 
Paradogons verhalten mag: daß Pius IX filh mehr gefchadet Hat, 
al3 Gabour und Garibaldi, al Renan und Strauß, ala Bismard 
und Döllinger e8 zur thun bermochten, diirfte nadhgerade felbft denen 
Mar werden, welde an feine Unfehlbarkeit glauben. Die Krone, 
welche er Fi dur das Baticanifche Eoncil auf das Haupt fegen 
ließ, war jo cher, daß fie ihm erbrüdte. Und bei biefem Anblid 
mochten denn alle Gegner des Papfitfums, welche noch immer ber= 
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geblich nad) erfolgreihen Kampfmitteln gegen die päpftliche Uebermadht 
defucht Hatten, fi nun an den Sprud) bes lateinifhen Dichters er- 
Innern: Grata superveniet, quae non sperabitur hora. 

Daß das Baticanifhe Goncil den Anfang vom Ende bes 
Bapfithums bezeichnet, liegt in deffen matürlicher Entwidelung. Wie 
zur Berniähtung aller Übrigen Mat und Autorität in Hirdhe und 
Staat geboren, mußte die päpftliche Allgewalt in demfelben Augen- 
Blidde ich felbft zerftören, in welddem fie fi offen und unummwunben 
zu ihrer tragifhen Aufgabe befannte.e Es hat Zeiten gegeben, in 
denen die Macht der römijchen Eurie viel brüdendber auf den Staaten 
laftete, als heut zu Tage, wo fie politif ohnmädhtig und von allen 
Bundesgenoflen verlafien if. Und wiederum war aud in frühen 
Yahrhunderten wiederholt das Gefühl der eigenen Würde und Selbfl- 
fändigkeit den Bijhhöfen ebenjo fehr abhanden gelommen, tie der 
jet lebenden hierardhifcden Generation. Aber foldde Vergewaltigungen 
im Staat und Kirche galten flet3 nur als Parole zum Kampf, zur 
Reaction, zum Ringen nad freiheit, weil fie fi als Webergriffe 
und Anmakungen Einzelner, wenn aud als planmäßig angelegte 
und foftematifh ausgebildete Harakterifirten. Exft als der päpftliche 
Stuhl in unabänderliher Form die Ujurpation zum Recht erhob, 
und zwar für ein göttliches, unveräußerliches Recht erflärte, jhlug 
er fi felbft die unbeilbare, tödtlihe Wunde. Noch ift e8 in Aller 
Erinnerung, wie die katholifhen Theologen, Ranoniften, Hiftoriler 
das Papfttbum zu veriheidigen pflegten. So, daß fie als entflellenve, 
fein eigentliches Wefen verbunlelnde fyleden alles dasjenige erfcheinen 
zu lafien fi bemüßten, was nun Pius IX als feinen fhönften 
Shmud, als feine einzige, unerreichbare Bolllommenheit zu betradhten 
alle im Dienfte des Papflihums verharrenden Katholiten gezwungen 
bat. Auf diefe Weile flug er feinen Hügften Vertheidigern bie 
Woffen aus der Hand und prunfte feinen Yeinden gegenüber mit 
ben Stellen, an denen er tödtlich verwundbar war. Ynfofern alfo, 
als e8 natürlich if, daß eine Einritung oder Macht fi nad ihrem 
eigenen Wejen entwidelt und wenn aud erft am Ende ihrer Ent- 
widelung ihren prägnanteften Ausbrud findet, volllommen als das 
erjäeint, was fie zu fein fon Tängft im Stillen intenbirte, kann 
man behaupten, daß die Unfehlbarkeitserflärung den Schlußftein der 
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Ausbildung päpfllicher Allgewalt bildet, durd) melden das ganze 
Gebäude erfi Charakter und Geftalt gewinnt, aber aud in demfelben 
Augenblid feiner eigenen Wucht erliegt. 

Und dennod befinden fi alle diejenigen in einem jdhweren 
Yrrthum, welde, wie $grommann in feiner „Gejdhidte und Feitik 
des Baticanifhen Eoncil3*, der Meinung find, die römijhe Eurie 
fei demgemäß im gewiffer Beziehung mit ihrem verhängnißvollen 
Säritte vom 18. Juli 1870 im Rechte geiwejen, und die innerhalb 
der Latholifchen Kirche gegen das unfehlbare Papftthum begonnene 
Reaction fei „einfeitig und Lünftlidh“, oder deutlicher gejprodhen 
legitim und inconfequent. Freilih hat fi namentlich feit der 
Gründung des Jeluitenordens gegenüber der Reformation des 16. 
Yabrhunderts der Katholicismus in einer jo „einfeitigen und künft- 
lichen“ Weife entwidelt, mit anderen Worten unter den Händen ber 
Yefuiten jo verfnödert und verzerrt, dab die neuen Dogmen ihm als 
reife Früchte in den Schok fielen. Aber um ber Hiftorifhen Wahr- 
heit willen follte man dod zwilden Jefuitismus oder Neulatholicis- 
mus, wie man in Spanien fon lange vor dem Baticanifdhen 
Goncile fagte, und dem katholifhen Kirchenwejen unterjcheiden, mie 
e3 fi bis zur Revolution in Frankreih, in den erflen Decennien 
diefes Jahrhunderts in Deutfcland erhoben hat. SYener ift mit dem 
nun völlig ausgewadhjenen Papfithfum ungertrennlich verbunden, wie 
Kohannes Huber in feinem eben erjhienenen größern Werte über 
den Jefuitenorden nachgewiejen hat. Aber daß Latholifche Behre und 
Praxis aud ohne feiten oder gar ohne allen Zujammenhang mit 
der päpftlicden Macht befichen und auf die Dauer unverändert fi 
erhalten kann, davon liefert die Gefchichte Belfpiele in Fülle. Ein- 
zelne Länder bes Drientes wie des Dccibents flanden in alter Zeit 
zu Rom nur in den lofeften Beziehungen. Und in der Unberänder- 
lichkeit, worauf fie fi fo viel zu gute täut, kann die römifche Kirche 
mit den von ihr getrennten Kirchen des Drientes jomwie mit der alt« 
bifhöfliden Kirche in Holland weder im guten noch im fAhlimmen 
Sinne die Probe beftehen. Hiftorifh betrachtet bedarf aljo der 
Katholiciamus des Papftthums nicht, wie ja aud) legteret mit jeinem 
eigentlichen auf Unfehfbarfeit und Oberherrfhaft über die Staaten 
angelegten Wejen erft feit dem Mittelalter allmählich fich entwidelt hat. 
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Um fo mehr ift jene Unterfeidung als bereihtigt anzuerkennen, 
als fie nicht bloß von Staatsmännern und Hiftorikern, fondern von 
den einflußreichften Bertretern der Tatholifchen Kirche jelbft bis in 
die meuefte Zeit hinein geltend gemacht wurde. Wäre fie in Wirk- 
lichkeit unberehtigt, jo würde Freilich der gegen das Papfttfum auf- 
genommene Kampf völlig erfolglos fein. Er wäre gleichbedeutend 
mit dem Kampfe gegen den Katholiciamus felbft. Aber e8 gilt nicht, 
religiöfe Ueberzeugungen auszurotten, was heut zu Tage Niemand 
mehr unternehmen wird, fondern die Anmaßungen der päpftlichen 
Macht zu drehen, melde eine eminent politifche if. Aus diefem 
Grunde dürfte es fi auch bald genug als eine unlösbare Aufgabe 
berausftellen, ein im Sinne des Baticanifhen Concil8 cortecter und 
zuglei ftaatsfreundlicher Katholit fein zu wollen. Weit beftimmter 
als gegen die deutfche Theologie find die Baticanifhen Dogmen gegen 
den modernen Staat oder gegen den politiihen Liberalismus ge- 
richtet, wie die päpftlichen Organe fi) auszubrüden pflegen. € galt 
eben die Ioentificirung des Katholicismus mit dem ftaatsfeindlichen, 
jefuitiihen Papfttfzum, und wer in Wahrheit ftaatöfreundliche Ger 

. finnung Hegt, wird kaum lange unter dem Belennern des neuen 
Baticanismus ausdauern Fönnen. 

Dod um die Verwerfung der aus dem Katholiciamus felbft 
berborgegangenen Reaction gegen das unfehlbare Papfttfum als 
einer unberechtigten oder inconfequenten ift e8 noch jchlimmer beftellt. 
Darüber Herrfäht unter ollen Urtheilsberechtigten nur Eine Stimme, 
daf die mittelalterlihen und heutigen Machtanfprliche der römifchen 
Gurie der alten Kirche fremd geweien find. Hieraus aber ergibt 
fich, daß gerade im Namen der Tatholifhen Principien gegen bie 
Neuerung Peoteft erhoben werben muß. -Und bdemgemäß erfcheint 
das auf dem Baticanifhen Eonci! vollendete Papftthum nicht bloß als 
entbehrlich für den Katholicismus, fondern wirkt untergrabend und 
zerftörend auf denfelben ein. 

Das hat aud) die DOppofitionspartei auf dem Concil Mar er- 
fannt. Denn zwei Erwägungen waren e3 hauptfächlich, melde fie 
den Eurialiften gegenüber als Schredmittel zu gebraudpen pflegte: 
der Mangel an Beweisbarkeit der neuen Dogmen aus der alten 

Ueberlieferung und die Neprefialien der Staaten. Aber die Curie 
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märe felbft gegen ein Mebufenhaupt unempfindlich gemwefen. Freilich 
tam die Berfteinerung Hinterher. Gegen die mit unglaublicher Red» 
beit gefchaffenen Dogmen wurden feharfe yebern gefpikt, und bei 
diefer Gelegenheit Dinge aufgededt, an die Niemand mehr badhte. 
Namentlich verfehlte man nicht auf die ftaatsredhtlihen Folgen Hinzu» 
weifen, welche die Neuerung haben mußteundihren Ichebern gemäß aud 
haben follte, wermgleich dieje felbft unter dem Drude des Augenblids 
alle no) fo jelbftverftändlidjen Eonfequenzen einfach abzuleugnen fich 
nicht fchenten. infichtigen Staatsmännern gegenüber hatte das 
feinen Erfolg. Denn obgleich die gefammte Gonftellation am poli» 
tigen Horizont dem Ultramontismus nicht günftig war und beflen 
Mügfte Vertreter darum die Miene der Unfehuld anzunehmen fi 
beeilten, erfhien durch die Baticanifhen. Dogmen der Abjolutismus 
innerhalb der Tatholifchen Kirche fo geftärkt, daß die Bertwegenheit 
der herrjäjenden Partei allenthalben flieg von Tag zu Tag. Man 
wartete nicht auf Dogmen, die der Papft fortan kraft eigener Macht» 
volltommenheit verfertigen konnte: jebes Wort, weldes er in den 
ihm felbft fo fehr ermwünfchten Audienzen fprah -— und er fprad 
deren jehr viele — galt als unfehlbare Parole ultramontaner Po- 
fit. Die Liebe zum deutjhen Vaterlande fant in allen ultramon- 
tanen Herzen glei einer Flüffigkeit in communicirenden Röhren ge 
nau nad dem Höheftand im Schreine der unfehlbaren Bruft. Ubi 
papa, ibi communjs patria, fo fagte fon wörtiid der den Papfl 
bergötternde Johannes Gapifttanus im 15. Jahrhundert. Und wenn 
e3 päpftliche Schmeichler gegeben Hat, die nicht blok jedes Wort, 
fondern auch alle Mienen und Geften des Papftes für ebenfo viele 
unfehlbare Normen und DOffenbarungen erklärten, jo haben fie doch 
wohl nie erwartet, daß im 19. Jahrhundert ein bedeutender Theil 
des deutfhen Volkes fi) benehmen würde, als menn dem wirklich 
fo wäre. Laffen wir indeß die Thatfadhen felber reden. 
Kaum waren die deutjchen Bifchöfe vom Goncile zurüdgelehti, 
entmutbhigt, verwirrt, mit banger Beforgnif erfüllt, als fich die Kurz- 
fihfigeren unter ihnen beeilten, die „Einheit” der Kirche zu fidhern. 
Was fie felbft in Rom, was die namhafteften deutfhen Theologen 
gegen die neuen Dogmen gejagt und gejährieben, war zum Theil fo 
Icharf und muchtig getvejen, dak es Allen, die diefe Dinge verfolgt 
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hatten, nod immer in den Obren Hang, und bie Proclamation 
feiner Unfehlbarkeit, melde der Papft mit eigenem Munde vollzog, 
wie ein fchriller Schrei dazwifchen tönt. Und nun galt es, ba 
diefer Schrei nicht mehr zu unterbrüden war, ihn für reinen Wohl- 
laut auszugeben, der die Harmonie der ganzen Weltorbnung in 
Kirche und Staat erft reiht zu vollenden geeignet fei. Das war. im 
Zeitalter der Preffe und Zelegraphen ein getwagtes Unternehmen. 
Dog gelang es befier ald man hätte erwarten follen. Das leb- 
bafte und ungeibeilte Intereffe, mit welddem ganz Deutichland den 
friegerifchen Ereignifien in Srantreich folgte, ließ außer den zunähft 
Betheiligten kaum Jemanden bemerten, wie im Stillen allgemad) ein 
drobendes Gewitter auf dem flaatskirchlichen Gebiet fich zufammen- 
309. Auch fehlte es nicht an foldhen, die vornehm und gebilvet auf 
den geiftlichen Zant herabjahen, der hoffentlich der feßte fein werde, 
den die aufgellärte Menjchheit erlebe. Dem Exzbiihof Melchers von 
Köln, der in feltfamer Unbefangenheit die Situation für eine Höhf 
einfache und leichte Hielt, indem er der Meinung war, daß fi jept 
gleich ihm alles dem Papfte unterwerfen müfje, erwarb fi) das Ber- 
bienft, mit feinem Drängen und Treiben eine neue Epoche in ber 
Entwidelung des Berhältnifjes zwifdhen Kirche und Staat herbei- 
führen zu Helfen. Gegen die Verabredung der Oppofitionsbifchöfe in 
Rom beftand er in Fulda (Auguft 1870) auf der Einführung der 
neuen Lehren in Deutfchland. Einzelne feiner Eollegen verharrten 
no) immer im Wiberftand. Mehrere erfjienen zu der von ihm nad 
Bulda ausgefchriebenen Berfammlung nit. Namentlich zeichnete 
fih der preußifche Felbprobft Biihof Namszanomsti durch feine 
energifche Papftfeindfchaft aus, wurbe aber dann burdy den über 
Berlin zurüdfehrenden Bifchof Kremeng von Ermeland, der, von ihm 
ermuntert, nad Fulda gegangen war, um gegen die Neuerungen zu 
proteftiren, veranlaßt, fi mit ihm zu unterwerfen. Rod verwei- 
gerten mehrere Bihchöfe ihre Unterfhrift unter das verhängnißpolle 
Decret, dur) weldhes, wenn aud im fichtlih verjhämter Form, die 
Unfehlbarkeitsichte zum tatholifen Glaubensgefeg in Deutidhland 
erhoben wurde, Wie alles in diefem merkwürdigen Drama verftiek 
auch diefe fieberhafte Ueberftürzung, mit weldher der Erzbifchof Meldhers 
die Sade beirieb gegen Ordnung und Gefeg. Nicht bloß brad) er 
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die Vereinbarung der bifchöflihen Oppofition, fondern er verging fic 
aud) gegen die kirchliche Vorfchrift, dab die Beichlüffe des Eoncils 
erft nad defien formeller Beendigung und zwar auf Didcefanfynoden 
in den einzelnen Ländern proclamirt werden follten. Run ift aber 
das Baticanifche Eoncil bis auf diefe Stunde noch nicht gefchlofien, 
jondern nur vertagt, und warn die lehten Didcefanfpnoben, tweldhe 
nad Borfrift des Goncil3 von Trient jährli gehalten werben 
müffen, in Köln Statt gefunden haben, mögen wohl nur no Hi- 
ftoriter wiflen. Ungeachtet diefes doppelten Verfioßes gegen Berein- 
barung und Kirddengejeß erzielte die Rüdfichtslofigleit des Exrzbifchofs 
einen bedeutenden Erfolg. Die in Nürnberg von Theologen und 
Kanoniften im Einverfländniß mit mehreren Bifchöfen formulirte 
Erflärung wurde nicht publicirt, der bis dahin zum größten Theil 
oppofitionelle Klerus beugte fild unter die bifdhöfliche Uebermacht, und 
fo Hlieb denn der Proteft Anfangs auf die Laienkreife befchräntt. Um 
mit den an dem Gewaltftreich des Erzbifchofs von Köln nicht be= 
theiligten Bihöfen Yühlung zu behalten, fegten fi) Herborragende 
Männer der Rheinprovinz mit diefen in Gorrefpondenz. Noch zählte 
man die Carbinäle Raufher und Schwarzenberg, die Bijchöfe von 
Bamberg, Rottenburg, Osnabrüd, St. Gallen, Dialovar u. A. zur 
Oppofition. Einige derjelben [pwiegen, Andere riethen in der freund- 
lihften und theilnehmendften Weife, da anders nichts mehr zu madhen 
fei, zur Unterwerfung. Entjdpieden äußerten fi blok Stroßmaier 
und Hefele. rfterer lehnte die Führerfhaft in einem gegen bie 
Eurie zu unternehmenden Kampfe aus politiihen Gründen, wegen 
feiner Stellung zu den Regierungen in Wien und Peflh, in vorfid)- 
tiger Weife ab. Hefele xieih zur bloßen Hortjegung des Protefles 
ohne äußerlich fihtbare Trennung von der beftehenden Hierarchie, 
fprad) fi aber jo emtrüftet über die Berberblichleit der neuen, der 
tatholifcden Weberlieferung widerfprechenden Lehre aus, dak damals 
Niemand es für möglich halten konnte, Pius IX werde nod) einmal 
bei dem Aussprechen des Namens Hefele wohlgefällig lächeln. Der 
Bischof von Rottenburg, den ernerftehende im Geifte jhon an der 
Spike einer deutfchen Nationalkiche fahen, blieb noch bis zum Yrüh- 
jahr 1871. fell. Da wid er dem Drängen bed ultramontanen 
Theiles feiner Geiftlichkeit, welher durch fein zaghaftes Berhalten 
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inzwifhen ftets gewachfen war. Er publicitte das Baticanifche Decret 


in Begleitung einiger „unmaßgeblicden“ Bemerkungen, dur melde 


er defien Tragweite möglichft abzufchwächen, theilmeife fogar deffen 
wirklichen Sinn völlig umzugeftalten juchte. An diefem verhängniß- 
vollen Schritte trug freilich die Würrtemberger Regierung einen großen 
heil der Schuld. Sie hatte dem Bifhof dringend an das Serz ger 
legt, den Feidigen Kicdhenftreit möglift von ihrem Territorium fern- 
zubalten. So wurde mit dem armen Bifdhof ein feltfames Spiel ge- 
trieben. Die ultramontane Partei, melde ihn unterworfen oder 
egeommunicirt jehen wollte — und lepteres wohl noch lieber als 
erfiereß — zwang ihn fein Schweigen zu bredhen; die Regierung 
aber gab ihm die Worte in den Mund. Auf diefe Weife zum Spiel- 
ball der Parteien und der Politit geworden, erhielt der Neubefehrte 
vom päpftliden Nuntius in Münden ein verbindliches Gratulations- 
biflet,. weldjes ihn, faft im Begenfak zu feinen glaubenseifrigen 
Gollegen, wegen feiner ausgezeicäneten Kiugheit belobte: im der Nun- 
tiatur war mehr Freude über den jdhon für verloren gehaltenen 
Sohn, als über die Getreuen, melde der Beglüdwünfhung nicht ber 
durften. Der unterworfene Bifhof aber äußerte fpäter mündlich 
gegen einen Freund, hätte er in fo abgefhwächter Form das Concils- 
decret glei Anfangs publicirt, fo würde die Curie wohl gegen ihn 
eingefäritten fein; nun aber gelte im Gegenfaß zu der befürdhteten 
Auflehnung feine verclaufulirte Unterwerfung in Rom ala eine 
Heldenthat. Deutiche Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe dachte Freilich 
auch hierüber anders. Die fpäter erfolgende Veröffentlichung des 
früher erwähnten, an hberborragende Katholilen der Rheinprobinz 
gerichteten Briefes KHefele’'s wirkte bis im die höchften Sreife wie ein 
Donnerfhlag. Bon Biichöfen war man fehon Vieles gewöhnt; aber 
ba fie nicht bloß die Religion, fondern die bon dem fchlichteften 
Privatmanın geforderte Ehrlichkeit und Wahrhettsliebe bis zu einem 
fotdden Grade der augenblidlichen Situation zu opfern im Stande 
feten, Hatten micht Biele fi) vorgeftellt. So bfieb denn Stroßmaier 
der legte Anter der Hoffenden. Mber auch er forgte dafür, daf 
während feiner Abrvejenheit das Decret in feiner Diöcefe verkündet 
wurde, und befand fi fortan in der beneidenswerihen "Qage, beide 
Parteien nach Wunsch bedienen zu können. Die Ultramontanen bon 
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Konftanz verwies er noch jüngft auf die gejchehene Publication, und 
feinen Gefinnungsgenofien tan er ohne Züge erflären: die Publi- 
cation gefchah, als ich nicht zu Haufe war. 

Inzwilden hatten die glaubenseifrigen Bifchöfe in Deutfchland 
heidenmüthig ihre Schulbigleit gethan. Die Mitrailleufe kirchlicher 
Genfuren, der Suspenfion und Ereommunication hatte in allen 
denkbaren fanonifdhen und unfanonifhen Formen nad allen Seiten 
bin gefpielt. Sie traf zunächft beinahe nur Univerfitätslehrer, weil 
der übrige Klerus fild nicht in die Schußlinie hinauswagte. Der 
Bann aber wirkte befreiend. Die Bifchdfe wollten binden; doch ftatt 
zu binden hatten fie gelöft. Bon den befreiten Theologen erjchienen 
Schriften und Erklärungen in rafher Folge, in denen bald mit 
großer Eruditton die Unrihtigleit und Untirchlichleit der neuen 
Lehren nachgewiefen, bald von den fdhimpflicden Borgängen auf dem 
Eoncil der Schleier rüdfichtslos Hinmweggezogen, bald das unlanonifche 
und widerredhtlihe Verfahren der Bijchöfe gegen die Opponenten in 
Ihazfer Weife gegeißelt wurde. Nur Eines hatten die Bifchöfe er- 


reiht: die theologischen Tacultäten hatten fie ihrer beften Kräfte 
beraubt. 


Die Ercommunication Dbllinger’3 gegen Ende des franzöfifchen 
Krieges gab den Anftoß zu der ih nun allmählich durch ganz Deutfdh- 
land verbreitenden altlatholifchen Bewegung. Wie von Baiern die 
Anregung zur Erneuerung der deutjchen Saiferwürde ausging, fo 
fhien && aud zum Mittelpuntt der antirömifchen Oppofition in 
Deutjchland werben zu follen. Yn der baierifhen Kammer plapten 
die firdhlich-politifhen Gegenfäge zuerft auf einander. Und ber 
baierifche Eultusminifter von Lu war der Erfte, der den Streit in 
den neuen deutjdhen Reichstag trug. ALS der Erzbifchof von Bam- 
berg das königliche Placet zur Verkündigung der Unfehlbarteitsiehre 
forderte, warb es ihm verweigert. Der Dlinifter, durch die alt» 
tathofifche Literatur, namentlich den „Deutfchen Mercur“ im Detali 
orientixt, fprad) e8 in Münden wie in Berlin von der Tribüne 
offen aus, dab die neue Lehre als ftantsgefährlih und iflegitim zu 
Stande gefommen von den Regierungen niemals könne anerkannt 
werden. Aber bei diefen Worten blieb e8. Xroß der Verweigerung 
des ftaatlihen Placet ward die Neuerung in Baiern eingeführt und 
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die Oppofition jo ftiefmütterlich wie möglich behandelt. Bon Gid)- 
Böbt aus hatten die deutjchen Bifchöfe einen neuen Sirtenbrief er- 
halten, den Hefele zu unterzeichnen fich noch jchämte, und in der 
plumpften Weife die deutjce Wifienjhaft gejcämäht, gegen melde die 
Unfehlbarleitsertlärung als heifame Remebur erjdheine. Eine in 
Münden zu Pfingften 1871 abgehaltene Berfammlung, beauftragte 
Döllinger,  diefe Schmähungen in einer Gegenerflärung zu beant- 
wörten. Im diefer bekannten fi) die alttatholifchen Geiflichen zuerft 
als berechtigt und verpflichtet zur Yortfegung ihrer firdlicden Hunctionen, 
wo fie von Altlatholiten gefordert würden. In Münden erhielten 
fie vom Magifirat eine weit vor der Stabt gelegene Kleine Kapelle 
zum Gebraudhe eingeräumt. Ym Hexbfle defjelben Yahres fand in 
Münden unter größter Betheiligung ein allgemeiner Gongreß der 
deutjgen Altfatholiten Statt, defien wichtigfter, folgenreichfter Be- 
flug die regelmäßige Abhaltung von Gotteßbienft, die Einrichtung 
alttatholifher Gemeinden war. &3 entwidelte fiy über diefen Punft 
eine fpannende Debatte, indem Döllinger, warnend und abrathendb 
die Bejorgnik äußerte, ed möchte durch eine förmlidhe Organifation 
von altlatholifchen Gemeinden nicht bloß feheinbar, fondern wirklich 
der Boden der katholifhen Kirche verlaflen und damit jomohl die 
biftorifäh-dogmatifche als aud die flaatsredtlihe Gontinuität mit 
dem ererbten Befikftand preisgegeben werben. Diefer Befürditung 
gegenüber vertrat Schulte, welcher dem Gongrek meiflerhaft prä- 
fidirte und jelbft den Antrag auf Gemeindebilbung eingebracht 
hatte, entichlofieen und unternehmend das Princip, daß einer- 
feits das firdhlie Bedürfnig der Altkatholiten auf andere Weife 
nit mehr befriedigt werben könne, und andererfeitS durdh ftete Be- 
tonung des Rotbhfiandes die Redhtscontinuität und Zugehörigfeit zur 
tatholifden Kirche gewahrt, dogmatisch wie ftantsredhtlich ein Schiama 
vermieden werde. Die Entfchlofienheit fiegte in der Berfammlung 
über die Befürdytung, und damit war den wenigen Arbeitern eine 
große Erndte, der alttatholifchen Bewegung ein hohes und Hares, 
aber freilich auch ebenfo fohwieriges Ziel gewiefen. Der Altkatholi- 
cismus, biß dahin eigentlih nur ein theologifher Begriff, gewann 
Bleifh und Blut; aus der Literatur trat er in das Leben ein. Aber 
arın an äußern Mitteln, nır reich an Publicum und an Beifalle- 
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begeugungen, wenn aud) nicht dan allen, jo dod von dem meiflen 
Seiten. Man hatte keine Kirchen, feine Geräibe, kein Geld und 
vor allem keine Geiftlihen. Freilich waren, da fie die Bewegung 
wachien jahen, einzelne Geiftliche zu ihr übergetreten, meift junge, 
tüchtige Kräfte; aber was war da für fo umfaflende Bebürfniffe? 
Borzüglih unternahmen e3 die Profefloren Reintens und DMeichelis 
in Begleitung von Friedricd und Huber allenthalben, in der Rhein- 
provinz und jelbft Weftfalen, in Baiern, fpäter au in Baden an 
allen größeren Orten Berjammlungen abzuhalten und zur Bildung 
bon Gemeinden aufzufordern. 

Das Unternehmen gelang tiber Erwarten. Den jchledhteften 
Erfolg hatte man an der Stelle, von mo aus die ganze Bewegung 
den mädhtigften Impuls empfangen, in Baierns Hauptfladt. Das 
Minifterium war nicht dazu zu bringen, den Alttatholiten eine dem 
Staat zugehörige Kirche in der Stadt felbft zu überweijen. Daflir 
famen allerorts die flädtifchen Magiftrate fowie die edangelifchen 
Kichenbehörden den Wünjchen um Ueberlaffung ftädticher, zefp. 
Mitbenugung evangelifcger Gottesgäufer in bereitwilligfter Peife 
entgegen. So entftanden nad und nad einige fünfzig alttatholijche 
Gemeinden im Deutfchland, felbt an vorwiegend ultramontanen 
Drten, wie Köln, Krefeld, Bonn. 

Do der Schwerpunft des Kampfes gegen den Ulttamontanis- 
mus war inzwijden von München nad Berlin gerüdt. Hier hatte 
der baierifche Gultusminifter von Lug im Reichstage die Annahme des 
fogenannten Kanzelparagraphen zum deutfchen Strafgefegbudh durd- 
gefeßt: die erfte gegen den ultramontanen Klerus gerichtete gejeß- 
fie Behtimmung, welde, jo felbfiverftändlich fie fein mochte, indem 
fie nur den Mikbraudp der Kanzel zu ftaatsfeindlihen Umtrieben 
unter das Strafgejeß ftellte, von der ultamontanen Prefje als eine 
Diokletianifche Mafregel zur Unterdrüdung der Kirche verfchrien wurde. 
68 hatten fi nämlid, ganz abgejehen von den unmittelbaren folgen 
des Baticanijchen Gonciles, große Aenderungen in dem Tirchlich-po« 
litifhen Leben im Deutfland vollzogen. Bei der Errichtung des 
neuen deutjchen Reiches fand fi ähnlich wie im Jahre 1848 jofort 
der Ultramontanismus ein, um den, wie er bermeinte, ihm zulom- 
menden LQöwenantheil von der Beute abzuholen. Noch in Verjailles, 





336 Zur Gefdjichte der Folgen des Baticanijcen Eoncils. 


wo die Kaiferproclamation Statt gefunden, follte der Sieger über 
das damald von den Ultramontanen vielgefhmähte Yrantreidh eime 
Zufage abgeben bezüglid) der Wiederherfiellung des Kirchenflaates. 
As die Partei in ihrer Hoffnung fich getäujcht fand, die deutidhe 
Armee von Paris glei nah Ytalien marfhiren zu fehen, begann 
fie ie Mißtrauen gegen das beutjche Reich als einen neuen gewal- 
tigen Hort des Proteftantismus und aller der römifchen Gurie feind- 

Elemente zu äußern und mit den belannten Mitteln unter 
dem Bolte zu verbreiten. Die Bildung der Gentrumsfraction unter 
dem Einflufje ded in feinem Ehrgeiz getäufchten Savigny und des 
mit Welfendaß gegen Bismard erfüllten Erminifters Windtgorft 
ward mit einem Fanatismuß und einer Parteibisciplin betrieben, 
wie fie bis dahin die Ultramontanen noch nicht entwidelt hatten. Zu- 
nädhft galt e8 den Art. 15 der preußifchen Berfafjung, unter befien 
Schatten die Madt der. ulttamontanen Partei in den katholifchen 
Provinzen Preußens groß gewachfen war, in die neue Reihöverfafiung 
einzuführen. ALS bdiefer Berfuch zurüdgefhlagen war, gab man 
offen die Parole aus, nun fei ed.flar, daß das beutjche Reich den 
Kampf gegen die Kirche unternehmen, die Kirchenfeindfchaft zu feinem 
Grundbprincip erheben werde. Imfofern war biefe Auffafjung nad 
. ulteamontanen Grundfägen wirklich correct, als das deutjche Reich 
fi nicht für ein ultramontanes erklären, fi) nit auf der Grund- 
lage des Syllabus und des Baticanifchen Goncils erbauen wollte, 
amd eine Beichräntung der Alleinherrfähaft des Ultramontanismus 
diefem flets, und nad feinem Syftem nur confequent, als eine Ver- 
folgung der Kirche gilt. 

Dazu fam, daß die von den Grenzen des neuerrichteten Reiches 
ferngehaltene Webermadht des Ulttamontanismus endlih aud in 
Preußen fichtlic, ihrem Ende enigegenging. Die Aufhebung der 1841 
von Friedrich Wilhelm IV gefchaffenen jogenannten fatholijchen Ub- 
theilung im Gultusminifterium wurde als eine Kriegserflärung em- 
pfunden. Jene Abtheilung, nur aus katholifchen Räthen zufammen- 
geießt, Hatte die Beftimmung, alle die katholifche Kirche betreffenden, 
im Eultusminifterium zur Verhandlung fommenden Fragen zu be: 
arbeiten. Um den Katholiten, d. 5. den katholiihen Bifchöfen, der 
römifdden Curie, der ultramontanen Partei gefälkg zu fein, wählte 
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man hierzu, namentlich unter dem Minifterium Mühler, keine fog. 
liberalen SKatholiten, fondern tadellofe Ultramontane. Diejelben 
pflegten eine regelmäßige Correfpondenz mit Rom, den preußijcdhen 
Biihdfen und den Häuptern der Partei. Sie vertraten nicht bie 
nterefien der Regierung, wozu fie amtlih und eidlich als Näthe 
der Krone verpflichtet waren, fondern die dem Gtaatswohl meift 
feindlih entgegenftehenden Ynterefjen des Ultramontanismus, Man 
fann jagen: ein Ableger des Yejuitenordens war mitten in das 
preußifche Cultusminifterium verpflanzt und wucherte dort in ber 
verderblichiten Weife. Nah den Gutachten diefer Räthe wurden die 
Bishofsftiihle befegt, die fatholifchen Beaınten gewählt, alle LatHolifch- 
firhliden Fragen erledigt. Erft als das Baticanifcde Eoncil feine 
düftern Schatten bis in das preußifche Minifterium warf, erfannte 
man dort, welden Plänen Preußen nun feit beinahe 30 Jahren mehr 
oder weniger unbewußt dienfibar geweien war. Der Exzbijchof bon 
Köln Hatte fih durch die katholifche Abtheilung vergewifiern laflen, 
daß die Einführung der neuen Baticanifchen Qehre bei der preußifchen 
Regierung auf feinen Wiberftand flohen, dak die Mafregelung der 
gegen die Dogmatifirung des Ultramontanismus opponirenden Theo- 
Iogen an der Univerfität Bonn ftaatliher Seits werde genehm ge- 
alten werden. Als jelbft Herr von Mühler eine foldhe Herrichaft 
über Staat3beamte den Bifchöfen nicht einräumen wollte, namentlich 
in einer jo unreinen, die Ehrenhaftigfeit der Tatholijäden Hierarchie 
compromittirenden Sache, twie die Anerkennung jenes Eonciles war, 
offenbarte fi der Conflict zmifchen Staats: und Kirchengemwalt be 
reit3 in feiner ganzen Tragweite. Die katholifche Abtheilung ver- 
langte, daß, wie e8 im Preußen freilich feit drei Decennien gejchehen 
wat, der Tatholifhe Episcopat über alle ftaatsfixchenrechtlichen Fragen 
eigenmädhtig zu entjcheiden, und dann ber Staat einfach den bi- 
Ichöflichen Spruch zu exequiren habe. Das kam natürlich der Weber: 
ordnung der Kirche über die Gewalt de3 Staates glei. Und wenn 
man nun hinzunahm, weldde Grundfäge der Syllabus als tatholifche 
Glaubenswahrheiten aufftellte Hinfichtlich des Verhältnifies zwifchen 
Kirche und Staat, und fchließlid) daran dachte, im meldhe abjolute, 
willen- und gebantenloje Abhängigfeit der Episcopat dur) das Va- 
ticanifche Concil zum Papft gerathen war, jo mußte allerdings Jeder 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXX. Band, 2 
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erföhreden, felbft Heren von Mühler nicht ausgenommen. BDerfelbe 
Minifler, der no; vor wenigen Monaten auf die Klage eines Bi- 
fhofes Hin dem Profefjior Reintens in Breslau aufgegeben Hatte, 
in Zulunft feine polemifhe Schrift mehr zu veröffentlichen, fah fidh 
nun doc genöthigt, dem Borbringen der bifäöflihen Avantgarde 
Halt zu. gebieten. Er fchüßte die gegen das Baticanifhe Eoncil 
proteftirenden Profefforen in ihren Staatsämtern und flellte den von 
dem Gefammtminifterium approbirten Grundfaß auf, daß das Ba- 
Hcanifde Eoncil Teine ftaatsrechtlihe Bedeutung befige, und darum 
vor dem flaatlien Forum die daffelbe verwerfenden Katholilen in 
gleicher Weile ala Mitglieder der Tatholifhen Kirche zu behandeln 
feien wie die übrigen. Sierburdh wurde die Selbfiftänbigleit des 
Staates gegen die Herrjhaftsgelüfte der Hierardie gewahrt: Und 
um bdiefen vom Staatswohl geforderten Standpunft unbehindert feft- 
balten zu können, erlärte die Regierung die Latholifche Abtheilung 
im &ultusminifterium für aufgehoben. 

Lebt war die Lofung für die ultramontane Partei gegeben. 
Die Kirche, hieß e8, wird vergewaltigt, abgefallene Priefter werben 
vom Stante gegen die Bijchöfe geihügt, mit der Fatholiiden Ab- 
theilung im Minifterium ift die Wahrung der katholischen Interefjen 
aufgehoben. Dice gefammte ulttamontane Armee wurde mobil ge- 
macht, der Kriegäzuftand in Permanenz erflärt. Allerorts entftanden 
ultramontane Blätter, weldhe dem Bolte tagtäglich in immer neuen 
Bariationen die Verfolgung der Kirche Iebhaft vor Augen führten, 
Preußen und das deutfche Reich als fpecififch-proteftantifch verbäd- 
tigten, alle in der fatholifchen Kirche felbft, wenn aud noch jo janft 
gegen den Terrorismus der Barteiführer fi auflehnenden Elemente 
mit dem giftigften Haffe verfolgten. Die Unhaltbarfeit der verihei- 
digten Sade, die Unwiffenheit und Unbildung ihrer Adpocaten, fo- 
wie die fittlihe Berwahrlofung Bieler, twelde irgend ein Intereffe 
an die Spike führte, erzeugten eine Tagesprefle, wie man fie bis 
dahin nicht gelannt hatte. Einen Ahnlihen Ton flug die Geift- 
lichteit, welche dieje aller Religion und Sittlichfeit Hohn fpredhende 
Literatur öffentlich protegirte, felbft auf den Kanzeln an. Der Yorm 
nad elwas vorfidhtiger, in der Sache aber ebenfo plump ließen fi 
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die Bifchöfe vernehmen. Der früher erwähnte Kanzelparagraph als 
Zujag zum Strafgefepbud) wurde nötbig. 

Als die drobende Haltung der .ulttamontanen Partei, welche 
nad) dem Baticanifhen Eoncil, äußerlich wenigfiens die ganze fatho- 
fifhe Kirche mit ihrer Redhtsftellung und ihren Madtmitteln fich 
dienfibar gemacht hatte, immer bebenllicher wurde, gelang e8 dem 
Fürften Bismard endlich nad) vielen Kämpfen in der Perfon Falt’s 
Herren don Mübhler einen umfidgtigen und energifchen Nadfolger zu 
geben. Lange zweifelte man daran, ob e& der Regierung mit dem 
Kampfe gegen jene Partei, an deren Spihe jebt der Papft und die 
Biihöfe mit offenem Biftr fi befanden, wirklich Ernft je. Als 
der Biihof von Ermland, einer der jüngften umd darum mohl 
eifrigften Renegaten, den Prof. Midelis und den Dr. Bollmann 
wegen Berwwerfung der Baticanifchen Decrete öffentlich ercommuni- 
cirte, und die Regierung darin eine Verlegung bed Landreihtes fand, 
entjpann fid) eine enblofe Gorrefpondenz zwifdhen Berlin und Frauen- 
burg, weldde ganz den Eindrud erwedte, als fei e8 beiden heilen 
gleich jchwer, den Streit 613 zum offenen Bruch zu treiben. Aber 
dennoch erfolgte jehließlih die Zemporalienjperre für den Biichof. 
Ein zweiter Conflict Hatte fich ergeben aus Anlaß der Ueberweifung 
der Kölner Garnifonkicche für den alttatholifhen Gottesdienfl. Dem 
Viscus zugehörig und unter der oberften Aufficht des Kriegaminifters 
ftehend, warb die Hirdde ohne vorherige Zuftimmung des Yelbpropftes 
Namszanowäfi den Alttatholilen zur Mitbenugung eingeräumt. So- 
fort verbot, von dem Erzbifchof Meldjers getrieben, der Yeldpropft 
dem Garnifonpfarrer weiter noch den Militärgottesdienft in der 
Kirche abzuhalten. Und nun entfpann fih die Streitfrage zmwifchen 
dem Feldpropft und dem Kriegsminifter, wer von Beiden über den 
DOrt des Gottesdienftes zu entjcheiden, über eine dem Staate ge 
hörende Kirche zu verfügen habe. Der Streit endete mit der ftaat- 
lien Suspenfion de3 Propftes, weldhe von den Ultramontanen für 
nichtig erflärt wurde, weil der Propft feine firhlihen Bollmadhten 
nicht vom König, fondern vom Papfte Habe. Diefer Eingriff in die 
militärifche Disciplin war das Berwegenfte, was die Partei unter: 
nehmen fonnte, weil fie hierdurch den Monarchen felbft in der em: 
pfindlichiten Weife an feine Souveränitätsredhte erinnerte. 
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An den öftlichen Provinzen verbanden fid mit ben religiöfen 
Umtrieben die nationalen und Hleideten fi) zum heil in ihr Ge- 
wand. Deutfche Sprache und’ Eultur wurden in Pofen und Schlefien 
planmäßig vernadjläffigt, das polnifche Element drängte fi mit 
dem Ultramontanismus vor. Diefem Unwefen zu fteuern, jah fich die 
Regierung genöthigt, den Jugendunterricht jchärfer in das Auge zu 
faffen und die Beherrfhung der Schule dur die Geiftlichkeit zu be- 
fepränten. Auf diefe Weife entftand das Schulauffichtsgefek, weldhes 
das jelbftverftändfiche Princip auf das Neue einjhärfte, daß die 
vom Staate eingerichteten und dotirten Schulen audy unter Auf: 
fit des Staates und nicht der Kirche ftänden, daß aljo die mit der 
Scäulaufficht betrauten Geiftlichen als folche nicht Hirchen-, fondern 
Staatsbeamte feien und darum die den Schulunterricht betreffenden 
Berfügungen der Regierungsbehörden unweigerlich auszuführen hätten. 
Die den firlichen Behörden zuftehende Aufficht über den Religions- 
unterricht blieb Hierbei intact. Leider betheiligte fi an dem gegen 
diefes jo natürliche und beredhtigte Gefep heraufbefhworenen Kamıpfe 
der ganzen ultramontanen Partei au ein Theil der evangelifchen 
Geiftlichkeit und erfchmerte jo der Regierung die Durdhbringung des- 
felben. Die Ulttamontanen beider Eonfeffionen nannten diefe beredh- 
tigte Abwehr Tirchlicjer und nationaler Umtriebe von der Schule 
Entriftlihung der Jugend, Einführung des Heidenthums u. |. w. 
Steihwohl ging das Gefep durch, felbft im Herrenhaufe, wenn auch 
dort erfi nad einigen Krampfanfällen. 

Als der eigentliche Heerd des ultramontanen Yanatismus, als 
die Spinne, welde im Verborgenen ihre Fäden in immer weitere 
Kreife gezogen, galt der Jefuitenorden. E& war eine befannte That- 
fache, daß auf feinen Antrieb das Baticanifche Concil verfammelt 
wurde, das ultramontane Syftem zum Dogma der fatholifchen Kirche 
zu erheben. Weldhen Antheil er an dem gleichzeitig ausgebrodpenen 
frangöfifchen Kriege befaß, wird wohl nie völlig an den Tag fommen. 
Ieht Hatte er vermittelft zahllofer Bruderfchaften und Gongregationen 
feine Yangarme über ganz Deutfäjland ausgeftredt und fhlirte be- 
fändig an dem heimlichen Feuer des Fanatismus, das bereits hier 
und da in heilen Flammen ausfhlug, natürlich ohne daß der Orben 
darum twußte. Namentlich mit den polnifchen Umtrieben fehien er 
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Pets unmittelbare Fühlung zu unterhalten, und fo war «3 denn 
fein Wunder, daß feine Feinde fo zahlreich wurden wie der Sand 
am Meer, Staatsmänner wie Gelehrte, liberale Katholiten mie 
Proteftanten, Alle vereinigten fih in dem Rufe, die Borbedingung 
für die Herfiellung des inneren Priedens fei die Bernichtung ber 
öffentlichen Wirkfamteit diefes mächtigen, intriganten Ordens. Gleich 
wohl geihah es unerwartet -und mit ungewöhnlicher Energie, da 
bem Reichätage ein Gejeg auf Ausweifung der Zefuiten und aller 
mit Ihnen verwandten Gongregationen vorgelegt wurde. Ws das 
Befeh die allerhöcfte Sanction erhalten, war man auf die Aus- 
führung gefpannt. Diefelbe verlief inbek faft ohne jegliche Störung, 
felbt an Orten, an welden man den Orden für einen unentbehr- 
lichen Theil der katholifhen Kirche zu halten gelehrt worden tar. 
Die Yefuiten fuchten ihre Zuflucht in Yrankreih, Belgien, Holland, 
Defterrei) und vorzugsweife in Amerifa. No bis zur Stunde if 
Preußen an der belgischen Grenze mit einem förmlidhen Cordon von 
Yefuiten umzogen, weile zum Theil in belgijchen Pfarreien als 
Seelforger angeftellt find, oder in Eivilfleidung fi dort, namentlich 
bei dem belgifchen Abel aufhalten, um, wie fie hoffen, ‚bald wieder 
eine Jnvafion nad Deutjchland zu unternehmen. 

Während fich diefe Conflicte und Ereigniffe, die alle bald direct 
bald indirect als Folgen des Baticanifchen Gonciles und ber auf 
demfelben erzielten Kräftigung des Ultramontanismus fich darftellten, 
förmlich drängten, wuchs die Zahl der Katholilen langjam aber 
ftetig, die, ohne ihr gewohntes Firdhliches Leben aufzugeben, an dem 
wüften Treiben des Ulttamontanismus keinen Antheil haben wollten. 
Die alttatholifchen Gemeinden erftarkten. Und als im Herbfte 1872 
der zweite alttatholifche Congrei fi in der Metropole des Rhein- 
Landes, im Serzen des Ulttamontanismus verfammelte, tonnten die 
Führer der VBervegung mit Befriedigung auf die über Erwarten 
großen Refultate des vergangenen Jahres zurüdbliden. Nicht bloß 
waren alle Theile des Latholifcden Deutjhlands fowie die altbifchöf- 
lie Kirche Hollands in der Berfon des Erzbifchofs Loos von Wtrecht 
vertreten, fondern auch Repräfentanten ber evangelifchen, der ruffifchen, 
der anglitanifchen Kirche hatten fi eingefunden, und felbft die bi- 
Ihöfliden Kirchen Ameritas Hatten Vertreter liber den Dcean ber: 
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übergefhidt, um die alttatholifhe Bewegung aus eigener Beob- 
adhtung fennen zu lernen und mit beren Trägern ihre Gedauten 
bezüglic) einer Annäherung ober Berfländigung der verfdhiebenen 
Eonfeffionen auszutaufhen. Hatte der Münchener Eongrek die Ge- 
meindebildung befäplofien, fo war nun das widtigfte Ergebnif des 
Kölner Eongrefjes, daß man den Abflug der kirchlichen Organi- 
fatton durd) die Aufftellung eines Bifchofes ernftlich in das Auge fahte. 
Die Wahl warb auf den -4. Juni ausgefprieben, und von Geift- 
fihen und Laien ald Bertretern der Gemeinden Prof. Reinlens aus 
Breslau faR einfimmig gewählt. Yhım foll eine ebenfalls aus Geif- 
lichen und Laien beftehende Synobalrepräfentang zur Seite treten, 
und alle wichtigere Yragen auf jährlih zu verfammelnden Spnoden 
entjchieden werben. | 

Baft gleichzeitig Hiermit hatte fi) in Preußen eine völlige Um- 
geftaltung der faatslirchenredhtlihen Berhältmifie vollzogen. Zu 
diefem Zwede ward zunädhft der Art. 15 der Berfaffung, deffen Auf- 
rehthaltung der Ulttamontanismus unmöglich gemacht, befeitigt, und 
fo da& Princip der abfoluten Freiheit der Kirdhlihen Organe auf 
dem Gebiete ihrer Verwaltung aufgehoben. Dann folgten die vier 
Kichhengejege über den Austritt aus der Kirche, über die Grenzen 
im Gebraude der Firchlidden Strafgewalt, über die Prüfung und 
Anfellung der Geiftlihen und über die Bildung eines oberften flaat- 
lien Gerichtshofes für Hrhlihe Angelegenheiten. Die preußifchen 
Bifhöfe erllärten nad allen vergeblihen Bemühungen, das Zuftande- 
fommen der Gefeße zu verhindern, diefelben vom Firchlichen Stand: 
punkt aus für unzuläffig und darum unverbindlid. Die Staats- 
regierung hat von diefer Erklärung keine Notiz genommen und mit 
der Ausführung der Gefeße den Anfang gemadt. Die ganze ge- 
bildete Welt fieht mit der größten Spannung der weitern Entwide- 
lung biejes Kampfes entgegen. 

Ya DOefterreih Hatte das Baticanifdde Eoncil die Folge, daß 
das Eomcorbat gelündigt ward. Ein vielverheißender Anfang, dem 
bad Ende fehlt. Üreilich beivegen fi) auch die innern Kämpfe des 
völterreihen Landes auf einem ganz andern Gebiete und fdjien e& 
der Regierung räthlih, den Kirchenftreit von ihren Grenzen fernzu: 
balten, zumal bei der genugfam belannten Stellung hödfter Kreife 
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zu den Jejuiten. Dozu kam, baf die katholifche Reformbewegung 
bort Hührer fand, weldde weder in flantlicher noch in Eirchlicer Hin- 
fit eine gebeihlidhe Wirkfamleit zu entfalten vermodhten. 

Die Schweiz hatte auf dem Goncil ifr Eontingent an Oppo- 
nenten gegen den Ulttamontanismus geftellt; aber deren Rüdtehr 
von Rom fiel zufammen mit ihrer Belehrung, wenngleich fie wegen 
ber Berfaffung und des vepublilanifdhen Beiftes ihres Sandes bie 
mitgebrachte Befdheerung in der einen ober andern Weife zu verhüllen 
fid) gendthigt jahen. WS teopbem ber Bildof Ladat von Bajel 
wegen Auflehnung gegen das Eoncil zu bannen begann, machte bie 
Regierung kurzen Proceß mit ihm und fäpaffte den Widerfpänftigen 
Schließlich über die Grenze. Gleiches wiberfuhr dem buch feinen 
Hanatismus belannten Pfarrer Mermillod von Genf, der zur Stär- 
tung des fchweizerifcden Ultamontanismus im Widerfpruc zu den 
mit der Regierung getroffenen Bereinbarungen ein eigenes Bisihum 
erhalten, und, da das nicht burdhgefeßt werben konnte, zum apofto- 
Iifchen Bilar, d. i. zum felbfifländigen Bifchof unter einem andern 
Namen ernannt werben follte.e Den Geiftliden, mweldje den abge- 
fegten Bifchöfen zu geboren fortfuhren, wurden ohne Weiteres bie 
Temporalion gefperrt. Diefem Kampfe der Regierung gegen den 
Ultetamontanigmus kam das mächtige Wachfen des Altlatholiciamus 
förbernd entgegen, der namentlich durdh eine Reihe von Borträgen 
von Meintens einen bedeutenden Impuls erhielt. Der Sriegszu- 
fand dauert noch immer fort; aber bei ber bewährten Energie 
der Heinen Republif ann über den Ausgang des Gtreites wohl 
laum ein Zweifel fein. 

In England Hat das Baticanifhe Goncil bis jegt nodh gar 
keine Folgen gehabt. Und dennoch hätte man nad) Lage ber Gadıe 
von dort aus den erften und gewaltigfien Sturm gegen das unfehl- 
bar gewordene Rom erwarten müflen. Seit dem 16. Jahrhundert 
hat die chedem vielfady ulttamontane Nation den Ruhm bes Papfl- 
bafjes bisweilen mit Eiferfudht gehütet, und ehe die Katholiteneman- 
cipation vollzogen wurde, ließ fie fi von den Bilchöfen die eidliche 
Berfiherung geben, daß die päpftliche Unfehlbarkeit fammt der Lehre 
von dem päpftliden Rechte die Fürften abzufegen und die Unter 
thanen vom Xreueid zu entbinden keine atholiichen Dogmen jeien. 
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Was lag nun näher, als daß die englifche Regierung nach dem 
18. Juli 1870 erflärte, die Emancipation der Katholiten jei auf 
Grund einer groben Zäufgung Seitens der Bifchdfe erjchlicden 
worden, und darum die betreffende Bill feit dem Datum des Er- 
faffes ungültig geweien, oder aber es fei mit der Tatholifchen Kirche 
eine jo grundwefentliche Berfafjungsänderung vorgegangen, daß bie 
dexjelben im ihrer frühern Geftalt verliehenen Rechte nunmehr als 
eclojhen betrachtet werben müßten. Weber das Eine noch das Ans 
dere geihnb. Ya, die englifdhe Regierung hatte ruhig zugefehen, 
twie gerade einer ihrer Untertfanen fih als Führer jener extremen 
Partei geberdete, welde die neuen Dogmen auf dem Eoncile um 
jeden Preis durdhgubringen gefonnen war. Gemäß dem urfprüng- 
lien Plane der Sefuiten follte die Unfehlbarleitsproclamation 
ohne alle vorhergehenden conciliaren Verhandlungen per acclama- 
tionem erfolgen, und dasjenige Eoncil3-Mitglied, weldes fie zum 
Ausrufer erforen hatten, war Niemand anders al3 der Erzbijchof 
Manning von Weitminfter. Wohin das augenblidiih in Eng- 
land Hodjgehaltene Princip der abjoluten Freiheit in Firchlichen 
Dingen führen wird, muß die Zukunft lehren. Für einfichtige 
Staatsmänner follte e8 beforgnigerregend fein, dab die englijchen 
Katholiken far jammt und fonders zu den Ultramontanen zählen. 
In Frankreih hatte das Baticanifhe Koncil, wenigftens 
mittelbar, den umgelehrten Erfolg wie in Deutjhland, Die 
Dppofition gegen deffen Lehren bejhräntte fi) auf wenige Köpfe, 
und die Gerichtshöfe entjchieden, dak die defhalb von ihren Bifchöfen 
fuspendirten Priefter nicht mehr als Latholifche Priefter zu betrady- 
ten feien. Dupanloup, in Rom mit die Seele der Oppofition, 
über den der Papft gewigelt hatte: du-paon-loup, er fei aus einem 
Pfau ein Wolf geworden, beugte fi) wenigftens äußerlich unter 
das, Yo, während er vor Vertrauten, welche ihrer Gefinnung treu 
blieben, fi) noch fiets als Unveränderten gebehrbet. Die Nad)- 
richten, dab Graf Montalembert, dem gegen das Ende feines Lebens 
endlich die Augen anfingen über ben Ulttamontanismus aufzugeben, 
vor feinem ode wieder jhwacdh geworden fei, find leider nur zu 
jehr begründet. So war von vorneherein in dem Lande, teldhes 
die nun von dem Baticanifchen Goncil endgültig verbammten Galli- 
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canischen Freiheiten aus feinem Schoße erzeugt hatte, an eine ernft= 
fie Oppofition, an eine Wahrung der nationalen ktirchlichen 
Rechte nicht zu denten. Andererfeits trieb die politifche Eonftellation, 
der Haß gegen BDeutfchland die Franzojen immer mehr bem 
Ultramontanismus in die Arme. Ye ernfter daB bdeutjche Reich 
den Kampf gegen die uliramontane Hierardhie aufzunehmen fidh ge- 
zwungen jab, defto „frömmer“ wurde Frankreich. Die aus Deutfd- 
land ausgewiejenen Jefuiten braditen an der Seine den Eultus 
„des b. Herzens“ in Wlor, der, aus den Bifionen einer bufteriihen 
Nonne herborgegangen, gegenwärtig überhaupt als das äußere 
Zeichen, als Träger und Vermittler jefüitifcher Gefinnung in der 
fatholifhen Kirche mit allen Mitteln gefördert wird. Wallfahrten 
nad dem Wohnfite jener Nonne, nad Lourdes und Ta Salette, 
wo die h. Jungfrau erjchienen fein und nod täglih Wunder wirlen 
fol, werden foftematifh organifirt, die Nationalderfammlung wird 
angegangen, Yrankreich officiell dem 5. Herzen zu weihen, und 
wer gegen biejes wahnwißige Treiben Einjpradde zu erheben tmagt, 
wird als Feind Gottes und des Baterlandes denuncirt. Yu den 
verlorenen Provinzen Elfaß und Lothringen Täht man gleichfalls 
Wunder und Zeichen gejhehen; aber Hier mit der ausgefproddenen 
Tendenz der Rade an Deufchland: die Madonna tröftet- wegen der 
Losreifung von dem geliebten Vaterlande durch die Hoffuung auf 
baldiges Wiederjehen. 

Alles das Täßt keinen Zweifel darüber auflommen, daß die 
Jejuitenpartei fih Prankreihs zu bemächtigen jucht, um mit diefem 
gemeinfam Race an Deutjchland zu nehmen. Rod jüngft wurden 
on einem berühmten franzöfifhen Wallfahrtsort neben den fran= 
zöfffhen Fahnen nicht bloß die aus Elfak und Lothringen, jondern 
aud) die polnische aufgepflanzt. Das beutfche Weich aber kann 
diefem mehr unvernünftigen als gefährli—hen Zreiben mit Ruhe und 
Sicherheit zufehen, jo ange e& fortfährt, mit unbeugjamer Energie 
jeden Berfuch eines Uebergriffes religiöfer Parteien auf das po» 
Iitifehe Gebiet abzuwehren, und bei der vollften Freiheit des Ge- 
wiffens und der religiöfen Meinung, alle hierardhijchen Anmaßungen, 
von weldher Seite fie tommen mögen, mit Würde und firenger Ge- 
redhtigleit zu ahnden. Die Schwierigkeit der aus dielem Kampf 
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erwachjenden Aufgabe ift nicht zu unterjhägen; aber glüdlicer 
Beife befindet fi) die oberfie Leitung der deutfden Angelegenheiten 
in der Hand eines Mannes, dem wir mit dem Dichter Sebulius 
zurufen fönnen: 
Grandia posco quidem, sed tu dare grandia nosti, 
Quem magis offendit, quisquis sparando tepescit. 
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Historical Course for Schools. General Sketch of European 
History. By Edward A. Freeman, D.C, L. IX. 866. 12. London 1872, 
Macmillan, 


Eine jo fruchtbare, anregende und folide Kraft wie bie Free 
mans fteht unter den Hiftorifern und Publiciflen der Gegenwart faft 


einzig da. Im weniger als einem Jahre läht er zwei inhaltreiche Bänbe 
gefammelter Auffäge zur alten und neuen Gefdhichte, ein auch in bie 
Zaudnig- Sammlung aufgenommenes Wert über den Urjprung ber eng- 
Yifchen Berfafjung, zwei im vorigen Jahre vor der Univerfität Cambridge 
über Einheit der Gefdjichte gehaltene Borlefungen erjhjeinen und jäpreibt 
in Macmillan’8 Magazin zu gleicher Zeit den von germanijdhem Patriotis- 
mus. durchglühten Aufjag über bie Saalburg im Taunus, in ber British 
Quarteriy Review jehr eingehend über bie Schweizer Bunbereform und 
im Aprilbeft ber Fortnighily Review gegen ben Eultuß, ben feine Banbs- 
leute mit dem tobten Napoleon Il treiben. Außerdem wirb man fafl jede 
Woche in der Saturday Review der fertigen, feharfen, unterrichteten und 
berichtigenden eber des Berfaffers der Gefchichte der Eroberung Englands 
ducdh die Normannen begegnen, ber mit dem noch ausfichenben Ichten 
Bande bdiefes feines Hauptwertd rüftige Kortjchritte macht und neben- 
ber Anftalt trifft die (ange unterbroddene History of Federal Go- 
vernment wieder aufzunehmen. Auf den wiffenfchaftlicen, freifinnigen 
und deutfchen Standpunkt Freeman’s ift wieberholt aufmerffam gemacht. 
Er vereinigt felbftftändige Forjcgung in feltener WBeife mit ber Gabe, das 
Gewonnene rafj und jachgemäß in beftändiger Belämpfung ber IUn- 
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wiffenheit, bes Vorurtheils, der faljcden Auffafjung zu verwerthen. Der 
Friedensrihter von Somerlenze in Somerjetihire ift Gefchichtichreiber, 
Boltölchrer und fortfchrittlicher Polititer in einer Perfon.. Wer fi 
mit Freeman’ Studien und Ergebniffen einigermaßen befannt gemacht 
bat, wird ihn daher auch wiederfinden in dem oben genannten Bändchen, 
das, mitten in jener vielfeitigen Thätigfeit entftanden, wegen bes gewal- 
tigen auf 366 Seiten Heinften Yormats zufammengebrängten Stoffe 
geradezu Bewunderung erregt. Es flieht an der Spike einer unter 
Greeman’s Leitung für Schulen veranftalteten Sammlung, von denen 
die Bände, weldde” ber Gejchichte Englands, Schottlands, Frankreichs, 
Haliens beftimmt, bemmächft erjcheinen werben. Yhr Zweck ift, deut- 
Uies und ficheres Hiftorifches Wifien zu verbreiten, worin die Sfigge 
der. allgemeinen Gefchichte gleichjam als Beijpiel vorausgeht. Freeman 
facht in 17 Gapiteln am dhronologifgen Faden die Beyiehungen der 
einzelnen Perioden und Länder darzulegen, ohne weiter auf Einzelheiten 
einzugehen, ald erforderli find, um die großen Phafen der Gejammt- 
entioidefung zu fennzeiuen. Der eihmographijce und geogtaphijdhe 
Unterbau, ausgehend von ben NRacen ber Arier, Semiten und Zuranen 
und den von ihnen ftammenden bie Gejdhichte Europas erfüllenden 
Völfern, ift, obwohl durchweg populär gehalten, fo vorzüglich, daf and) 
ber Gelehrte feine Freude daran haben kann. Nicht minder ftaunens- 
werth ift die Gefchidlichkeit, mit ber die folgenden fünf Gapitel eine un- 
geheuere Fülle von Xhatjachen in engiten Rahmen zufammendrängen. 
Auch ift Vertheilung und Anreifung der Materin: Griechenland und 
feine Eolonien, die römische Nepublit, das Kaiferreich, die Entflehung 
ber germanijdden und romanijdden Reiche, das Kaiferreidh im Dften, im 
Ganzen ber Anlage des Werks entjprediend. Mit Vorliebe wirb das 
Mittelalter behandelt. Ihm find nicht weniger ala ‚fedh8 Gapitel ge- 
widmet, in denen die Gentvalftellung der beutihen Kaiferbynaftien zu 
voller BVerwertyung lommt. Etwas gewaltiam dagegen werben bie 
Epochen der Neuzeit zunächft unter drei Hauptabjchnitte gebracht: die 
Größe Spaniens, die Größe Frankreichs und das Auffteigen Ruflands, 
worauf dann noch die franzöfiidge Revolution und als Iegtes Gapitel bie 
nationale Einigung Deutfchlands und Yaliens folgen. Die frei- 
ftaatlide Grundanjgauung des Verfaffers verleugnet fih nirgends; fein 
Sntereffe für Bunbdespolitif findet bei den Sellenen, den Schweigern, 
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den Niederländern und Norbamerifanern kurzen und jcharfen Ausdrud. 
Doc verkennt er feinesiwegs die Bedeutung des echten in nationalen 
Burzeln haftenden Königthums, Dem gegenüber wird unbefugte Gewalt 
jeder Art grell hervorgehoben. Dagegen will uns bebünfen, daß, fo viel 
aud die Rede davon, den jeit dem frühen Mittelalter durchgehenden 
Beziehungen von Kirche und Staat nicht genug Rechnung getragen wird. 
E35 ift doch jehr bezeichnend, daß ber Kirche als folder in den zujam- 
menfafenden Ueberjchriften nirgends ein Plak angewieien ift. Auch die 
Reformation muß unter die „Größe Spaniens“ unterfriechen. Wie faum 
anders möglich, fehlte e8 im Einzelnen nicht an Verflößen und. ftrittigen 
Bunkten, die in einer zweiten Auflage weggeräumt werden follten. :Obo- 
vacar, heißt «8, fei von KRaifer Zeno mit der Gewalt in Italien und 
dem Batriciustitel betraut worden und König der Seruler gewefen. 
Der landjhaftlide Name Lothringen wird au hier auf den Kaifer 
Lothar I zurüdgeführt, Heinrich I noch der Vogler genannt, die Schlacht 
auf dem Lechfelde unter dad Jahr 954 gejeßt. Wilhelm von Hol- 
land als Gegenkönig ift ganz ausgefallen. Bon Konrad III jagt. $., 
er habe kaum je mit Jtalien zu ihun gehabt. Durd den weftfälifchen 
Vrieden habe aud der Kurfürft von Brandenburg einen großen Land- 
gewinn gemacht. Friedrich Wilhelm II als Vater Friedrich’3 ‚des Großen 
ift natürlich Drucdfehler. Wehnlich wie in dem Buche über bie eng- 
fifche Verfaffung heißt e8 au hier ©. 185, von Anfang an big heute 
fei England nie ohne vollsthümlice Verfammlung irgend einer Art 
gewefen. Die Epoche Wilhelm’s des Eroberers und jeiner Söhne wenig- 
ftens, die Lediglich durch das Exchequer (Hof-, Kriegs- und Domänen- 
fammer) und die Landvögte (Vicecomites, Sheriffs) regierten und bie 
großen Herren zu den Softagen an Weihnachten, Oftern und Pfingften 
nad Gufdünten Iuden oder wegließen, jo wie andererjeits die allmählich: 
Wiederberufung von Reichstagen jeit Heinrich IL fpricht enfchieden geger 
die Annahme einer Continuität zwilchen dem altenglifchen Witenagemot 
und dem Haufe der Lords. Wir jchlieen mit den Schlußworten des 
Berfaflers: „Im Ganzen hat Europa an Freiheit und. guter Regierung 
feit dem Ende der franzöfifhen Revofutionäfriege fehr gewonnen. Auf 
ber anderen Geite aber macht die Unterhaltung ungeheuerer ftehender 
Heere durch faft alle Regierungen bes Feftlands den Frieden jeder Zeit 
unficher und herrjcht neuerdings die Tendenz, bie Bebeutung kleinerer 
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Staaten zu erniedrigen und Europa unter einige wenige Mächte zu 
gruppieren. Dennoch bürfen fowohl auf unferer eigenen Infel al? in den 
meiften Teilen Europas bie Menfchen ehr froh jein, daß fie in unferen 
Tagen und wicht zu einer der vergangenen Zeiten leben“. 
R. P. 

Briefe Loudon’s. Beiträge zur Charakteriftil Boudon’s und der Gedichte 
des fiebenjährigen rieges. Seraußgegeben von Karl Buchberger. 46€. 8. 
Wien 1878, R. Gerold’s Sohn. (Mus dem Wrdhiv für Bfterr. Geldhichte 48, 2.) 

Der Drud von 26 Schriftftüden von der Hand Laubon’s aus 
den Jahren 1757—1764 ift um jo willtommener, ba fie faft fämmtlidh in 
Briefen an feinen „wertheflen*, „allerliebften* Freund, den Hofrath Elias 
von Hodhftätter beftchen,; Nr. 8 und 9 find Gähreiben an Kaunik und 
an bie Kaiferin, Nr. 15 eine Meberfegung von 2.’8 franzdfifcher An- 
fpradje an feine Officiere, wie angenommen wird nad) der Schlacht bei 
Liegnig '). €8 ift Iebhaft zu bedauern, dak von biefer Eorrefponbenz 
fo wenig umb ferbft dies zum Theil nur in Bruchftüden erhalten ift. 
Dem gerabe jene freunbfägaftlihen Briefe bezeugen in anfpredendfter 
Weile bie Lauterkeit und Liebenswürbigkeit von Laubon’8 Weien und 
find rei an thatfächlichem Gehalte. Namentlich belehren fie uns über 
die Vorgänge in Böhmen zu Ende Novembers 1757, in Mähten während 
ber Belagerung von Olmüß 1758, endlich über die Schladht bei Ku- 
ner&borf und den ferneren felbzug von 1759. Schon im Yahre 1757 
hören wir (Rx. 2) von ben Schwierigfeiten, mit denen er, ber fremb- 
bergelommene Emporkömmling, zu tämpfen hat: feine Neiber find be- 
müht ihm „Prügel unter die Füße zu werffen“ ımb ihn „völlig fo zu 
fagen inaotive zu machen“. Ueber feine eigenen Thaten äußert fidh 
Laudon wie in feinen Relationen fo in biefen vertrauten Briefen nie 
anbers als mit böchfter Beicheibenheit, die Berdienfte Anderer ertennt er 
mit Selbftverleugnung an. Go fchreibt er bald nad ber Schlacht bei 


1) ©. 84 enthält die Meberfägrift mur die Vegeichiung „nad dem Ge- 
feht am 15.*; Hr. ®. jet dazu in Mlammern: 15. Uuguft 1760 Schladt bei 
Vlegnig. Aber nad dem Edlufie S. 85 ift Hinzugefügt, vermuthlid von Hod- 
Nätter’s Hand dd. 4. Jul. praes. 7. Jul. reup. 11. d°. Die Daten fimmen 
u. Inhalte mach entjpricht jener Tagesbefehl durddaus der angenommenen 
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Runersborf in jemem Briefe an die Raiferin (Mr. 9), tweldher beftimmt 
ft für die empfangenen Belohnungen zu baten umb nod) einige Ge 
nerale und Stabkofficdere wegen ihrer Beravour zu Allechödhfter Hulb 
und Gnade zu empfehlen. Bor allem Tiegt ihm daran, dab „mein 
Ramerab der Yelbmarfchall Lieutenant von Gampitelli, weldier an ber 
ben 12. vor. M. erfodhtenen Bictoria fo viel als ich Theil Hat, nicht 
leer außgehen möge. Da „Ihnen aber neue Beichiwerung ber Aller- 
böchften Yerarii nicht wohl foulagiret werben könne”, bittet Baubon bie 
Raiferin, eine vor zwei Jahren ihm verlichene Penfion von 1500 fl. auf 
Gampitelli zu Vergeltung feiner Dienfte zu übertragen, ba er felbft von 
feiner Gage und ber Penfion des Großfreuges (des Xherefienorbene) 
fehr wohl als ein ehrlicher Mann leben könne, 

Schon die früher in biefer Zeitichrift (23, 329) veröffentlichten 
Schreiben Laubon’s an Daum aus den Tagen ber Schlacht bei Kımers- 
dorf fhlagen bei aller Submiffion gegen ben Felbmarjchall und Ober- 
befehlahaber den Ton des belchrenden Ratbgeber® an; noch beutlicher 
zeigt Baubon’s Brief an Kochftätter vom 9. September 1759, wie fehr 
er dem überbebädptigen Daun fi geiftig überlegen wußte. 

Daun hatte in das ruffiidde Hauptquartier gemeldet, dab er an 
bem gebadhien Tage von Sorau aufbredden und auf den König lodgeben 
wolle: nad langem Zaubern endlich ein Schritt vorwärts, ber freilich 
alsbald wieber zurüdgethan warb. Auf jene Meldung hin fchreibt Baudon 
(Rr. 10): „wäre diefer Weg vor obngefähr 3 Wochen, als ich foldhen 
verfchiedene mahl proponirt und flehentlich dar gebeten, ergriffen wor- 
ben, fo verfichere ich, daß fidh der König von Preußen dermalen ent- 
weber unter ben Stüden von Stettin oder Magdeburg befände; Berlin 
aber als feine Haupt Refource in umfern Händen wäre. Allein ber- 
malen fehe ich ben Nupen davon wicht ein”. 

Des Königs, feines Gegners, gebentt Laudon nie anders als in 
vollfter Anerfennung. WS Friedrich IT bie Belagerung von Olmüß 
hatte aufheben mühlen und im Abmarje begriffen war, ift Laubon 
darum nicht minder in Sorge um Böhmen und um bie Reichgarmee und 
bemerft (S. 19): „uns ift befannt, daß ihn faft nichts in der Welt 
obnmöglich fällt“ — Der Herausgeber fchreibt Loubon; bie Briefe 
tragen bie auf einen die Unterfchrift Laubohn ober Laubon. 

A. 8. 
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- Dr. 6.8. Bo uli, Bübedifhe Zuftände im Mittelalter, VIII u. 1716. 8. 
Kübed 1872, C. Bolpoevanr '). 

Die vor 25 Jahren. veröffentlichten Vorträge des Berfaflers (Lü- 
bedijche Zuflände zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, Lübel 1847) 
haben wejentlich dazu mitgewirkt, den Sinn für gejcdhichtliche und redjts- 
hiftorifche Studien in unjeren norbdeutjchen Städten auch in denjenigen 
Kreifen wachzurufen, welche ficy fonft der Beichäftigung mit ‚der Ber- 
gangenheit gegenüber wenn aud; nicht gerade ablehnend, jo doch paffiv 
zu verhalten pflegten. Pauli weiß in bdiejen Vorträgen feinen Zu- 
börern -—— denn unwilltürfih werben zu foldden auch die Lejer — die 
für das Verftändnik notpwendigen Borkenntnifje beizubringen, ohne daß 
fig diefe der Schulung bewußt. werben, hält da3 Interefje "burd) die 
Anfchaulichkeit der Darftellung, dur) die Gewandtheit umd bie Leben- 
bigfeit der Sprache, durch feine ganze, fi ‚nicht in ben Vordergrund 
drängende und doc überall zur Geltung: fommende PBerjönlicgleit in 
fortwährender Spannung, ‚und binterläßt die mit dem Verußtjein, neue 
Anjauungen gewonnen zu haben, nothiwendig verbundene Anregung, dem 
Gebildeten zu weiterem ‚Nachdenken, dem Pachveriwandten zu eigener 
Horfhung. In der Regel ftügt er fidh dabei auf Stadtbücjer und ähn- 
lie Dentmäler des auch in Ddiefer Beziehung unerjchöpflich reichen Lü- 
bijdden Ardivs, und wie «8 auf der einen Seite gerade Pauli ift, der 
in feinen Vorträgen fowohl, wie durch feine Arbeiter fireng gelehrten 
Charakters, am Berebetften und Nadbrüdlichften auf den Reichthum diefer 
im Allgemeinen no immer nicht gebührend gewärbigten Gejdhichtöquellen 
bingewwiejen bat, fo ift e8 meinem Dafürhalten nad andererfeits gerabe 
die Eigenart feiner Quellen, die diefen Arbeiten Pauli’s noch einen be 
fonderen Reiz gibt. Er erinnert an altbelannte Thatjadhen und. jept 
fie mittels einer Stadtbucdhangabe plöplih in ein neues Licht, er theilt 
ung eine an id) unbedeutende Nachricht mit und verjhafft ihr Bebeu- 
tung in einem großen Zufammenhange, er operirt mit jeheinbar bunt 
zufammengelejenen Notizen, und wir eben, wie fie fi unter feinen 


1) Sonftige Anzeigen von W. Mantels, Lübije Blätter 1872 Rr. 40; 
Dr. Konft. Höhlbaum, Baltifhe Monatsiärift 21, ©. 292—9; ©. v. d. 
Rlopp), Wltpr. Monatsiärift 9, ©. 658—61; Lit. Gentralblatt 1873 Nr. 2; 
R. Kloppmann), Hamb. Eorreipondent 1873 Nr. 62. 
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Händen zu einem lebensvollen Bilde zujammenfügen: er läßt und, um 
kurz zu fein, wicht an ben Mühen, aber an den Freuden der Forichung 
teilnehmen, umd id; meine, wenn dies aud die Methode Pauli’s ift, 
jo ift fie doch die im BVerftländnig der Eigenthümlichfeit feiner Quellen 
gewählte Methode. 

Nah fünfundzwanzigjähriger Paufe befcgenkt uns der Verf. mit 
einer neuen Reihe von Vorträgen, die, wenn fie aud) gewik den vor- 
angegangenen vollfländig ebenbürtig genannt werden dürfen, doc) ie 
niger eng als jene zufammenhängen und unter einander von ungleichem, 
nämlich fichtlich fleigendem, Werthe find. Meiner Anficht nad hängt 
died damit zufammen, daß Pauli, der in dem beiden erften Bor 
trägen (auß den Jahren 1850 und 52) feinen Stadtbüchern untrew ge: 
worden war, in den fpäteren (von 1867-68) wieder in dies fein ei- 
gentlicyes Element zurüdgelehrt ift. Auch den Vrf. jcheint ein ähnlicher 
Gedante bei den Einleitungsworten zu. feiner dritten Borlefung bewegt 
zu haben (©. 46, 47). 

Bortrag I, Ueber einzelne Erfheinungen des deutfchen Mittelalters, 
jpeciell über Fehde und VBehme, enthält, wie ber Verf. in der Vorrebe 
Felbft bemerkt hat, wiflenhaftlih nichts Neues. Im Weientlichen auf 
Grundlage der Darftellung von Wächter’s (Beiträge zur deutjchen Ge- 
fichte 1848 S. 3 ff.) und unter Hinzuziehung einer einjchlägigen Ar- 
beit des Dortmunders Thierfch (VBervemung des Herzogs Seinrich des 
Reichen von Baiern durd) die heimliche Acht in Weftfalen, 1835) jchil- 
dert er die mittelalterlichen Rechtsanfchauungen, auf denen: das Fehde: 
wejen berußt, und Form und Weien des weftfälifchen Gerichtes. 

Vortrag II, Ueber die Streitigkeiten der Stadt Lübed mit dem 
Biihofe Burdard von Serten (1276—1317) entwirft ein Bild von 
Gegenfägen und Kämpfen zwifchen Bijchof und Domcapitel auf der 
einen, Rath und Bettelmönden auf ber anderen- Seite, wie fie uns in 
den Bilcpofsftäbten jener Zeit überall entgegen zu treten pflegen. Aud) 
die Beranlafjungen. der Zwifligleiten, denen fig mit der Zeil ambere, 
näher oder ferner Hegende Streitobjecte beigefellen, find die Herfümm- 
lichen: zuerft handelt e8 fi) um die Beifegung der Leichname verftor- 
biner Laien auf den Kirhhöfen der Beitelmönde, dann gilt eö dem Prä- 
fentationsredht in Bezug auf die Lübifchen Pfarrkirchen, endlich wird 
zwijchen Rath und Bijchof um beiderjeitig beanjpruchten Grundbefiß pro- 

Hiftorifhe Zeithhrift. ANX, Band. 23 
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ceifirt. Den Stoff zu diejem Bortrage bieten hauptjächlid die erhal- 
tenen Procehacten, theils aber aud; die nod; wenig beadhteten Aufzeidh- 
nungen über die Gedichte der Bijchöfe von Lübed (Hanf. Geichichts- 
blätter 1871,©. 83), welche unter Burdhard von Serten begonnen wurden, 
und die jept Dr. Haffe für eine vollfländige Ausgabe in den hanfifchen 
Gefchichtsquellen vorbereitet. 

Vortrag IIT, Beiträge zur Lübedifchen Gefchichte aus den Gtabt- 
büdhern, gibt eine Reihe interefjanter Einzelheiten, weldde den uns aus 
Ehronifen und Urkunden geläufigen Thatfachen entweder einen pilanten 
ober harafteriftiihen Zug geben, oder aud) fie beflätigen und ergänzen, 
fie berichtigen und zum redjten Berfländniffe bringen. Die Anwelenheit 
Karls IV in Lübel und Erzbifchof Friedrich III von Köln, der Knodhen- 
baueraufftand und Seinricy Paternoftermater, der Aufftand von 1405 
und ber Bürgermeifter Thidemann Steen: ‚all diejen aber und aber er- 
zählten Dingen weik der Verf. durd; Stadibuchnotizen eine neue Seite 
und damit ein nened Interefle abzugewinnen. Gerade bdiefer Vortrag 
legt meiner Meinung nad) den Reichthum der Stabtbüdyer audp an zu- 
fällig wichtigen Nadhricgten und die dadurdy bedingte Methobe bes Bfs. 
am offenften dar. 

Bortrag IV, Berfjijiedene Mitteilungen aus ben älteren Stadt- 
büchern, bejchäftigt fich zunädft mit der in der That überrafchenden Er- 
feinung, daß das Mittelalter Wettverträge kannte, die in öffentliche 
Bücher eingeiragen und dur Pfandverjchreibungen gefiddert wurden. 
Jede diefer Wetten, meiftens auf politifcde Ereigniffe gerichtet, ift an fich, 
bald für die Eulturgeihichte, bald für die politijcde Gejchichte von Im- 
terefie; in ihrer Gejammtheit eröffnen jie uns aber einen neuen Blid 
in das bürgerliche Leben unferer Vorfahren. Dann ftellt der Berf. Nad- 
richten zujammen, die fich auf die Begnadigung in Eriminalfälien, ins- 
befondere zum Begräbniß in geweihter Erde u. dgl. beziehen!), und 
zeichnet jchlieklich den abenteuerzeihen Lebenslauf des päpftlicden Legaten 
Marinns de Fyregeno ?). 

Vortrag V, Ueber die frühere Bedeutung Lübeds als Wedhjelplaf 
des Nordens, geht von dem Handwechjel aus, Mmüpft unmittelbar daran 


1) Ueber das Sehen auf bie Reiter (gl. Pauli 6. 88 u. 94) |. aud Giral. 
tundifche Ehronilen 2, &. 175, mo e8 der Gtraje de# Qungertobes vorangeht. 
2) Ueber ihn jegt au Riemann, Geld. d. St. Eolberg S. 250 ff. 


quittirt 
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einer q 
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daß „over kopen“ und „over feriven“, und weift den Wechjel an Orber, 
auf Sicht und nad Sicht, jowie dad Ricambio nad !), dann bejpricht 
P. die Etablirung italienischer Bankhäufer zu Lübed (feit Anfang des 
15. Jahrhunderts) und das Borhandenjein einer Lübeder Bant (feit 
1421); endlich werben bie verjchiebenen Gefchäfte berjelben (ABedhjel-, 
Depofiten- und Giro-Bant) betrachtet und ihre Schidjale das fünfzehnte 
Jahrhundert bindurdh verfolgt. Diefer Bortrag ift unverfennbar der 
inhaltvollfte und bebeutungsreichfte in diefer Sammlung, und mwirb als 
foldyer auch jchon äußerlich vom Berf. dadurch hervorgehoben, daß er 
im einen Urkundenfag, meiftens Stabtbuchauszüge, von 78 Nummern?) 
beigegeben bat. Diefe Entwidelung des Bantwefens in Lübed ift in- 
tereffant genug, um etwas näher darauf einzugehen. Ludovicus de 
Ballionibus ®) et Gerardus suus socius, Lumbardi, hatte bei dem 
Münzmeifter Marquard Belihufen 500 Nobein für die camera apo- 
stolica deponirt, ohne fie aus dem Nadhlaf des infolvent verftorbenen 
Belthufen zurüderlangen zu können: 1418 verjpradden fie, vom Papfte 
zu erwirlen, daß er die Lübeder deshalb nicht mehr mahne (1.2. 
Nr. 20). 1419 befannte Ludovicus de Ballionibus, vom Gaplan des 
Erzbifhofs von Riga 600 Dulaten zur Uebermittelung an die camera 
apostolica erhalten zu haben, und verfpradh dem Erzbifchof die Ouittung 
berfelben zu beforgen: mit ihm verbürgten fi; Gerhardus de Boeris 
et Lucas Lammeshovet, daß der Erzbifhof wegen diejer Duittung 
Ichadlos gehalten werden folle (U.-B. Nr. 23). Gerhardus de Boeris, 
den man in dem socius des Lubovicus wieder erkennt, kommt in den 
Stabtbüdhern der folgenden Jahre häufig vor; doc brauden wir bier 
nicht näher darauf einzugehen. 1435 wird ihm für eine Summe Geldes 
quittiet, welde ein Dritter in cambio apud dietum Gerardum de- 
posuit (Rr. 51); ex parte cambii, videlicet de wessele, heißt «3 in 
einer anderweitigen, unten noch näher zu erwähnenden Eintragung bes- 


1) Reumann’s Gehdjichte des WBechjels im Ganjagebiet wird vom Berf. 
nicht angeführt. 

2) Die erfien 18 Nummern (vor 1400) waren, von Rr. 11 abgejehen, 
theils im Lüb. U.-B., theils in der erften Sanımlung Pauli’s fon gedrudi; 
Tert und Datum flimmen in den verjchiedenen Druden mehrfady nicht überein. 

3) Bullionibus, wie es im Xegt (S. 104) heißt, ift Drudfehler. 
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jelben Jahres (Nr. 50). Nach jeinem Tode erhebt ‚die Gejellichaft, de 
im hove to Rome wert ghenomet de seltschop Cosmi de Medicis, 
1450 Unfprud) auf feinen Nadjlaß in vormynneringhe sodanner 
summen van ghelde, alse de vilgenomede Gherardus den boven ghe- 
nomeden Cosmo de Medicis schuldich is ghebleven (S. 116); mit 
dem desfalls vom Lübijchen Nathe abgegebenen Sprudye erklärt fi) 1456 
ber Procurator nobilis viri Cosme de Medicis, suorum quoque 
sociorum et societatis, necnon heredum quondam Gerardi in par- 
tibus Ytalie constitutorum einverfianden. 1433 war neben Gerhard 
fein Bruder Edwardus de Boeris de Wale, offenbar als Theilnehmer 
an feinem Geichäft, aufgetreten (Rr. 30); er wird finderlos geftorben 
fein, da Gerhard in feinem Teftamente meben der eigenen Witwe nur 
die Kinder jeines verftorbenen Bruders Franciscus bedenft. 1445 be- 
tennen Gherardus de Boeris, anders genomet de Wale, Nicolaus 
Bunsi de Wale, Franeiscus de Ruselcam de Wale, alle van Flo- 
rentz, dem Bürgermeifter Johann Bere zu gefammter Hand eine Sumnse 
fhuldig zu fein; mit diefen Männern find offenbar identifch fein Schwa« 
ger Klaus Wale und Franciscus Wale, die er wenige Tage jpäter zu 
jeinen Teftamentsvollftredern ernennt (S. 115). Da die Regulirung 
bes Nachlafjes, wie erwähnt, erft 1456 abgejhloffen wurde, jo erflärt 
es fi, daß 1449 de vormundere unde testamentarii zelighen 
Gherardus des Walen (Rr. 88), in demfelben Jahre Clawes Buntsin 
unde Franciscus Russelai, Walen (Nr. 36), in demjelben Jahre Clawes 
Bunsin, ein Wale van Florencie (Rr. 36) und nod; 1453 Francis- 
cus de Roscelays de Wale (Nr. 39) in ähnlichen Gefchäften auftreten, 
ohne daf man deshald die Etablirung neuer italienischer Bankhäufer an- 
zunehmen braucht (vgl. Pauli S. 106). Das Bantgejdhäft, das von 
ber „Gejelljehaft Kosma di Medici” im Verhättnig der Accommenda in 
Lübel gegründet und Anfangs von Lubovicus de Ballionibus und Ger- 
hardus de Boeris gemeinfam, fpäter, nad) dem Tode des Erfteren, von 
Gerharbus de Boeris allein geleitet worden war, wird vielmehr bis 1456 
fortgeführt worden und dann eingegangen fein. Bald darauf kamen 
dann deutfche Bankgeigäfte auf: Hinricdy) Drojedouw, der auf Thomas 
Spinelli in Rom Wedel ausgibt und Yoadhim Bilrind, Correfponfal 
des Bankgejchäftes Ulrich Fugger und Gebrüder in Rom. 

Bald nad) dem erfteu Auftreten der Florentiner in Lübedt findet 
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fih, 1421, in den Stabtbüchern eine Erwähnung ber Lübiidhen Ban. 
€3 fragt fi, was unter diefem Namen zu verftehen fe. Die Wein- 
berren hatten einen Gläubiger in banco Lubicensi apud Rudolffum 
Gumhar !) bezahlt; der Gläubiger war damit zufrieden gewejen, wollte 
freilih, da Eumhar einen Monat fpäter feiner Imfolvenz wegen flüchtig 
wurde, die Weinherren felbft anfpredhen, mußte aber anerkennen, daß er 
im Unrecht fei (Nr. 49). 1435 verbürgten fi vier genannte Männer 
für Hinrich) Brund, daß fie ex parte cambii, videlicet de wessele, bie 
Rathmannen, Bürger und Gemeinde zu Lübed bis zu 2000 Mark jchadlos 
balten wollten (Rr. 50); 1461 verbürgten fich im gleicher Weife dem 
Rathe jehs Männer bis zu 6000 Marl van wegen Godemans van 
Buren, den der Rath dorch nut unde vromen des ghemenen kop- 
mans hefft geset unde gekorn to enen wesseler, und van der wes- 
sele wegen. Radhdem 1472 Gobemann van Buren injolvent geftorben 
war, wird 1478 wieder de wensele to Lubeke (Nr. 65) erwähnt, 
1488 beißt. e8 up der wessel by Alff Greveraden (Nr. 68), 1491 
und 1496 up de wessel (Nr. 69, 70), 1495 und 1496 up de wessel 
by Hinrik Greverode?) (Nr. 71, 72) u. f. w. Man fieht, baß bie 
Ausdrüde in banco Lubicensi (nur ein Mal vortommend), cambium, 
de wessele, te wessele to Lubeke, alle mit einander ibentifch find. Der 
Lübifche Rath nimmt den Wechsler an, wie er den Müngmeifter angenommen 
hatte; er läßt fich für den Wechsler eine Gaution geben, wie das beim 
Münzmeifter üblih geweien war; für bie Schulden feines Werhslers 
fommt er felbft aber ebenjo wenig auf, wie er bas für die Schulben 
feine® Münzmeifters gethan Hatte. Unter den Gejchäften, welche Pauli 
für die Wechfelbant de8 Godemann van Buren nadweift (j. oben), ift 
au das DepofitenGeijäft: Ludovicus de Ballionibus und Gerhard de 
Boerid hatten aber ihre 500 Nobeln apud monetarium huius civitatis, 


1) &. 107 Einnhar ift Drudfehler; Eumbar Nr. 49, 24. 

2) Daf die Familie Greverade mit bem Unfange des 15. Jahrhunderts 
in Lübet auftaude (Pauli &. 111—112), if} ein Ierthum: Kinci Greverade 
tommt bei Pauli 1, ©. 218 unter 1862 vor; biefelbe Eintragung Büb. U.-B. 8, 
Mr. 158 unter 1853. Nah Dittmer, Die Liübesliihen Bamilien Greverade und 
Warneböfe (Kühe 1859) wäre gar erft der 1446 genannte Qubtwig Greverade 
aus der Rheingegend eingewandert. 
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utpote Marquardum Velthusen, deponirt. Ein paar Zwijchenglieber 
fehlen freilich no, aber ber Schluß, meine ich, läßt fich jhon jeht ohne 
allzu große Kühnheit ziehen: der ftädfifche Münzer ift burdh Erweiterung 
feiner Gefhäfte zum Wechsler und Banquier !) geworden, und hat nadj- 
träglich auch) diefen Namen angenommen. In Hamburg, jcheint es, findet 
50 Jahre fpäter genau diefelbe Entwidelung ftatt. Im den Kümmereir 
tehnungen wird alljährlid, verzeichnet, weldhe Leberfchüfie die bißherigen 
Kämmereiherren ihren Nadfolgern übergeben. Bon 1461 ab wirb 
unterfejieden, was bieje Kämmereiherren felbft und was der Stabtbau- 
meifter (structurarius) in Händen hat; feit 1467 ift eine dritte Rubrit 
borhanden. 1467 heißt «8: Presentabunt apud monetarium 2098 & 
10 8; 1468: Item apud oampsorem 1000 &; 1469: Item apud 
Iohannem Seroder campsorem 1200 %; 1470: 1300 % apud Io- 
hannem Scroder in moneta campsorem?). Die Gleichbebeutung ber 
Ausdrüde monetarius, campsor und in moneta campsor liegt bier auf 
der Hand; wirb man aber nicht daraus, bak die Rämmereiherren vor 
1467 nicht, von da ab regelmäßig bei dem monetarius beponirt haben, 
Tolgern dürfen, daß fi) das Depofitengefhäft deffelben erft damals ent- 
widelt habe, unb Tiegt nicht der Gedanke nahe, daß, wenn ber mone- 
tarius don 1467 in den Jahren 1468, 69, 70 unter dem Namen 
campsor auftritt, eine Ausbildung des Münggefchäftes zum Wechjelge- 
IHäft, zum Bankfgejchäft, vor fi gegangen feit Natürlich muß aber 
dort, wie bier, die Sadhe noch weiter verfolgt werben ®). 
K. K. 


1) Das miederbeutjge Wort ift banker, pl. bankere: Pauli ©. 117. 

2) R. Koppmann, Rämmereireiinungen der "Stadt Hamburg 2, &. 822, 
360, 397, 435. Bon 1888-1460 find leider nur Auszüge erhalten. 

3) In Braunfchweig Liegen die Berhältnifie anders. Die fieben Beutel- 
berren, die Kämmerer n. |. w. bringen die Einnahmen, fobald fi diejelben etwas 
angejammelt haben, up de muntsmeden ; auf diefer befindet fi eyne wessel- 
bode, die urfpränglid (an den Müngmeifter?) vermiethet worden war, fpäter 

‘aber vom Rath einem der Beutelherren überlafien wurde, um in ihr für die Be- 
ftreitung der Heinen, laufenden Ausgaben bei der Hand zu fein. Vgl. Hänjelmann, 
U-B. der Stadt Braunfweig 1, ©. 15657, 150, 156 u. |. w., ©. 187; 
vgl. Hänfelmann, Chroniken der deutjhen Städte 6,. 6. 218 u. Anm. 6, &. 228. 
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Uchio für die Sächfiiche Geldhichte. Herausgegeben von Karl v. Weber. 
®d. X u. XI. 1872 f. 8, Reipgig, Bernh. Taudnig. (Bel. &- 3. 26, 251.) 

Die beiden jüngft erfchienenen Jahrgänge diejer Zeitjchrift ent- 
fprechen ihrem Inhalte nad den früheren. Unter den Beiträgen zur 
Geichichte des 16. Jahrh. zeichnen fi aus: Io. Halte’, Die land- 
fändifchen Verhandlungen mit dem KHerzog Heinrih von Sadjjen 1539 
—1541 (10, 189) und defielben: Nidel von Mindwig (10, 1549), ein 
Edelmann der Niederlaufig, der al Krieggmann und Unterhändler in die 
beutfchen, ungarijchen und polnifCden Wirren vielfach verflochten war (10, 
280. 391), und Georg Boigt’# Belagerung Leipgigd 1547 (11, 225). 
Zu der legteren, weldhe einen Wendepunkt in dem jchmaltalbifchen Kriege 
bildet, hat &.U.H. Burkhardt in den Grenzboten 1873 Nr. 14 (II &.1—12) 
aus erneftiniihen Quellen Nacpträge gegeben. Eine Epifode des dreikig- 
jährigen Krieges beleuchtet Kari Menzel: Die linion des Herzogs Wil- 
heim IV zu Sadjen Weimar und feine Gefangenichaft in Neuftabt 1622 
— 1624 auf Grund von Wcen bes Wiener Arhivs (11, 32). Der 
„Bundbrief“ für die zu fliftende Union, welcher vollftändig mitgetheilt 
ift, beruhte auf dem Grundjage, daß die Glaubensftceitigkeiten zwiichen 
Katholiten und Evangelifdden biß zu ihrer künftigen Vereinigung einge 
ftellt werden und bis dahin den peiftlichen Belenntniffen freie und fidhere 
Ausübung aller Orten geftattet fei; der über Böhmen und die Pfalz 
entftandene Krieg follte ruhen und jeber Theil dem andern das Genom- 
mene zurüdgeben oder zu Händen bes Bundes ftellen; alle Bündnifle 
mit fremden Nationen follten abgeftellt, und eine allgemeine Berfammlung 
der Häupter und Stände Deutjclands unter der faijerliden Majeftät 
alles was zur Ruhe und Wohlfahrt des Baterlandes nöthig und dienftlich 
jei, berathflagen, beichließen und voliftreden: wohlgemeinte Borfchläge, 
zu deren Durchführung aber fich eine entipreddende Macht aufbringen 
ließ, zumal. Hurfürft Johann Georg von Sachen von vorn herein Wil- 
bheim’8 Beftrebungen entgegen trat. — R. G. Helbig behandelt nad) den 
Acten des jächfishen Ardins einen bisher wenig befannten Ahjchnitt der 
fähhftjchen Gejchichte, die Thätigkeit des früher brandenburgifcden Ge- 
nerald Hans Adam von Schöning als Generalfeldmarihalls und Ge- 
heimenratheß in Dienften Yohanı Georg’s IV (1691—1694), defien 
Gefangennahme auf Beiehl des faiferlichen Hofes und die zwar eifrigen, 
aber unwirffamen Bemühungen bed Kurfürften, für diefe Gewaltthat fi) 
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Genugthuung zu verfehafien. Erft nachdem Friedrich Auguft (dev Starke) 
feinem Bruder im Kurfürftentbum gefolgt war, ward Schöning der Haft 
entlafien (11, 351). 

Sehr interefjante Beiträge verdankt das Archiv dem Kerausgeber. 
Das politiiche Teftament des Kurfürften Briedridh Auguft TII (10, 337), 
1787 nad) einer fhweren Krankheit zur Richtjchnur für feine Brüder und 
eventuellen Nachfolger Anton niebergejchrieben, belehrt uns über die Re- 
gierungsgrundfäge jenes treu und gewifjenhaft haushaltenden Fürften und 
zeigt feinen Iandesväterlichen Charakter im beften Lichte. Friedrich Auguft 
hält feinem Bruder vor, daß er der Verwalter und nicht der Eigentümer 
feines Landes jei; er erkennt dankbar die guten Dienfte feiner Minifter 
an, des Grafen Lo (meldher auf Napoleon’s Geheik 1806 feinen Ab- 
fpied erhielt), de Freiheren von Gutfchmid (F 1798), von dem er jagt: 
„diefer würdige Mann vereinigt mit einem wahren Gefühl von Religion 
und Billigkeit cine ausgebreitete Gelehrjamteit nebft einem unermübeten 
:rieb zur Arbeit. Seine Umeigennüßigfeit gleicht feinem Hang,‘ dem 
Berdienfte nüplich zu werben, und jeine Fähigkeit alle ihm noch fo 
fremde. Materien auf das fchnellfte zu falen, wird durdh eine gründliche 
Beurtheilungskraft noch mehr erhöhet. Mit einem Wort, er ift ein Mann, 
defien Gleichen jelten: zu finden ift“ (S. 351). Er fhärft feinem Nad- 
folger ein: „nicht bie Größe Ihrer Macht, nicht der Reichthum Ihrer 
Kafien, nicht der Glanz Ihres Hofes, nicht einmal der Ruhm der Na- 
tion fol Ihr Ziel fein: das Wohl Ihrer Unsterthanen allein ift Ihre 
erfte Pflicht. Yenes find nur Mittel daffelbe zu bewirfen, zu befeftigen, 
ober find Folgen davon“. . . Das wichtige Amt, jo Sie befleiben, er- 
fordert viele Arbeit. Sie müflen aber diefe Arbeit nüßlich anwenden. 
Man kann viel arbeiten und doch nichts machen. Vermeiden Sie diefen 
Tehler dadurd), dab Sie Ihre Arbeit hauptjächlich auf das Ganze richten. 
Sie werben dabei genug zu thun finden. Sollten Sie Sich zu viel mit 
dem Detail befchäftigen, jo würden Sie feine Zeit zu dem Widhtigern 
übrig behalten. . . Die Güte eines Regenten muß mit einem Charakter 
von Größe verknüpft fein, jo Ehrfurcht bewirkt, fonft artet fie in. Schwäche 
aus. Das Öffentliche Bertrauen können Sie bloß durd; einen voriheil- 
haften Begriff von Ihrem Charakter und Talenten erlangen.” (S. 387 |.) 
„Seitatten Sie nicht, daß man durch Nebenwege Einfluß in die Ge- 
Iäfte ober Gnaden erlangen könne. Leute, die fi deswegen an Per: 


fonen 


Tchäft 
ehrlie 
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fonen von Ihrer Kammer oder andere Perjonen, die nicht zu den Ge- 
Ihäften beftimmt find, wenden, find immer niederträdhtige Leute. Kein 
ehrliebender Mann wird fich folder Wege bedienen“ (S. 390). 

Diefes Teftament gehört den beften Jahren der Regierung Frie- 
drich Auguft’ an; dagegen wird der Webergang zur franzöfiichen Dienfl- 
barkeit beleuchtet in Weber’8 Auffage: Zur Gefchichte Sachfens während 
der (echten Monate des Jahres 1806 (11, 1). Dieje Darftellung ber 
Berbandlungen mit dem Kaifer Napoleon vom October 1806 bis zum 
Abjchluß des Bofener Friedens vom 11. December d. 3. beruht we- 
fentlich auf den Papieren des Geremonienmeifters reiheren von Juft, 
eines Hofmannes, welcher die Unterwerjung des Aurfürften unter Na- 
poleon’& Gebot als durch die Umftände geboten leicht erirug und von 
dem Hergange genau unterrichtet war. Dieje Ereignifie können natürlich 
nur [chmerzliche Erinnerungen erweden und drängen den Sheraußgeber 
fchließfich zu dem Ausfpruhe: „wir könmen Gott nicht Iebhaft genug 
dafür danken, daß bie Tapferkeit der deutjcden Heere und bie Einigfeit 
unferer beutjchen Fürften die Wiederholung folcher Vorgänge abge 
wendet hat”. d 

Weber das Jahr 1806 führt fein Aufjaß in diejen Bänden hinaus. 
Wir möchten indefjen dringend empfehlen, daß das Archiv die Beziehung 
zur Gegenwart fefthalte und, wie e8 in früheren Jahrgängen gejchehen 
ift, neben Arbeiten über die Vorzeit auch Aufzeichnungen über die jüngfte 
Bergangenbeit in feinen Spalten jammele. Insbefondere vermifjen wir 
Beiträge zur Gejchichte des legten Krieges in Franfreidh, an weldyem das 
fächfijche Armeeeorps doch einen jo ruhmvollen Antheil nahm. 

A.S. 


Gehdichte des Kurftantes und Königreiches Sadhfen von Dr. Th. Ylathe. 
Dritter Band. Neuere Gedichte Sadhjens von 1806 - 1866. VI u. 812 ©. 8. 
Regifter Über die drei Bände. 56 &. 1878. Gotha, Fr. Undr. Perihed. (Mus 
der Bejchichte der europäifden Staaten von SHeeren und Ulert.) Bol. ©. 8. 
26, 198. 

Mit dem Schlußbande ber Gefdichte Sadhjens hat und TH. Flathe 
eine höchft anerfennenswerthe Arbeit gegeben. Die früheren Darftellun- 
gen von Böltiger 1831 und von Bülau 1854 (im dritten Bande von 
Gretfchel’8 Gefchichte des Sächfischen Volkes und Staates) gingen nicht 
über das Jahr 1831 hinaus. und bewegten fi), jowohl was ben Stoff 
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als was die Auffaffung betraf, in engen Schranfen. Sier dagegen ift 
zunächft für die Napoleonifche Zeit und den Wiener Eongrek das feit- 
dem in reicher Fülle zu Tage geförderte Material jorgiam und umfichtig 
benugt, und der Berfafler hat dafjelbe durd; eigene Forjjung im jäd- 
lichen Staatsardhive mannigfadd und wefentlic bereichert. Nicht minder 
bat er für die nachfolgende Zeit gewifienhaft aus den Acten gefchöpft. 
Und nicht allein daf damit vielfältig neue Belehrung geboten wird, 
die ganze Darftellung %.’8 ift auch durdpdrungen, wie von treuer Anbhäng- 
lichkeit an fein Heimathland, jo von der Einfiht, daf defjen Wohl und 
Wehe ungertrennlich ift von ber gebeihlichen Entwidelung der deutjchen 
Berhältnifje überhaupt. 

Wir haben fon bei früherer Gelegenheit darauf hingewiefen 
(9. 3. %6, 252), daß mit der Wieberaufricdhtung des beutjchen Reidyes 
die Aufgabe für die Darftellung der Gefchichte der Einzelftanten beftimmt 
gegeben if. lm die Bedeutung des nach harten Kämpfen errungenen 
Erfolges richtig zu würdigen, ift e& notbwendig bie Jrrivege zu ber- 
folgen, welche unjer Bolt jo lange von dem Ziele abführten, die bitteren 
Erfahrungen, weldye e8 dabei machte, die fruchtlofen Anftrengungen des 
Sondergeiftes, aus fi heraus etwas Befriedigendes und Haltbares zu 
fchaffen. Je tiefer man hierauf eingeht, um fo Elarer erhellt, daß nur 
in der Einheit des deutjcden Staatsweiens au die Glieder fich frifch 
und fräftig geftalten können. Jeder Abjchnitt von Flathe’s neuerer Ge- 
idichte Sacfens gibt Hierfür fpredhende Belege ; es ficht zu hoffen, daß 
fie and) in Sadjfen fort und fort beherzigt werben. 

Die erfte Wbtbeilung fdhildert die Periode der Napoleonijchen 
Obergewalt, die nachfolgende Occupation Sadyjend dur die Berbün- 
deten und die Verhandlungen über das Schidjal des Landes bis zur 
Bollziehung ded Theilungsvertrages. Bon den bißher unbenugten Acten- 
ftüden des Dresdener Archivs find 33, darunter eine Anzahl von frie- 
drich Auguft und Napoleon gewechjelter Briefe im Anhange abgedrudt 
(S. 339-858). In voller Klarheit überbliden wir, biß zu welchem 
‚Grade entwürdigend die Abhängigkeit des zum Könige erhobenen Bajallen 
von Napoleon’s Willtür gewejen ift. Es ward Friebrich Auguft nicht 
minder als den andern Rheinbundfürften ftet3 gegenwärtig erhalten, dak 
er die Erhaltung und die Vergrößerung feines Staates der Gnade feines 
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hohen Protector8 verdanfe und dab er defien Zweden unbedingt nadh- 
zuleben babe. 

Den erften Stoß erlitt das Bonapartifche Syflem durch Defter- 
reich3 bewaffnete Erhebung im Jahre 1809. Am 19. April erlieh Na- 
poleon an feinen Gejandten zu Dresden, Bourgoing, die Orbre: „Der 
öfterreichifche Gejandte muß unverzüglich) aus MDresben fortgejagt, der 
fähhfifhe von Wien abberufen und der Krieg erflärt werden. Der 
König muß meiner Meinung nad Dresden verlaffen und fidh bem Rhein 
nähern. Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, daß alle Paläfte Frant- 
reis ihm zur Verfügung ftchen“ (S. 32). Das fächfifche Eontingent 
marjdhirte zur Donau, das Land bfieb ohne Kinreichenden Schuß feind- 
lichen Einfällen ausgefeßt, Friedrih Auguft entwich aus feiner Refidenz 
nad) Leipzig und nad Frankfurt. Sp wenig Sadjjen für eine nationale 
Erhebung reif war, jo regte fi doch nad) der Schlacht bei Aapern ein 
Mißtrauen und eine Berftimmung, welde bie fremben Macihaber in 
Sorge verjeßte. Bourgoing beftand bei dem Gabinetsminifter Grafen 
Bofe auf einer königlichen Proclamation zur Beruhigung der Gemüther. 
Diefe ift nicht unterblieben, wie man aus ©. 42 f. entnehmen möchte, 
fondern warb von Yriedrih Auguft zu Frankfurt am 18. Juni erlaffen. 
Sie hebt an: „Die göttliche Vorfehung hat zeither Unfere Regierung fo 
wohlthätig ausgezeichnet, daß Uns immer nur die angenehme Pflicht 
oblag, derfelben die Huldigung des inbrünftigfien Dantes darzubringen, 
und Wir erfüllen fie um fo eifriger, alß Unfer Herz keine größere Yreube 
tennt, als, die glüdlich zu wifjen, die Uns annertraut find“. 

„Injonderheit hatten Wir in den Ieptvergangenen Jahren Uxrfadh, 
die Güte Gottes innigft zu preifen, als Wir Unfere jchon verlohrme 
Staaten von dem großmüthigen Sieger zurüderhielten, und nod) theurer 
warb Uns das dadurd erlangte Glüd, als die perjönlice Belanntihaft 
mit jenem Großen Manme zu den Gefühlen der Rührung und 
Dankbarkeit au die der aufrichtigften Bernunderung und Verehrung 
Seiner nie genug erfannten Eigenjcdhaften gefellte und eine ungeheudelte 
Achtung begründete, auf welder Unferer Bender Bünbnik eben fo feft, 
als auf den Verträgen ftehet und daher doppelt unverbrüchlich ift“. Es 
wird dann der feindliche Einfall in die fähhfifhen Lande berührt, welcher 
den König zur Entfernung gendthigt hat: „Wir leben aber nunmehr 
des ficheren Vertrauens zu ber göttlichen Borfehung, daß fie Unfere An- 
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firengung zur Befreyung des Baterkandes vom fyeinde fegnen werbe, 
und daß Wir, unterflügt von der Macht Sr. Majeftät bes Königs von 
Weitphalen, Unfers treuen Nadhbars und Bundesgenofien, baldig dahin 
werden zurüdehren können“. Weiterhin ermahnt der König zu einer 
immer fefteren Anfchliegung an feine Grumbjäße, zugleich aber zur Be- 
adytung und Pereitelung der Nadhtheile, weldye Uebelgefinnte durd) Ber- 
breitung einer irrigen Denfart anftiften möchten. „Denn e8 hat uns 
nicht unbefannt bleiben können, daß in Unfern Staaten e8 nodh einige, 
teils Schwache und Berführte, theils aber auch Boshafte gibt, melde 
Unjerm Syftem, Unfern Regierungs-Grundjägen, Unjern von Unferm 
Standpunkt aus richtigen Ueberzeugungen, nicht allein entgegen benfen, 
‚jondern aud) id) erbreuften, ihnen entgegen fi; zu äußern, oder wohl 
gar ihnen entgegen zu handeln“. Allen Behörben und Obrigleiten des 
Königreichd wird aufgegeben, auf alle diejenigen, welche dergleichen Ge- 
finnungen fi; verdächtig machen oder gar etwas Strafbares zu Schulden 
fommen lafjen, eine verboppelte Aufmerffamkeit zu richten. r 


Damit war den franzöfiichen Anfprüchen genügt: Doch es blieb 
eim bitterer Stachel zurüd. Die fächfifhen Truppen fchlugen fi auf 
den jhwerften Poften, namentlich) bei Wagram, mit hödhfter Bravour ; 
aber fie hatten umter der Entzweiung Napoleon’s mit Bernabotte, zu 
defien Corps fie gehörten, zu leiden und erfuhren in dem faiferlichen 
Tagesbefehle ftatt wohlverdienter Anerkennung jchnöde Zurüdfegung: ein 
Borfpiel der wiederholten Kränfungen in dem fpätern beutfchen Kriege. 
Der tiefe Eindrud, welchen der fpanifche und der öfterreichifche Krieg 
und der fühne Marjc des Herzogs von Braunfchweig-Dels mit feiner 
Thwarzen Schaar nad Norden Hinterfieß, Hingt in Gottfried Hermann’s 
Süculargebicht zur Jubelfeier der Univerfität Leipzig (December 1809) 
in Worten wieder, welche damals die Genfur im Drude firidh: 

exitialibus 
Armis ubi iratus rebellat 
Cantaber, indocilis domari, 
Quin et parentis Teutoniae genus 
Magno resurgens vidimus impetu 
Tentare fortunam fugacem, et 
Luctificas iterare olades, . 
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Quam pene nostris contiguas focis, 
Quum pervicaces non sine numine 
Turmae propinquarent nigrique 
Dux equitis, generosus exsul. 

Eine Quelle fortwährender Berlegenheiien für Friedrih Auguft 
bildete das Herzogthum Warjihau, deflen finanzieller Serrüttung durd 
Napoleon’s Anforderungen der König mit dem redlichften Willen nicht zu 
fteuern vermochte. Zugleich ward theils Durch die Dort vollzogene Eonfiscation 
preußijchen Eigenthums, theils durch franzöfiiche Einflüfterungen das 
Berhältnig zu Preußen in der Wurzel vergiftet, auf befien Zerftüde- 
lung, wie fie in Napoleon’s Sinne lag, der Cabinetsminifter Senfft von 
Bilfad) Bergrößerungspläne für Sadjjen baute. 

Der Preußen drohende Streich ward einftweilen vertagt und ber 
Feldzug gegen Rußland in das Werf gejegt. Seit dem Frühjahr 1811 
verwandelte fi) das Herzogifum Warfchau mehr und mehr in ein grohes 
Kriegslager, die Anforderungen wurden unerjchwinglich, Napoleon befahl 
die Mobilmahung und Eoncentration nicht bloß der polnischen Armee, 
jondern au die Bereitftellung der jächfifhen. Zriedrich Auguft war in 
peinliägfter Lage; er jhrieb an Senfft (Juli 1811 ©. 78): „Wir find 
mit unjern Mitteln zu Ende und wenn die Anleihe einmal aufgezehrt if, 
jo muß die Majhine zufammenbreden ; die Folgen werben heilloß fein”. 

Napoleon jhien ein Einjehen haben zu wollen; er erjudhte dem 
König die zur Mobilmadhung der polnifchen Armee erforderlichen Gelder 
nur vorzufdießen und veripradp fie zu erftatten. Im der That langte 
auch im Jahre 1812, turz vor Eröffnung des Feldzuges, der verfprodene 
Erfag aus Frankreich in Dresden an, angeblich im Betrage von jedhs 
Millionen Thalern. Imdefien enthielten die Kiften zu nicht geringem 
Behremden der jächfiihen Behörden nichts als ruffiiche Banknoten, deren 
Ummehslung in der Iehten Stunde nicht leicht zu bewerfftelligen war. 
Um zunädhft einen Berjudh zu machen, jandte man 100,000 Rubel nad 
Leipzig und 100,000 nad Krakau. In Leipzig warb ein Meiner Poften 
verwechjelt; von Frafau aber erging der Proteft, jämmtliche Zettel feien 
gefälfcht. Sofort wurden die ausgegebenen Noten unter der Hand zu- 
rüdgezogen und der Befund dem Saijer Napoleon gemeldet. Diefer 
ließ durch VBerthier antworten, man möge jchweigen, er werde beim 
Friedensichluffe den König fchadlos halten. So wurde denn der trüg- 





tie Schaf im Schlofle zu Dresden im tiefften Geheimniß geborgen und 
im Jahre 1818 auf den Rönigftein gejchafft. Es fam jedoch dem ruffi- 
fen Gouvernement von Dresden eine Meldung zu, auf Orumb deren 
mit der Commandantur des Königfteins unterhandelt ward. Diefe lieh 
zuffifhe Commifjare zu, welde die Siften unter Siegel legten; fpäter 
wurden fie der zuffiichen Regierung mit den auf das Herzogthum War- 
iau bezüglien Papieren ausgeliefert. 

Man kann nicht zweifeln, daß Friedrich Auguft, der den Namen 
bes ehrlichen Diannes über alles hochhielt, über biefe von Napoleon an- 
befohlene Fälfchung innerlich empört war. Er konnte ihn nicht achten, 
aber er zitterie vor ibm. 

Flathe erzählt diefen Borgang naditräglih ©. 179 f. folgender- 
maßen: „felbft die dem Warfchauer Staatsjhage als Beihülfe zu dem 
Kriegstoften gefchenkten 2 Mill. Rubel in Banknoten, eine angeblich in 
Nufland erhobene Kriegscontribution, erwiejen fi), als man fie in Wien 
und Hamburg wmzufeßen verfuchte, als fali“. Mein Gewährdmann 
ift der verftorbene Major Schulz, mweldder aud im der Gefdhichte der 
Kriege in Europa feit dem Jahre 1792. 9, 1 ©. 16 der Sade Er- 
wähnung gethan bat, und zwar auf Grund von Mittheilungen des 
Königl. Sächj. Kriegsminifters Generals von Zezihwig. Ich glaube 
diefem Berichte den Borzug geben zu bürfen. 

Der ruffiiche Feldzug brachte der fächfiichen Armee unfruchtbare 
Lorbern und unerhörte Opfer. Bon 21,383 Mann, weldje ausgerüdt 
waren, fehrten nur etwa 8600 zurüd. Alsbald trat Preußen in Bund 
mit Rußland umnb erhob die Waffen zum beutjchen Befreiungsfriege. 
Friedrich Auguft Hatte die Entfcheibung zu treffen, welde Partei er ers 
greifen wollte. Sie warb Woche auf Bode verzögert in dem Mißtrauen 
gegen Preußen und dem Streben, an Defterreidh einen Rüdhalt zu ge- 
winnen, biß nad) der Schladht bei Lühen der König fi am 8. Mai 
in würbelofer Erniebrigung Napoleons drohendem Machtivorte unbedingt 
unterwarf (da8 Schreiben an Napoleon |. S.349. 850). Am 12. Mai 
kamı Friedrich Auguft nad Dresden zurüd. Napoleon ließ nad Wien 
an Rarbonne jhreiben: „ber Kaifer hat ihn gut behandelt. Ihr glaubt 
wohl, dak S. M. mit ihm nicht zufrieden gewejen ift; aber fie hat ihm 
verziehen“. In Dresden ward eine Anfpradye Napoleon’3 an ben Ma- 
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oiftrat angefhlagen, welde begann: „Sadhien, liebe Euren König! 
Seht in ihm den Retter Sachfens“. 

Aus der actenmähigen Darftellung der geflogenen Verhandlungen, 
weile der Df. gibt, tritt da und dort ein männliches Wort wohlthuend 
bervor. ch erinnere 3.3. an das Schreiben bes Oberlammerherrn von 
Friefen an den Eonferenzminifter von Manteuffel vom 10. April 1818 
(©. 136): „Es ift hödhfte Zeit, daß unfer König die Wdhtung, die po- 
Kitifche Exiftenz wiedererwerbe, bie feit der Zeit, die ich Ihnen nicht zu 
bezeichnen brauche, verloren gegangen ift, und um die e8 unwieberbring- 
lich geichehen ift, wenn wir fortfahren wie either einem Syftem jclavifd 
anzubangen, das nad) meiner ehrlichen Ueberzeugung in feinen Grund- 
logen verderbli und empörend ift, Kiernächft aber auch feinem Unter 
gange, felbft wenn die franzöfifchen Waffen wieder fiegen follten, beunod 
unaufhaltiam zueilt“. 

Daß Sadjen während beB Befreiungsfrieges auf Rapoleon’s 
Seite trat, brachte die Dynaftie an ben Rand bes lnterganges und 
30g dem Lande und dem Bolle fjwere Heimfuchungen zu, weiche nicht 
fo leicht verwunden wurden. Damit ging Sachjen des nationalen Auf- 
jwunges verluftig, . weldder zumal in Preußen alle Herzen buchbrang, 
aber aud) das übrige nördliche Deutjchland ergriff und fi auf Süb- 
beutjchland übertrug, welches von den Leiden bes Srieges minder ver- 
fehrt ward. Es Haftele in den Gemüthern bas Gefühl der harten 
Kränktung, dab für die Sünden der Rheinbundfürften allein Sadjen bie 
Buße zu tragen Hatte, während Baiern, Württemberg, Baden, Darın- 
fladt, Naffau im Befige der Beute blieben, weldye Rapoleon ihnen über- 
wiefen hatte. lm jo mehr wucherte ein bumpfer Groll, der fidh in dem 
Hofe und Beamtenkreifen in engherzigen Barticularismus verbiß und im 
Volle dem vaterlandslojen Radicalismus Thor und Thür ö’;nete. 

Diefe Zuftände fhildert Fl. in der zweiten Abtheilung des Bandes. 
Unter dem alternden Friedrich Auguft, welcher 1827 im 77. Lebensjahre 
ftarb, und bdefien Bruder Anton, welder 1830 fünfundfiebzigjährig fich 
von der Regierung zurüdyog, ruhte die Leitung der Geidhäfte in der 
Hand des Grafen Detien Einfiebel, eines Edelmannes von bejchränktem, 
in Stanbesvorurtheilen befangenem Sinn, befien ganzes Streben dahin 
ging, Alles möglichft beim Alten zu laffen, während der Umfchwung ber 
Dinge eine Verjüngung des eingerofteten Staatswejens gebieterijch for- 
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derte. Nicht einmal die VBeidhwerden der feubalen Stände wurden ge- 
hoben, die notbiwenbigften Reformen fort und fort vertagt. Bon Jahr 
zu Jahr ward die Stimmung des Landes unbehaglidher und mikmuthiger. 

In folder Vertümmerung jhleppte man fi fünfzehn Jahre bin, 
bis feit Beginn des Jahres 1880 der Widerftand fi regte und ein 
frifcperer Luftzug durch daß Land ging. Das alte ftäbtifche und ftänbildhe 
Regiment und die Eabinettregierung brady zujammen, und Anton’s Neffe 
Friedrich Auguft unternahm, zunädgft als Prinz Mitregent, unterftäpt 
von Lindenau, Zeichau, Wietersheim, Garlowih, die Reform des Staats- 
weiens, welche auf die Berfafjung vom 4. September 1831 begründet 
warb. Der zu jchwerem Schaden bes Landes, namentlich de# Leipziger 
Hanbels und des Gewerbfleißes, Jahre Iang fortgeiponnene Zolllrieg mit 
Preußen, deffen Gefdhichte jüngft Heinri; von Treitfchte fharf beleudptet 
bat, ward im Jahre 1838 aufgegeben; feit Beginn bes Jahres 1884 
gehörte Sadfen dem deutfchen Zollvereine an, und alsbald regten fich 
die biöher unterbundenen Kräfte zu erjprieglichem Wetteifer. Seitdem 
verwudhien bie Lebensfajern bes deutfchen Volles: aus der wirthichait- 
lichen Einheit bildete fich ein fefte® Band, welches zu zerreißen, fo weit 
bie materiellen Imterefien im Spiele waren, fortan. fein jächfifcher Mi- 
wifter fich fact genug fühlte. 

Um jo mehr aber trat bie Frage, wie die deutjche Berfaflung fich 
geftalten follte, in den Vordergrund; fie überwiegt der Natur der Sache 
gemäß in den legten Gapiteln des Tylathe’fchen Buched. Der von Ernft 
Auguft in Hannover 1837 burdhgeführte Staatsftreih machte die Un- 
fiperheit des öffentlichen Nechtes in Deutichland offenbar; e# zeigte fich, 
dak die Partieularftaaten weder den Willen noch die Dlacht hatten das 
Mecht zu fügen. Auch ihre innere Entwidelung ftodte, die Halbheit 
und die Mittelmäßigfeit trat an da8 Ruder, auf der einen Seite drängte 
die Reaction, auf der andern bie Oppofition fi vor. Darüber fam 
die Erjchütterung bes Jahres 1848. Die in Sadhfen getroffenen Wahlen 
zum Frankfurter Parlamente und fpäter zu dem Lanbtage bewiefen zum 
Erftaunen Deutfchlands, wie flach die politifche Bildung des fächfifchen 
Boltes war, die natürliche Folge davon, daß fie der nationalen Grunv- 
lage entbehrte: eine Berfammlung von Abgeordneten, wie fie auf dem 
fogenaunten „Unverftandsfandtage” zujammen fam, bat ein beutjches 
Ständehaus nicyt zum zweiten Male betreten. 
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Unter biefen Stitemen bilbete ih in Sadhfen eine beutfche Partei, 
weldye in bem feften Anflug an Preuken für Gachfen wie für gang 
Deutfcland die Grundbedingung eineß geficherten NRedhtszuflandes und 
eineß echten Stantslebens erblidte.e Much die Regierung fahien biejer 
Uchergeugung zu Huldigen. Sachfen trat nad den Dresdener Maiun- 
ruhen, welche jädhfiiche und preußifche Truppen in rühmlichens Welteifer 
befämpften, am 26. Mai 1849 dem Berliner Bünbniffe bei. Praft deffen 
die Erecutivgewalt des beutjchen Reiches der Krone Preußen übertragen 
werden follte, und eine königliche Proclamation vom 80. Mai, welde 
im ganzen Bande von ben Kanzeln verlefen wurde, forderte alle wahr- 
haft dewtich gefinnten Männer Sadfens auf, fich zu vereinigen, bie 
Regierung auf diefem Wege, dem einzigen, der noch zum erjehnten Ziele 
führen fönne, zu unterftüßen. 

Aber alsbald ward die jühfjche Regierung den hiermit feierlich 
verfimbeten Grunbjäßen unteeu. Freiherr von Beuft Hatte das Bündnif 
nur mit Vorbehalt unterzeichnet mb wandte fich bemmächft Projecten 
zu, Preußen, jtatt e8 an die Spike von Deutjchland zu jtellen, vielmehr 
matt zu feßen und banieder zu halten. Im Innern wurden mit Hülfe 
der nady den früheren Wahlgefige wieder berufenen Stände möglichft 
bie vormärzlihen Berhältniffe wieder hergeftellt; in den außeren Bezie- 
bungen fdhien, nachdem im Jahre 1850 ber brohende Bruch burd 
Preußens Demüthigung zu Warjhau und zu Olmüß vermicben war, 
die Beuft’fche Diplomatie offenes Yahrwafler zu haben. Das Bolt ver- 
fanf in gleiäägültige Apathie. Yebe Spur einer Hinneigung zu Preußen 
warb peinlich überwacht. Die Warnungen beutfch gefinnter Männer vor 
einer jolchen Politik, die feinen Gegen bringen könne, wurden mifadhtet 
umd verihmäht. Mber die deutfche Frage blieb teok aller Gefchäftigleit 
der Heinftantlichen Diplomatie ungelöft. 

Beuft behauptete fi an der Spite des fähhfljchen Minifteriums 
frebenzehn Yahre lang jomwohl umter Friedrich Auguft als unter beffen 
Nachfolger König Johann. Wie ber Widerftand gegen Preußen fich 
mehr und mehr verfchärfte, bis e# im Jahre 1866 zum offenen Bruche 
tam, wie fÄhwer Sadhien für bie Winfelzüge der Beuft’jchen Politif büßte, 
wie bittere Erfahrungen die brave jächfiihe Armee zu machen hatte, 
während fie in Böhmen auf öfterreichifäyer Seite gegen Preußen kämpfte, 
Idildert dee Df. in der Ieften Mbfchnitten feined Werkes x jehließt 
Hiftorifde Zeitirift. XXX. Bo». 24 
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in zuperfichilicher Hoffnung auf ben dauernden Beftand des feitbem be» 
gründeten bundesfreundlicden Verhältnifies zwäjchen Preußen und Sachen 
mit den Worten; „Dem Beifpiele feines Königs folgend Hat ji) bas 
jäcsftiche Volk nicht bloß treu fondern aud; freudig dem Bundesftant 
angefchlofjen und in ben großen Erfüllungsjahren 1870 und 1871 auf 
mit feinem Blute den edlen Kitt bereiten helfen, durch den da erflandene 
deutjche Reich machtvoll zufammengefügt ift“. 

Wir zweifeln nicht, daß lathe'8 auf ben Thatjacdhen und Acten 
berubende Darftellung dazu beitragen wird, manche Voruriheile zu ger- 
fireuen umd eine richtige Auffaffung der gegebenen Verhältniffe zu be- 
gründen. Arnold Schaefer. 

Belicetti v. Biebenfelk, Steiermark im Beittaume vom 8. bis 12. Jahıh. 
1 u. 2, 60 u. 107 &. ®raz 1872. 1878, im Gelbftverlage des Berfaffers. 

Dieje beiden aus dem neunten und zehnten Jahrgange der „Bei- 
träge zur Kunde fteiermärkijcher Gefdichtäquellen“ hejonders abgebrudten 
Hefte liefern hödft brauchbare Baufteine für die deuticde Gaugeographie 
des früheren Mittelalters: eine Aufgabe, die überhaupt nur durd das 
Zufammenwirten vieler in verfhiedenen Gebieten Heimifcher Yorjcher er- 
folgreich gefördert werben kann. Der BVerfafler als f. f. Hauptmann, 
wie e8 fcheint, mit topographijchen Studien vorzüglich vertraut, läßt die 
allgemeinen geihichtlichen Verhältmiffe möglichft bei Seite, um nur bie 
flaatfihe und Tirchliche Gliederung feines engeren Keimathlandes nad) 
ihrem Wandel vom achten bis elften Jahrhundert in das Einzelne zu 
verfolgen und feftzuftellen. Er beginnt daher mit den Grenzen bon 
BPannonien und Karantanien feit Karl dem Gr., weil diefe andy die 
fpätere Steiermark in fid) begreifen und zeigt uns, wie dann im elften 
Jahrhundert von Kärnten eine Mark vom Ennsthale bis zur ungarifchen 
Grenze fich abfonderte. Sodann werben unter Sherbeiziehung vielfach 
auch fpäterer Zeugniffe die Gaue und Grafidhaften der farantanijchen 
Mark und des Herzogthums Kärnten, foweit fie der heutigen Steiermart 
entipredgen, ermittelt und ein Blid auf die Bisthumsfprengel und 
Arhidiatonate geworfen. Zur Beranfchaulichung der getwonnenen Er- 
gebniffe dienen zwei jehr Mar und fchön gezeichnete Karten, weldye beide, 
bie eine überfichtlicher, die andere genauer, Steiermark im elften Jahr- 
hundert darftellen, jo wie ein Meines Kärtchen für die Zeit der Karo- 
finger. An der Arbeit des Verfafiers felbft, die von einer tüdhtigen 
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Kenntniß der neueren Literatur zeugt, ift vornehmlich die überfichtliche 
Klarheit wie die methodische Nüchternheit zu Toben, mit der er zu Werfe 
geht. Gerade bei topographifchen und bei gemealogifchen Forfehungen 
läßt fi die Phantafie oft allzuleicht über die erlaubten Schranten fort- 
reißen: bier aber find alle umfiheren und jahmwantenden VBermuthungen 
durchaus au nur als foldhe bingeftellt. An dem jehr bürftigen Mr- 
fundenmateriale aus diefen Gegenden, welches uns teineswegs geftattet, 
in dem bier behandelten Zeittaume die Grafjdaften und ihre Vorfteher 
befriedigend Far zu ftellen, merft man, daß wir e& mit einem exjt 
allmählich von deutjcher Anfiedelung erfüllten Grenzlande zu thun haben. 
Ein großer Mebelftand für den orfcher bleibt e8, da überdies bie 
Mehrzahl der einfhlagenden Urkunden noch feineswegs mit der heut zu 
Tage erforderten Sorgfalt herausgegeben find, jo daß gerade deshalb 
die Frage ihrer Echtheit oder Umechtheit fi) auf Grund der zu Gebote 
ftehenden Abdrüde oft faum entjceiden läßt. Bei dem großen Eifer, 
mit weldhem gegenwärtig in Wien die Hiftorifchen Studien gepflegt wer- 
den, muß e8 namentlich befremden, daß nicht längft ber umentbehrliche 
Anhang von Hleimayın’a Juvavia durch ein Salzburger Urkundenbucdh in 
den Fontesrerum Austriacarum erjeßt ift. Der Verfaffer unferer Schrift 
durfte freilich, wo e8 fi nur um Ortsbeftimmungen handelte, auch von 
zweifelhaften oder gefäljchten Urkunden unbedenklich Gebraud) machen. 
Um fohließlich noch einige Einzelheiten hervor zu heben, jo verjet Herr 
von Felicetti den rätbjelhaften Gau Dudleipa mit Wahrjcheinlichkeit in 
die Gegend von Radferäburg (©. 25); die Spraza, welche A. v. Meiller 
durch eine kühne, aber unglüdfiche Emendation in eine Schwarza ver- 
wandelt hatte, findet er viel maturgemäßer in dem Spreißbade und 
Repezeflufie (S. 11), das Undrimathal in der Bezirkshauptmannjchaft 
Judenburg (2 ©. 30) und das SHengftfeld in dem Grazer und Leib- 
nigerfelde (S. 55); denn die Stadt Graz felbft wird nicht früher als 
um 1138 zum erften Male erwähnt, das neuere Eilli jogar erft um 
1300 (©. 91). WS politifche Grenze von Ober und Unterpannonien 
in farolingifder Zeit, der irchlichen zwijchen Salzburg und Pafjau ent= 
fprechend, ftellt der Verf. Nepeze und Raab feft: dab auch er, wie jeine 
Vorgänger, jo mande von den bamala in jenen Gegenden genannten 
Orten nicht mehr nachzuweifen vermag, wird durd) die ungrifche Sturm- 
fluth, die fie vom Boben. vertilgt, binlänglich erflärt. Dazu mag wohl 
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oud das von ihm übergangene Omuntesberg ber Ann. Fuldens. zum 
Yabre 890 gehören, weldhe® in den Ann. Maximiniami a. 791 als 
Omuntesborf wiebertehrt (j. Nachr. der Göttinger Gefellih. 1871 ©. 316). 
Gegen Meiller, aber in Uebereinftimmung mit leimayen fept unfer 
Berf. (1,36 9. 103) den liber traditionum bes Salzburger Ery 
biichofs Thietmar unter den zweiten biejed Namens, worin wir ihm nur 
vollftändig beipflicsten lönnen. Zu feiner eigenen Rechtfertigung muß 
Referent noch bemerken, daß er bereits jelbft (Gejdh. bes oftfsänf. Reiches 
1, 317 U. 53) die Urkunde Budwig’s des Deutfchen vom 20, Novbr. 
860 nachträglich für echt erklärt hatte, gegen welche jedoch unjere Schrift 
(1, 18 9. 48) ein midht zu umterfchägendes Bebenfen erhebt. Mit 
Recht wird auc, Hier die entfpreddende Urkunde Arnoij’s von 890 als 
Fälfehung verworfen. — Somit bleibt uns zum Schluffe nur der Wunj, 
dab ber Verf. fortfahren möge, auf dem von ihm eingefchlagenen Wege 
die geographiiche Bergangenheit feines fdhönen SHeimathlaudes ‚zu er- 
gründen und damit einen Theil jemer Arbeit auszuführen, weldhe einft 
fon ber verewigte Ehmel alö eine der dringendften für ganz Defter- 
reich außgeführt zu fehen"wünfchte. E. Dr. 
Mittheilungen zur vaterländifdgen Befchichte, herausgegeben dom hiflorifchen 
Verein in St. Ballen. N. $. 8. Heft. St. Gallen 1872. (Vgl. $. 3. 25, 182.) 
Die in den beiden uoxigen Seften der Zeitjchrift des Hiftorifchen 
Bereins begonnene Sammlung St. Galliicher Geichiihtöquellen gewinnt 
in biejem einen rüftigen Fortgang, indem durch die Ausgabe Ratpert’s 
bas erfte Stüd ber fortlaufenden Rloftergefchichte, der Casus S. Galli, 
von nenem an die Deffentlichleit tritt. Im feine paflenderen Hände 
konnte die Bearbeitung diefes Schriftfiellers, eines gebornen Zürichers, 
gelangen, ald in die des Prof. Meyer von Knonau, jeines Lanbe- 
manneß, der mit ihm die liebevolle Anhänglichkeit für die Gallußgelle zu 
iheilen jcheint. Auch mad ber Arbeit bes chrwürdigen Jlbefons von 
Arg, ber zwar gut zu lefen verftand, ergab bie Vergleihung der Hanb- 
fchriften einige fleine Berbefferungen (3. ®. c. 1 ©. 2 demonio für 
demonis, proturbaret für perturbaret u. j. w.); überdies lie fich 
eine zwedmäßigere Gapitdeintheilung durchführen und vor allem, ähnlid 
wie im vorhergehenden Bande bei ber Vita 8. Galli, ein überauß reich: 
baltiger, aus der Fülle der gefammten meueren Literatur gejpeifler 
Eommentar Hinzufügen. Nicht zufrieden jebod damit, den etwas ma- 
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geren, ganz in die ummittelbarften Slofterinterefien aufgehenden Bericht 
Ratpert’3 duch biefe Erläuterungen nad Möglichkeit aufgebaufcht zu 
baben, benupt der Serausgeber feinen Namen weiterhin ald Aushänge- 
IHild, um als jogenannte Egcurje eine Reihe felbftftändiger ebenjo müh- 
jamer ald verdienftlicher Unterfuchungen anzuhängen, die fi hauptfächlic) 
auf die Melunden bes Klofters St. Gallen ftügen und BVorftudien für 
eine umfahjende Gefchichte deffelben darftellen. Im der erften wird ben 
Et. Gallifden Officialen d. b. den Inhabern der Klofterämter nadjge- 
gangen, ihre Namen jowie der Zeitpunkt ihres Wirlens feftgeftellt, auch 
einigeß über die Delonomie des Stiftes daraus ermittelt. Der zweite 
Eras verfolgt dad Wahsthum des Möfterlichen Befiges in das Ein- 
zeifte bis zum Sabre 920 (db. b. foweit das von Wartmann herand- 
gegebene Urkunbenbucdy die Grumblage bilden konnte) und zwar nad 
Örtlichen Gruppen georönet und erläutert durch zwei jehr überfichtiche 
Rarten, die ung feine Vertheilung lints und rechiß vom Rheine auf einen 
Bid zeigen. Diefe umfänglice Abhandlung bejonders, die nur ein 
Einheimifcher unternehmen durfte, zeugt von ebenjo großer unermübdeter 
Hingebung als eindringlicher Sachkunde. Für die Gaugeographie, eine 
der nädften und bringendften Aufgaben unjerer deutjchen Gejchichts- 
forfjung, liefert Diefelbe wichtige und erjprießliche Ergebniffe. Als eine 
weitere Ausführung gleichfam in das perfönlicde Gebiet hinüber knüpft 
hieran der dritte Excur8 über die anfehnlicheren Lirheber von Schentun- 
gen: an der Hand der Urkunden lernen wir hier das Berhältniß der 
Könige, der Nachkommen bes alten Herzogähaufes und einzelner Grafen 
zum Klofter kennen, und es ergeben fidh daraus mande Beiträge zur 
alamannifchen Gefchlechterfunde, über welche ber Berfafle: bereits eine 
bejondere Abhandlung in den Forfchungen vorausgejchidt hat. Im vierten 
und lebten Egcurfe werben Auszüge aus ben Königsurfunden zufammen- 
geftellt, die fi auf das Berhältnik des Klofters zum Bisthum Conftanz 
beziehen: im Anjchluffe an Sidel fucdht Meyer von Knonau aud) in den 
Anmerkungen die Darftellung Ratpert’3 über die urjprüngliche Freiheit 
von St. Gallen als eine durdaus parteiifche, den wahren Sadverhalt 
entftellende nadjzumeifen. Er hält, wie mir jcheint mit vollem Rechte, 
diefe Huffaffung auch Deläner gegenüber aufrecht, ber jchon früher in 
feinem Buche über Pippin, fowie jet in einem befondern Kleinen Auf- 
jage des vorliegenden Heftes Ratpert’8 Standpunkt zu bem jeinigen ge 
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madht hatte. E& folgt enblid) noch ein Nachtrag von adhi überjehenen 
Stüden zu dem MUrkundenbude von St. Gallen jowie der auf das 
Klofter bezüglichen Stellen bes fogenannten Monachus Sangalleneis, 
von denen die eine eine fhdne Verbefferung erfährt. — Zu dem Wenigen, 
was wir über die Lebensumftände Ratpert’8 willen, wäre noch nadhzu« 
tragen, daß nad) der jeht in den Xext der Epistola Ermenrici (S. 34) 
aufgenommenen 2esart derjelbe in Ddiefer bereit$ erwähnt wird: eine 
Thatfache, die e8 wahrjcheinlicher macht, daß er bald nad) 884 geftorben 
fein mag. Bei dem Bücherfataloge Hartmot’3 hat der Herausgeber es 
unterlaffen, nad) dem Beifpiele feines Vorgängers, von Arg, anzubeuten, 
weldye von diefen Hanbjcriften noch in der Stiftsbibliothef vorhanden 
find. Em von Hartmot dem SKofter bargebrachter Eodez der Paulini- 
fehen" Briefe, vielleicht der ©. 47 gemeinte, befand fich früher in Ulm, 
f. Mart. Gerbert, Iter Alemann. 192; Gerden, Reifen 1, 103, feit 
1841 wahrjdeinfih in London nad Perk, Ardiv 9, 495. Ein 
Heiner Yerthum ift e8, wenn ©. 230 9. 32 angenommen wird, der 
auf den Grafen Ulrih, den Bruder der Königin Hildegard bezügliche 
altdeutfhe Spielmannsreim habe fidh wirklich erhalten: was Müllenhoff 
und Scherer bafür geben, ift vielmehr nur eine Rüdüberfegung aus ber 
Angabe des Möndhes von St. Gallen. Es Hieke den Raum  biejer 
Blätter überfchreiten, wenn wir genauer erörtern wollten, wie viel des 
Belehrenden nad allen Seiten Hin dieje Publication darbietet, deren 
Bedeutung weit über ihre nächften Iocalen Abfichten hinausgeht. Unter 
vielem Anderen will id noch der intereffanten Beobachtungen über das 
Vließende der damaligen Ortsnamen (S. XVII, 59 4. 147) gebenten. 
So möge denn bie zunächft verheikene Fortjegung, Eftehart'3 casus 
S. Galli, welde an mannigfaddem Reize des Inhaltes unfern Ratpert 
weitaus in Schatten ftellen, fi der gegenwärtigen Leiftung recht bald 
in würdiger WBeife anfhließen. Unftreitig haben neben ben großen und 
vornehmen Ausgaben der Monum. Germanise handliche Bearbeitungen 
ber Quellen gleich diefer mit deutfchen Einleitungen und eindringendem 
Commentare ihre gute und volle Berechtigung, wie fie nicht minder in 
ihrem Nupen und Berbienfte bei weitem höher zu ftellen find, als fehr 
viele der Iandläufigen Unterfuchungen über einzelne Quellen, die fidh 
bisweilen in unfruchtbare Spigfindigfeiten verzetteln. 
. E. Dr. 
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The History of England from the year 1830. By William Nassau 
MolesworthM. A. Vicar of Spotland, Rochdale. Vol. I. 1871 (XIV 536). 
Vol. II. 1872. (XI 528). London, Chapman and Hall. 

Behichte des Großbritannijchen Reiches, von 1832 bis Mitte 1871 in 
Eric und Gruber, Allgemeine Encyflopädie. Erfte Section. ®d. 92, ©. 295—480. 

Die englifcde und die im vorigen Heft bereit? genannte deutjdhe 
Arbeit berühren fi jo mannigfaltig, daß fie fi dur Zufammen- und 
Gegenüberftellen am Beften dharakterifiren Iaffen. Molesworth, der in 
Rochdale John Bright näher zu ftehen feheint und feit 1866 burd) ein 
fleißig und einfichtsvolf vom liberalen Standpunft gearbeitete® Buch 
über die Gefchichte der Reform- Bill von 1832 vortheilhaft befannt ge 
worden, hat daraus ein größeres Werk eriwachjen Jaffen, befien beide 
erften Bände von 1880 bis zum Jahre 1853, alfo bis zum Ausbruch 
des Krimfrieg® reichen. Der beuffche, bis jet anonyme Berfafier hebt 
mit 1832 an und ift bi8 zum Rücktritt des erften Minifteriums Pal- 
merfton am 20. ebruar 1858 gelangt. Für den nächften Theil der 
Encyfiopädie ift der Schluß in Ausficht geftellt, und dürfte aladann 
auch wohl ber Autor feinen Namen nennen. Die Oeffentlichleit braucht 
er Teineswegs zu feheuen, audy wenn er verglichen mit Molesworth bier 
und da im Nachtheil erfäheinen follte. In gewifien Stüden hat ein ein 
geborener Gefchichtfchreiber vor dem fremden nun einmal leicht einen 
Borfprung; in gar vielen anderen aber ergänzt diefer eben jo jehr jenen. 
Und das ift denn auch Hinfichtlich diefer beiden Bücher der Fall. Beide 
baften fich felbfiverftändfid an den chronologijchen Yabden ber Ent» 
widelung, fuchen aud; möglichft objectiv die Thatfachen wie die Perjön- 
lichkeiten auß fich felber zur Geltung zu bringen. Dem Engländer jedod 
tommt e8 Behufs der Gruppirung nad) Materien innerhalb des hrono- 
logifhen Rahmens wefentlih auf die Parteigegenfäge an, unter deren 
Bedingungen ich Tories und Whigs, Confervative und Liberale einander 
ablöfen, und denen zu Liebe beinahe die großen Fragen der Zeit: Schuß- 
zoll oder FFreihandel, fociale Entwidelung oder ferneres Vorredht der re» 
gierenden Klaffen, eine mannhafte auswärtige PVolitif oder das Fyriedeng- 
bedürfniß des Manchefterthums fi abwandeln. Der Deutjche dagegen 
hat vorwiegend den Zwed im Auge, fnapp und jcharf barzutun, wie 
und weshalb alle diefe Probleme, und zwar bie wirthfchaftlichen. und 
focialen vornan, mit innerer Rothwenbigfeit in einander greifen, wie 
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aus der Zerfegung der alten Parteien umd ihres Regiments die Omni- 
potenz des Haufjes ber Gemeinen fig immer ftärter in feinem Ausfdyuß, 
dem Gabinet, unter einem keitenden Minifter, zufpiht, deflen Gewalt 
gerade jo lange Dauer hat, als ihm das Vertrauen der Mehrheit ge- 
fidjert ift, wie von ber Löfung ber ütomomifchen umb ebucatorifchen 
Fragen die coloniale wie die maritime Weitfichung Großbriianniens 
beberrfcht wird, und wie das nivellivende Princip der Gelbmacht über 
ben Kampf zwifchen Arbeit und Gapıtal hinaus die alten Grunbjäge 
der Sefbfiverwaltung immer mehr fhädigt, um eine umfafiende Organi- 
fation und Nbminiftration von -Staatöwegen an bie Stelle felbftbe- 
flimmender Thätigfeit zu jegen. Molesworth gruppirt den Stoff lebiglid 
nad dem Bebürfnik feimer dem freihändleriiden Torticritt Huldigenden 
Landsleute und fhöpft dazu ams der Fülle der allgemein zugänglichen 
officiellen und publiciftiicden Publicationen, den Parliamentary Debates, 
den Reports und ftatiftiichen Tabellen, den Zeitungen, hervorragenden 
Bamphlets und einigen bis in die neuefte Zeit herunter reichenden Me- 
moiren. Judem er aber jede Angabe feiner Quellen verfhmäht, obwohl 
er diejeiben oft wörtlidy ausjchreibt, indem er nie und nirgends citirt, hat 
er fich freilich die Arbeit unendlich leicht gemacht, dem Lejer dagegen 
geradezu eine jede Controfe und Anleitung weiter zu forichen entzogen. 
Nur. für Engländer, die ihr Gedägtnik auffriicden wollen, mag das 
Wert, das mit einem handlichen Inhaltsverzeichniß verjehen ift, praftijchen 
Werth haben, um fo mehr als fie wehentlich ftofflich bedient und mit 
eingehendem Raijonnement möglichft verfehjons werben. Des Deutjche 
andererjeits citirt äuferft gewiflenhaft; doc find ihm die Quellen, d. h. 
die parlamentarijchen Berichte, Hansard’s Debates und felbft daß Au- 
nual-Register nicht zur Hand gemwejen, fondern er behilft fi mit fecuns 
dären Stüßen, mit Weberfegungen der Berfaffungsgefchichten- von May, 
Alpbeus Todd, Bagehot, der Schrift von Lublow und Jones über bie 
arbeitenden Slaffen, mit deutjchen Werten von B. A. Huber, der Meinen 
anonymen Biographie Richard Eobben’s, verjchiedenen über Die bren- 
nenden ragen der beitiihen Politit im Preußifchen Wochenblatt und 
in ber Gegenwart erjchienenen Abhandlungen, mit meiner Gejdhichte 
Englands, jo weit fie reiht, und einigen Meineren Aufjägen, mit einigen 
anderen ber Staatengeldhichte der neueften Zeit angehörenben Merken. 
Aber die Compofition ift nicht mur gejchidt angelegt, jonbern fie berußt 





Kiteraturbericht. 377 


auf reifem, befonders natiomal-ötonomifd) durdhgebilbetem Urtheil. €s 
ift daher in hohem Grabe zu beffagen, dab diefe tüchtige und dem 
größeren PBublitum fehr erwünfchte Leiftung in einer jo ungefügen 
Sammlung vergraben wird, aus ber fie, wie es fcheint, felbfi mittelft 
Separatabdruds nicht erlöft werden kann. Wie viel praltifcher verfohren 
do andy im biefen Stüden die Engländer. Bon ber bei uns leider viel 
zu wenig befannten Popular History of England des im lepten Jahre 
verftorbenen verbienftvollen Charles Knight, der lange Beit al Verleger 
and Schrififteller, als Serausgeber ber Penny Cyclopaedia und tüd- 
tiger Shafspere-Rritifer wirkte, Ift jeder Band einzeln zu haben. Der 
adyjte und lehte, weldher die Meugeit bis 1848 umfaßt und umenbliches 
Material mit trefflihen Nadweifen zu eimer Icbensvollen Darftellung 
verwebt, erjheint mir unter allen Berfuchen, biefen jo jdhwer angreif- 
baren Stoff geftaltend zu bewältigen, mod; immer als der gelungenfle. 
R. P. 

Philips van Marnix van St. Aldegonde ’s Godsdienstige en Kerke- 

Iyke Geschriften, voor het eerst ofin herdruk uitgegeven, met historische 


inleiding en taalkundige opheldering, door J. J. van Toorenenbergen. 
Eersie deel. ’s Gravenhage, M. Nijhoff, 


Belanntlic gebührt Philipp vom Marnir eime der erfien Stellen 
nicht nur unter den hervorragenden Berjönlichkeiten des wiederlänbifchen 
Preiheitätrieges im 16. Jahrh., fondern auch unter den Schöpfern der neueren 
niederländifchen Prof... Mit feinem Byedorff leiftete er für Hol 
land ähnliches wie Pascal mit feinen Lettres provinciales jpäter für 
Vrantreih, Im feinem Wilbehlmus van Nassouwen fAuf er dem norb- 
niederländiichen Staate jein wahres Bollslied, das bis auf den heutigen 
Tag no immer in Aller Munde lebt, und bei jeber dffentlihen uud 
privaten Teierlichkeit gefungen und gejpielt wird. Mit der fyeber und 
im Ratbe diente er der Geufenpartei und dem großen Oranier, bis 
jene nad) Wilhelm’s Ermorbung ihm undankbar zur Seite hob; aber 
au dann ließ er micht ab, von feinem Schkoffe in Weitfoeburg bei 
Fliffingen feine Stimme an fie zu richten mit den Ermahnumgen eines 
treuen brüberfiien SHerzend. So war e& unfraglich angemefjen, einmal 
eine feiner wärdige Gefammtausgabe feiner zerfireuten Schriften zu ver- 
anftalten; wir begrüßen e& mit freuden, daß ber Rotterbamer Prebiger 
van Toorenenbergen fich diefer Frönen und „ehemvollen* Aufgabe unter- 
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zogen bat. In dem erften Bande legt er und mehrere belangreidje 
Säriften und Arbeiten von Marnig vor: feine Gebanten über den 
Bilderfturm im Jahre 1566, in einem holländifdhen und franzöfifchen 
Tractätchen niedergelegt, deren Iehtered auch über die WBittjchrift des 
nieberländifchen Adels und die öffentliche Prebigt handelt; feine Gut- 
achten in den Uneinigfeiten in ber niederländifchen Kirche zu Lonben 
in den Jahren 1568 und 1569; feine bichterifche Weberfeßung ber 
Palmen ; feine Sammlung von Lobgefängen aus der heiligen Schrift 
alten und neuen Xeftaments; endlich feine treue Ermahnung an bie 
Kriftlichen Gemeinden in Brabant, Flandern, im Hennegau und ben 
anbern unter fpanifher Gewalt jeufzenden Provinzen im Jahre 1589. 
In einer gebiegenen Einleitung befpriht v. T. die von ihm bier beraus- 
gegebenen Schriften, deren Tendenz und bisherigen Gejchide. v. VI. 


Verhooren en andere bescheiden betreffende het rechtsgeding 
van Hugo de Groot. Uitgegeven door R. Frain. Utrecht 1871, 
Kemink. 

Mit vollem Recht bebauerte Grotius bei feiner Berurtheilung, da 
die Acten feines Procefjes nicht publieirt worden. Bor wenigen Jahren 
nun find die meiften ber einfhlagenden Papiere wieder aufgefunden und 
dem Reihsardhiv im Haag einverleibt; mit gewohnter Sorgfalt hat Yruin 
ihre Herausgabe unternommen und zugleich aus anberweitigen Quellen 
mandherlei auf Grotius und feinen Proceß Bezügliches beigebradht. Auf 
das Slarfte zeigt diefe Publication, wie zu erwarten, bie Ungerechtig- 
feit des von religiöjer und politischer Parteileidenjchaft bictirten Ur- 
theild gegen Grotius; am feiner Haltung ift mur zu bebauern, ba 
er mitunter die Verantwortlichkeit für durchaus gerechtfertigte Handlun- 
gen von fi auf Andere zu fehieben jucht. Für bie Kenntniß- feiner per- 
fönlichen Anfchauungen ift vorzüglich eine von ihm verfaßte Meberficht 
der Streitigkeiten intereffant, in welcher er farf namentlich feinen Haupt« 
gegner Prinz Moriz angreift; man wird e8 dem Seraußgeber bejonders 
banten, daß er auch bieje im Remonftraet’jhen Ardiv in Amfterbam 
aufgefundene Schrift mittheilt und dadurch uns in den Stand feht, bie 
wirkliche, durch keine fpäteren Nüdtfichten verhüflte Anficht von Grotius 
über jene Begebenheiten und ihren hauptjächlichen Urheber fennen zu 
lernen. 

In gewiffer Hinficht eine Ergänzung liefert die Schrift: 
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Hooft, C. Ps., Memorien en adviezen. VIII u. 2848. 8. Utrecht 
1871, Kemink. 
Aud Hooft, der Bater des bekannten Hiftoriters, Bürgermeifter 
von Amfterdam, gehörte zu der 1618 und 1619 von ber conttastes 
monftrantifchen Mehrheit niedergeworfenen Partei. „Ich bebauere am 
meiften“, jchrieb er nad) der Verhaftung von Grotius und Oldenbarnevelt, 
„daß wir den güldenen Spruch: concordia res parvae crescunt fo wenig 
beachten und auf die alte gute Nahbarjhaft keine Rüdficht nehmen“. 
Er hatte einft die Heimath verlaffen, um fi Alba’s Berfolgungsfucht 
zu entziehen; fein ganzes Leben war er den toleranten Anfchauungen 
Wilhelm’s von Oranien treu geblieben. 20 Yahre lang Mitglied der 
ftäbtifchen Regierung Amfterdams, war er von ihr mehrfach in die Pro- 
vinziale und Generalftände gejchict ; ftets Hatte er fich ber wachjenden 
Herrfchfucht der reformirten Geiftlichen widerfegt. Auch 1618 feheute er 
fi nicht, in Gegenwart des Prinzen Moriz offen feine Anficht im Ge- 
meinderath von Amfterdam auszufprecdhen. v. Vl. 

De ondergang van het koninkrijk Holland. Eene historische Studie 
van Th. Jorissen, Arnhem 1871, Thieme. 

Eine Ergänzung zu der früheren Arbeit des Dis. über Holland 
in der Napoleonifcden Zeit (Bol. H. 3. 24, 248). Nah einigen 
Vamilienpapieren ftellt er bier den Untergang der Herrihaft von Ludwig 
Napoleon dar. Ein nicht unintereffanter Beitrag zur Gefchichte der Na- 
poleonifchen Politik, Kiefert die Schrift zugleich namentlich unerquidliche, 
aber Iehrreiche Aufflärungen über die Eitelleit und den Servilismus 
vieler damaliger Niederländer. v. Vı. 

J. H. van Dale, Een blik op de vorming der stad Sluis van 
1302 tot 1587. Middelburg 1872, Altorffer. 

Die vorliegende Schrift erläutert die früheren Schidfale der für die 
Gefdhichte des alten Flanderns bebeutfamen Hafenftadt Stuis, Intereffant 
ift namentlich das BVerhältniß der Stadt zu Brügge. Die flandrifchen 
Grafen fuchten fie eine Zeitlang zu fördern, um Brügge zu fchädigen; 
begreiflih hatte Stuis durch die Eiferfucdht ber Einwohner von Brügge 
viel zu leiden; da aber die größeren Schiffe nit bis nad Brügge 
jelbft gelangen Tonnten, wurde von ihnen SI. theilweile auch als Hafen 
benußt. Später indeß verfandete au der Hafen von SI. und verlor 
dadurch feine Bedeutung für die Schifffahrt. Als Grenzplag war bie 
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Stabt den Leiden bes Priegs befonders ansgefeht; fo fant fie mehr und 
mehr. Es wird diefes Herablommen einem Jeden anfchaulic), der ben 
jegigen Umfang des Orts mit jeiner früheren Ausbreitung vergleicht, 
welche eine von dem Bf. mitgeiheilte Karte nadyweift. v. V. 


Loven en Werken van Willem Jansz. Blaeu door P.J. H. Baudet. 
Utrecht, C. van der Post. 


Diefe gefrönte Preisfegrift der provinziellen Wtredhter Gefellfchaft 
beipricht da8 Leben bes verdienftvollen Chartographen Wilhelm Blacır. 
1571 geboren, arbeitete er eine Zeit lang unter Tocho Brahe auf ber 
Imfet Hven, ließ fi dann als Buchhändler und Geograph in Amfter- 
dam nieder, und ftarb dort im Jahre 1638. Yünf Jahre vorher war er 
zum „Ehartographen der Republif“ ernannt worden: ein Amt, das fpäter 
aud; feinem Sohn ımd Entel verliehen mınde. Bom welder Bebentung 
feine Drnderei nem Jahre nad} feinem Tode war, erhellt ans der Be- 
föpreibung Joly’3, in feiner Reife nad Münfter: „J’allat voir (27. Act 
1646) !’imprimerie de Blaeu que l’on tient pour !a plus belle de toute 
l’Europe. En effet il y avait dix presses qui travaillaient incessam- 
ment dans une longue salle basse, & I’un des bouts de laquelle il 
y a un eabinet pour les hommes de lettres et pour les correo- 
teurs, et ä l’autre sont serrdes toutes les planetes de göographie 
et de figures. Carc’estlui qui a imprims le grand Atlas et quasi 
toutes les belles cartes figurses que nous avons“. Wilhelm Blneu’s 
Atlas erfäjten zum erften Male im Jahre 1631 als Appendix Theatri 
Ortelii et Atlantis Mercatoris in 103 Karten, von denen aber viele 
früher fehom einzeln von ihm herausgegeben waren. Bielfady umge- 
arbeitet und verbefjert, wurde er dann in 1636 und 1638 auf bas 
Reue edirt, mit holländifchem und franzöflichem Terte al8 Tonneel des 
Aertryex van W. en J. Blaeu und Le theatre da monde ou nouvel 
atlas par Guill® et Jean Blaeu, aus dem bamm in jpäteren Jahren 
(1864— 1665) ber befannte Groote Atlas Johann Blaeu’s entiprof. 
Außer feinen Hartögraphifchen Arbeiten, gab Wilhelm aud) mehrere von 
ihm verfaßte mathematische und zur Schifffahrt gehörige Werte herauf, 
fit denen er fi) ben Arbeiten Wilhelm Barenbsz, des befannten Rova= 
Zembla-Seglers anjhloß. vr. V1. 
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Onidekkingareisen van den nieuweren tyd door Dr. E. M. Kan. 
Eerste deel: Africa. Utrecht, J. I,, Beyers. 

In populärer Yorm behandelt der Bf. in diefen Merle die Ge 
fehicgte ber neueren Enibedlungsreifen. Der bisher allein erfhienene erfl 
Band beichäftigt fi mit den nach Mfrika unternommenen Reifen; in 
drei Abteilungen werben zunächft die Unterfuchungen im Norboften, die 
Nüquellen und die Somali- und Galla-Gegenden beiproden; bann bie 
Expeditionen nad dem Nordoften, nad) Sudan, dem Negerland, ber 
Sahara, dem Thad-See, Wabai; endlich die Forjgungen in Süd-Afrifa, 
an Dfl- und Weftfüfte wie im Inneren. ine forgfältig bearbeitete 
Rarte, der mehrere Kartons beigegeben find, Tiefert dem Lefer ein an- 
fchauliches Bild von den germpnnenen Rejultaten; ein jehr reiches Ma- 
terial ift in den mitunter jehr ausgedehnten Anmerkungen unter dem 
Tert aufgehäuft. v. Vl. 


De opkomst var het Nederlandsche gezag in Oostindid. Ver- 
sameling van onuitgegeven stukken uit het oud coloniaal Rijksarchief, 


uitgegeven en bewerkt door Jhr. Mr. J. C. J. de Jonge. VI deel. 
's Gravenhage en Amsterdam 1872, M. Niihoff en F. Muller. 


In bdiefem jechften Bande feiner intereffanten Arbeit, auf deren 
Bedeutung wir bereits mehrfadh in diefen Blättern hinwielen (H. 3. 12, 
491. 16, 194. 27, 193), jildert um& De Jonge die Gefchichte ber 
dreißig Jahre (1646—1676), weldye als die Blüthezeit der oftindifchen 
Compagnie gelten. Aber gerabe das vorliegende Werk zeigt uns, wie 
bei allem großen Außeren Glanz von innerer Gefundheit wenig damals 
zu jpüren If; bie unglüdlidhe Art gleichzeitiger Verfolgung von Erobe- 
rungs- und Sandels-Zweden durd; diejelben Perjonen bewirkte, dak 
gleihmäßig beide Interefien gefhädigt wurden. Bon bejonderem Ins 
tereffe ift die Darftellung des Sriegs der Holländer mit Bantam und 
ber BVerbienfte, die fi Speelman um die Befeftigung der holländifchen 
Herrjchaft auf Java ertvarb. v. V. 

De oorsprong van Nederlands bezittingen op de Kust vau Guinea, 
door Jhr. Mr. J. C. J. de Jonge. s Gravenhags 1871. 

Nederland en de Kust van Guines door E.M. Kan. Utrecht 1871. 

Beide Schriften find zunächft geichrieben, um Die Abtretung ber 
boländifchen Befigungen an der RKüfte von Guinea an England zu 
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hindern. ft diefe ihre praftiiche Tendenz auch durch fte nicht erreicht, 
fo haben fie doch noch heute Bedeutung von dem uns bier allein in- 
terejfirenden Stanbpunfi, indem ‚namentlich die Arbeit De Jonge’s einen 
werthoollen Beitrag zur Gejdichte der nieberlänbifhen Eolonien liefert. 
Schon 1600 vereinten fi Amfterdamer Aheder zu einer Handelscom- 
pagnie für Guinea; unter dem Beifland der Staaten wurde hier (1610) 
die erfte niederländijche Seite angelegt. Zwölf Jahre fpäter verbanden 
N dann die verjchiedenen Tleinen afrifanifchen Handelögefellihaften mit 
der großen weftinbijhen Compagnie; jeitbem tritt das Beftreben hervor, 
den Portugiefen ihre Befigung zu entreißen, was von Brafilien aus 
1627 gelang. Die zwanzig folgenden Jahre find erfüllt durch Streitig- 
feiten mit Engländern, Dänen, Schweben, bi8 1657 der Gouverneur 
ber Küfte Baldenburg die Autorität der Compagnie durd) mehrere vor- 
theilhafte Verträge ficherzuftellen wußte. Der bisher nicht befannte Tert 
berjelben ift in den Beilagen zu De Jonge's Schrift zum erften Mal 
veröffentlicht; ebenfo eine von dem genannten Gouverneur verfaßte Dar- 
fegung der Rechte der Compagnie. v. Vı. 

Dänifche Annalen und Ehroniten von der Mitte des 13. bis zum Ende 
des 15. Jahrhunderts, mit Verüdfichtigung ihres Verhältnifies zu jehwebildhen 
und deutfäden Gejdhichtswerken, kritiih unterfudt von Dr. Dietrid Schäfer. 
Dannover 1872, Hahn’iche Hofbuchhandlung. 

In diefer fleißigen und genau gearbeitetem Erftlingsfchrift gibt der 
Berfaffer feine Unterfuchungen über fümmtliche dänijche Annalen und 
Chroniten von der Mitte des dreizehnten bis zum Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Seine Arbeit bildet die notwendige Ergänzung ber vor 
über zehn Jahren erfchienenen Ufinger's: über die dänifchen Annalen 
und Chroniken des Mittelalter. In der Einleitung fpricht fi Schäfer 
furz über die eigenthümlichen Schwierigkeiten aus, mit denen eine Unter- 
fuhung der dänifchen Annaliftit verbunden. Nachdem im Jahre 1728 
durch den großen Kopenhagener Brand fat fämmtliche alte Handjchriften 
derjelben zerflört worden, ift dem orfcher ein wehentliches Hülfemittel 
entzogen worden, nämlich die Möglichkeit, auf die Vorlage felbfi zurüd- 
zugeben, aus dem Schriftharafter heraus zu Rejultaten für die Ab- 
fafjungsgeiten u. f. w. zu fommen. Andererjeit bietet die Dürftigfeit 
bes Ucherlieferten und der eintönige Charakter defjelben faum zu über 
wältigende Schwierigkeiten. War nun aud das Gefammtrejultat ber 
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Schäfer’fhen Unterfuchungen, die Eriftenz eines jegt verloren gegangenen, 
— faum dürfen wir hoffen zu jagen, noch verborgenen — Werkes, der 
Annales Lundenses maiores, bereit8 früher von Lappenberg und Waik 
angebeutet, von Ufinger näher bewiejen-: fo ging der Ichtgenannte Forjcher 
doc) noch nicht weit genug, indem er Dieje gemeinfame Duelle nur als 
bis in die Mitte des dreizenten Jahrhunderts hinein, von den verjchie- 
denen Heinen Annalen als benugt annehmen wollte. Des Bfs. Verbienft 
ift 68, für den Zeitraum von 1246 an bis zum Jahre 1288 eine foldhe 
Vortjegung der Annales Lundenses maiores nadhgewiefen zu haben, 
Bf. zerlegt den Stoff in vier größere Abtheilungen : 1) Die Ableitungen 
ber Annales Lundenses maiores von der Mitte des 13. Jahrhunderts 
bis 1818. 2) Die Annalen und Ehronifen de 14. und 15. Yahr- 
Humdertd. 3) Die fchwebiichen Chronologien des Dlittelalterß und ihre 
dänifchen Nachrichten. 4) Dänifche Nachrichten aus dem 13. bis 18. 
Jahrhundert in deutjchen und fpätern bänifchen Quellen. Wir er- 
halten, namentlich im erjten Theile, die genauefte, bis in die Heinften 
Details gehende Unterfuchung des gejammten Materials; die Anfichten 
Ufinger’3 werben oft wejentlich geändert. Sehr gelungen erfcheint mir 
bie Beweisführung, daß von den Annales Ryenses eine Redaction eriflirte, 
die bis 1261 ging und mit einer Fortjehung von 1262 bis 1314 ver- 
jehen war. Im zweiten Theil hat Df. u. A. zum erften Mal die Lun- 
denfer Erzbifchofschronid Fritiich unterfucht. Wir gewinnen aus berjelben 
namentlich einen eigenthümlichen Bericht über die Schladt von Born- 
böved im Jahre 1227. Die dritte Abtheilung behandelt fchmedifche 
Quellen und zeigt, wie bi8 zum Ende des zwölften Jahrhunderts die 
dortige Annaliflif ganz und gar auf der dänijchen aufgebaut, wie noch 
im dreigehnten Jahrhundert jchwedifche und bänifche Nachrichten mit ein- 
ander wechleln, bi8 dann diefe Art der Gejchichtichreibung endlich im 
vierzehnten Jahrhundert in Schweden zu eigenartiger Geftaltung und 
BWeiterentwidelung gelangt. Im vierten Hauptabfajnitt betrachtet Verf. 
vorzüglich Detmar’s Chronik, die Annalen von Lübed und Korner auf 
die dänischen Annalen hin, die etwa bei benjelben benubt jein fünnen ; 
intereffant ift e8, daß fich bei allen diefen breien nur bie Jahrbücher des 
Auflofterd als Borlage nadjweifen Yaffen. Im fechiten Paragraph 
(S.115 f.) wird die Annahme von Jörgenfen, die Annales Colbazienses 
feien die Grundlage der Jahrbücher von Lund, zurüdgewielen. Sind 





334 Sitesoturbericht, 


fomsit buch Ufinger’3 und des DVfs Arbeiten num bie fünmmilichen bäni- 
jchen Annalen tritifch beleuchtet, geficytet und in ihrem Werhältniß zu 
einander feftgeftellt worben, fo bleibt Dod nody eine große Aufgabe übrig, 
bie Wieberherftellung ber größeren Jahrbücher von Lund und eine fri- 
tijche Husgabe der Fänmilichen bänifchen Annaleı. 3 wäre jehr zu 
wünjchen, daß man fi) in Dänemarf jelbft bald biefer Aufgabe unter- 
ädge. W.A. 

Studier til Danmarks Historie i det 13de Aarhundrede. Fierde 
Stykke. Kong Erik Glipping og den romerske Kurie i Kongens Strid 
med Erkeliskop Jakob Erlandsen. Af C. Paludan-Müller. — Vi- 
densk. Selsk. Skr., öte Raekke, hist. og philos. Afd. 4de Bd, VIII. Kjöben- 
havn 1872, Bianco Lunos Bogtrykkeri. 

Eingehende actenmäßige Darftellung des dem Könige im Ganzen 
recht günftigen Verhaltens der Eurie in dem (von Dahlmann 1, 414 ff. 
behandelten) Streit wegen Gefangennahme des Erzbiidpofs Jakob Erlandfen. 
Nach des BE. Anficht mar diefe „nicht durch die Firdhlichen Gtreifig- 
feiten zwifcjen Ehziftoph II und dem Präfaten veranlaßt, fondern ein 
Mittel der Nothweht von Selten bes Königs gegen eine Berfhwörung, 
bie ihm umb feinem Gefchledhte den Untergang drohte“: was wohl tod) 
weiterer Begründung bebürfen möchte. M, meint, der Streit fel nicht 
zum endlichen Abjäluß gefommen, fondern nad demXTode des Prälaten 
in BVergeiienbeit gerathen. S. 377 ff. Ieugnet Verf. bie Ediheit bes 
„Stiftungsbriefs des H. Kreuz-Sllofters zu Roftod”, welder die Königin 
Mutter Margaretha eine Reife nah Rom madhen läßt. Die Grlnd- 
Tichkeit der Arbeit ift hinlängfich durch ben Namen bes Bis. verbfirgt. 

6. 

De tre nordiske Rigers Historie under Hans, Christiern den Anden, 
Frederik den Förste, Gustav. Vasa, Greveieiden. 1497—1536. AT C. F. 
Allen. Femte Bind. Kjöbenhavn 1872, F. Hegel. Auch unter dem Se- 
parsttitel: Frederik den Förste Konge i Danmark og Norge. Gustav 
den Förste Konge i Sverrig. Christiern den Anden i Udiaendighed. 
2det Bind, 

Das Buch Allen’s ninmt in der dänischen Hiftoriichen Literatur 
ohne Zweifel einen jehr bebeutenden Plaß ein. Wehlt eö derjelben nicht an 
Monographien über Specialitäten und aud nicht an populären Dar- 
fellungen nieberen Ranges, fo läßt von fehr wenigen Büdjern fich jagen, 
was von bem vorliegenden gilt, daß fie auf eigener Zorfdpung des Berf. 
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berubend eine große wichtige Periude dämtjcher Gejdrichte in emer nicht 
bloß für den Fachmann genießbaren Korm darzuftellen unternefmen. 
Ulen war ein tüchtiger grümdlicder Arueiter; mern auch kein großer 
Schriftiteller, erzählt er doch Hac, Ichlicht und lesbar, freilich) wicht ohne 
Breite. Er wollte die Zeit von 1497—1536, alfo audy die von Pe- 
Iudan Müller bearbeitete „Fehde des Grafen“ behandeln: er Tonnte 
feine Urbeit aber nur biß zu den Jahren 1526—27 hinabführen; da 
unterbrach fie fein Tod. Leider haben die Gerausgeber des binterlafjeuen 
fünften Bandes dem Werte weder ein alphabetifches nod) ein dhronulo- 
giiches Negifter beigegeben. Schwer zu reditfertigen dürfte fein, daf 
Allen den folgenjhweren Ditmarjchen Krieg von 1500 ganz unberüd« 
ficptigt Täßt. Die Schwächen feiner Foriung zeigen fid) befonders in 
der erjten Wbtheilung des vierten Bandes, welche die inneren Zuftände be- 
Ipricht. Wir erhalten hier gut gejchriebene Schilderungen der Stände, Sitten, 
Beluftigungen ; jehr jchwad aber find die ftatiftiichen Verjuche des Dis, 
und ganz fehlt eine Darftellung des Rechts. Sehr fühlbar macht fd 
hier, daß Allen die Zuftände älterer Perioden nicht felbitftändig fudirt 
hatte und in Folge deflen in wichtigen Punkten, wie uns jceint, 
durchaus mißverftand, Er Hat fi bier auf die Darftellung der dä- 
nijchen Verhältnijie beichräntt: daß feine Behauptung unhaltbar, ex jei 
dazu gezwungen ducd den Mangel an Materral über die gleichzeitigen 
Zuftände in Schweden und Norwegen, wird jeder zugeben, der fi) der 
zahlreichen publicirten Gefege, Urkunden jelbft aus entlegenen Landichaften, 
der jchwedijchen Reimchronif, der neueren befonders Firchengefchichtlichen 
Urbeiten erinnert. m UWebrigen ift e& gerade die Art der Verbindung 
dänijcher und jchwebiicher Gejchichte in Allen’ Buch, die uns bedenklich 
eriheint. Der Haupttitel jhon muk Anjtoß erregen. Nur für die Zeit 
von 1389 —1448 läßt fi praftijch die moderne dänifche Lieblingsibee, 
die auch U. vertritt, eine „Geidichte der drei Reiche“ durchführen. 
Mit dem Tode Chriftoph’s (1448) Löfte fich tgatjächlid) bereits die Union 
mit Schweden ; jeder der drei erften Oldenburger (biß 1523) vermochte nur 
eine Weile Schweden jeitzubalten. Demmnad ift die Gejchichte Schwedens 
von 1448-—1523, wie natürlih die nad 1523 befier für fi) zu be- 
handeln; nad 1448 ift däniichejchwediiche Gefchichte in feinem anderm 
Sinn denkbar, als c& bdeutich-franzöfiiche, beutfch-itafienifge, engliich- 
feangöfijche ift. Wllen’s Buch felbft Liefert den Beleg für die Ricptigkeit 
Hiftorifche Zeitihrift. XXX. Band. 25 
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diefer unferer Auffaffung. E8 zeigt nur eine mechanifhe Verbindung 
der jchwedifchen Gejchichte mit ber dänijchen, in deren Darftellung bie 
Erzählung der erfteren äußerlich eingefcpaltet wird; natürlich find dabei 
die Kriege zwifchen beiden nur ein Mal behandelt; e8 reicht daß aber 
jeibjtverftändlich nicht hin, die Idee einer „ikandinavifchen“ Gedichte 
zu realifiren. Der Standpunfi des dänischen Sfandinaven tritt überall 
in Allen’8 Buch hervor. Hieraus erHlärt fi, daß ber Verfoffer den 
Schweden gegenüber bie Unparteilichkeit, deren er fich rühmt, im Ganzen 
wirklich bewähr, während dies von feiner Beurtheilung der Deutfchen, 
fpeciell der Hanfeftädte fi nicht jagen läßt. Er kann die Städte Taum 
erwähnen, ohne über ihre „Unredlichkeit”, ihre „Zreulofigkeit* zu jchelten, 
während fi eben ganz bejonders in. folhen moraliihen ragen 
feine Boreingenommenheit für Chriftian IT zeigt. Er felbft erzählt 8, 
1 ©. 217, bie Benennung Yüte (db. i. Däne) fei unter den Schweden 
für ein fo fdhimpfliches Scheltwort angejehen worden, da fein Gebraud 
gerichtlich beftraft wurde; es beweilt die Stärke und bie gefährliche 
Einwirkung von .’s Standinavismus auf feine hiftoriihe Darftellung, 
wenn er troßdem (5, 202) die Eriftenz des Nationalhafjes zwijchen 
Dänen und Schweden um die Zeit von 1523 völlig in Abrebe ftellt. 
Und eben aus diejer feiner politifchen Anfchauumg begreift fich auch feine 
Auffaffung Chriftian’s IT. Zum wefentlichen Theil ift das Werk eine 
Gefchichte diejes Königs geblieben; es ift eines der vielen Denfmale, 
welche der jonderbar jentimentale Eultus deffelben in dänijcher Literatur 
und Kunft gezeitigt hat. Zum Berftändniß diejer Thatfache muß man 
fi erinnern, daß aud Allen die für feine Biftorifch - politischen 
Anfhauungen beitimmenden Eindrüde in der Zeit vor 1848 em« 
pfing, in einer Zeit, im welcher dänijcher „Nationalliberalismus”, 
„Bauernfreundicaft“, und der beginnende Standinavismus noch in un- 
getrübter Eintracht Lebten, der fiedende Haß ywildhen „Bauernfreunden“ 
und der Kopenhagener „Intelligenzpartei“ (Profefiorenpartei) noch nicht 
egiftirte. Damald wurde bei dem Suchen nad) neuen politifchen Jbolen 
in der dänischen Geichichte, der König, ber gewifjermahen Standinav 
und der, wenigitens feinen Worten nach, Bauernfreund war, zum Na- 
tionalliebling geftempelt, wozu fidh heute gerade die Kopenhagener „t« 
telligeng” fahmwerlich entjchliegen würbe. Dieje von Allen felbft geförberte 
Stimmung jener Tage hat er nicht aufgeben können, und wenn aud 
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die lebenslange Arbeit bei ihm nüchternere Anfichten, eine gewilfe un 
freiwillige Reaction hat eintreten Tafjen, zu wirklicher Unparteilichteit gegen: 
über dem König ift er nicht gelangt. Was die herbe, dürre, fanatijche 
und doch nüchterne Natur Allen’8 von Berjchönerungsvermögen hatte, 
ift, fönnte man fagen, faft gänzlich Chriftian IT zu Gute gefommen. 
Ein anfhauliches, wenngleich geringfügiges Beifpiel mag die Nichtigfeit 
diefer Behauptung erhärten. Hpvitfeldt fagt: „Hans Tale falt hannem 
Klenligen oc Spottiffe“. Dies kann, feheint mir, nidyts anderes bedeuten, 
al8 dak Chr. eine fleine und fiftulirende, befhalb fnöttiich Mingende, 
Stimme hatte; Allen aber entnimmt diefem Zeugniß 2, 196, daß Ehri- 
ftian zum Spott geneigt war, wenn er Miffälliget hörte. Durhaus 
verkehrt ericheint uns das Bemühen des Dfe., den König als jugendlichen 
Helden darzuftellen. Ehriftian’8 Siege gewannen Andere für ihn; die 
Scladht bei Bränntyrla, die er felbft verlor, wurde zaghaft geführt; 
bei der eriten ernften Gefahr, die ihm je gedroht, entwidh er zaghaft, 
ja feige, und ließ feine Anhänger einen Iangen Kampf für ihn aushalten. 
Wie wenig A. die grenzenlofe Faljchheit Chr.’3 einzuräumen gewillt ift, 
zeigt 3. B. die erftaunliche Aeußerung (3, 2, ©. 350), „Chr. habe nie 
aufrichtiger gehandelt“, als da er bie jütifhe Empörung buch Ber- 
iprehungen gütigen Verfahrens befchwichtigen wollte. Auch dem Alrtheil, 
das der Verf. über Ehriftian’s Gefeke fällt, Tann ich wicht zuftimmen. 
6. 
Leonore Christina (Ulfeldt) paa Maribo Kloster. Et Bidrag til 
Oplysning om hendes sidste Leveaar. Af 3. Birket Smith. Kjöbenbavn 
1872, Gyldendalske Boghandel (F. Hegel). 

63 find hier die ziemlich bürftigen Nachrichten über bie Königs- 
tochter nach ihrer Gefangenschaft zufammengetragen, nebft Mittheilungen 
über ihre wenig gelungenen literarischen Verfuche während diejer Zeit. 
Verf. meint, das von ihm herausgegebene „Jammersminde” (Nufzeich- 
nungen aus der Zeit der Gefangenfchaft) habe Eleonoren einen erhabenern 
Pak verfchafft, al® den fie fonft einnehmen würde. Mef. findet foldhes 
Urtheil unbegreiflih; hat man fi E. Ehr. nicht blok als eine Fräftige, 
fondern au) al3 eine zarte und weibliche PVerfönlichkeit nedacht, jo läßt 
fi nunmehr nur Eriteres fefthalten; „Iadylife” erjcheint fie im Ganzen 
nicht. ©. 
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Kjöbenhavns Universitets Historie fra 1897 til 1621 af Holger Fr. 
Rördam. Udgivet af den danske historiske Forening. Anden Del. 
Kjöbenhavn. Bianco Lunos Bogtrykkeri veü F. 3. Muhle. 186972. 
Auch unter dem Separat-Titel: Kjöbenhavns Universitets Historie i Kong 
Frederik den Andens Tid (1559—1588). 1872. 

Der erfte Theil (erfchienen 1868—69) behandeite ae Gefchigzie 
der Kopenhagener Univerfität 1537—58: unter Chriftian II. Daran 
fähließt fich in vorliegendem Bande nun die Gejdichte — 1588; die 
Zeit 1588—1621 wirh wohl in einem dritten Theile Plap finden. 
Es ift eine ftoffreiche, aicht eben ehr Iesbare, Arbeit, mit zum Xheil 
ziemlich unbeftimmter Begrenzung des Stoffes; fie liefert eine Menge 
Biographien. Eine Beilage enthält Documente (Aktstykker og Breve. 
Tillaeg til Universitetets Historie 1537—1621); hiervon find drei 
Hefte erfhienen. Ich erinmere bei diejer Gelegenheit daran, daß bie 
Gefcjichte der Kopenhagener Univerfität während des katholifchen Zeit- 
vaums von Werlauff in einem Univerfitätsprogramm 1850 behandelt ift. 

[7 

Lumbroso, Giacomo, Sulla storia dei Genovesi avanti ld M.C. 
888.8, Torino 1872). 

Der gründliche Kenner des Lagibenreichs hat feinen Scharffinn und 
feine Gelehrfamteit auch in bdiefem Meinen Schriften bewährt, beffen 
Inhalt weitab von dem Gegenftande liegt, dem er bisher feine Studien 
zugewenbet hatte. Aus den Ergebnifjen feiner Unterjudhungen heben wir 
bejonder8 ben Nadweis hervor, daß Genua nad dem Einbruch der 
Longobarden in Italien mehr als fiebenzig Jahre die Zufludhts- 
ftätte des Slerus und vieler vornehmer Bewohner Mailands war. 
Kaiferliche Bicepräfecten verwalteten Genua zur Zeit Gregor’? des 
Großen. Das Andenken an bie Herrihaft ber byzantinischen Kaifer 
tebte in dem mittelalterlichen Genua noch lange in einem bisher gründlich 
mißverftandenen Namen fort, dem fogenannten cintracus oder cintracum. 
Du Eange Hat diejes Wort erflärt: Publici tintinnabuli, si bene con- 
iecto, pulsus citatior. Wie L. darlegt, find indeß die Centrachi nichts 
anders als die Centenarii des Codex Theodofianus, das Wort Ht aus 

1) ©. Beigrano, Archivio storieo Italiano. Serie terza 16 (1872), 
523 ff. Bgl. die gründliche Differtation von Th. Blumenthal, Die Berfafiungs- 
und Berwaltungsgefidhte von Genua im 12. Yahrhundert. Göttingen 1873. 
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xevrapyog entftanden umb bedeutet im mittelalterlichen Genua nuntius 
et executor communis Janue. — Das römijhe Genua erlag der 
Eroberung des Königs Rothari, der die Mauern fpleifte und eine Burg 
bort errichtete. Im karolingijcher Zeit wurde die Stadt dann van einem 
fränfiiden Grafen regiert. Im Jahre 958 verliehen die Könige Be- 
tengar umd Adelbert der Stadt ein Privileg, in dem fon von Gewohn- 
heitsrechten von Genua die Rede ift. 2. hat diefes wichtige Actenftüd 
einer forgfältigen Analyfe unterworfen. Ebenfo ift das berühmte Pris 
vilen, in dem der Markgraf Albert aus dem Gejdhledit der Malafpina 
1056 die Eonfuetudines von Genua zu beobachten befiwor, die fogenannte 
magna charta von Genua, von 2. mit einem gelehrien Commentare 
verfehen worden. Stand no im Jahre 1056 den Markgrafen bie 
Yurisdichion zu, fo waren diefelhen ein Jahrhundert Tpäter Bafallen der 
Gommune von Genua, an deren Spife der Exzbifchof lebt. Die Mark 
und Grafiaft (Marchia et comitatus Genuensis) und dag Erzbistfum 
Genua deden einander völlig. Hätte 2. die Feine Abhandlung von Waig 
(Forfhungen 7, 409) gefannt, fo würde er wohl nicht verfehlt haben, 
den berühmten beutfdden Hiftoriter al8 Gewährsmann für feine Anficht 
gegen die Refultate der Differtation von Pawinsfi anzurufen. Denn 2. 
jet wie Waik die Entftefung des Gonfulat3 in Genua vor 10899: 
il che presuppone, a mio credere, almeno un Consolato e uns 
Compagna avanto il 1099, giacch® non so immaginare una istitu- 
zione che commincia interrompendosi, ossia commincia e non com- 
mincia &.78. Zum Schluffe gibt 2. no eine Studie mehr legicali- 
jchen als biftorifchen Charakters über dus Wort Compagna. Das m- 
ftitut, für welches dieje® Wort gebraucht wird, ift befanntli mit ber 
Entftehung des Confulats auf das Engfte verbunden. Die Gemeinde 
von Genua bildete eine große Eompagna, in der e& wieder die ber- 
fchiedenften Compagne gab. Eine jehr Iehrreiche Stelle aus dem Liber 
iariom bringt den unumftößlichen Beweis für die Richtigleit der ur« 
iprünglichen Bedeutung und Ableitung des Wortes compagna bei. \in 
ihm beißt e8 2, 206 n.76 über die Abgaben, meldhe die Arwohner von 
Roccabruna an Genua pro quolibet foco zu entrichten butten: salvo 
quod si duo bomines sunt in una domo qui comedant panem se- 
paratim unus ab altero debent solvere pro duobns focis. Item si 
duo homines sunt in una domo qui comedant eunde:n pauem won 
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solvunt inter ambos nisi pro uno foco tautum. Diele hatten eben 
eine Compagna gebildet. 0. H. 

Codex diplomaticus Cavensis nunc primum in lucem editus ourantibus 
D.D. Michaeli Morcaldi, Mauro Schiani, Sylvano de Stepbano 
0. 8. B. Accedit apperdix, qua praecipus bibliothecae ms. membra- 
nacea describuntur per D. Bernardum Caietano de Aragonia, 0.8 B. 
Tomus primus. Neapoli 1878, Piazai. 

&s ift jehr merkwürdig, wie ber Befuv und feine nächfte Umgebung 
zu vorzüglicden Bewahrern Hiftorifher Schäge geworden find. Der 
Bejun hat die Trümmer der Städte, die er zerflörte, mit fdjirmender 
Ale gebedt, um uns den unmittelbaren Einblid in das antile Leben, 
wenigfiens in erftarrten Geftaltungen, zu gewähren ; und das auf fteiler 
Höhe gelegene Klofter La Eava ward die fidhere Zuflucht für das von 
feeräuberifchen Saracenen fortwährend heimgejuchte Küftenland, während 
das bejeftigte Neapel und das landeinwärt® gelegene Gapıa mehr ben 
eigenen Höfterlihen Mauern vertrauen durften. Erft 101i als Klofter 
gegründet, befigt La Eava dennoch gegen 659 Urkunden aus der Zeit 
von 792 bis 1010, meift aus Salerno und Nocera ; die Meinung der 
jehigen Serausgeber (synopsis p. XLI), daß diefer Borrath hauptjächlid) 
nur zur Yegitimation des eigenen fpäteren Föfterlihen Grundbejiges be- 
ftimmt geweien, entbehrt, fo viel ich fehe, jeder thatfächlihen Begründung. 

Der durdaus wahrhafte und fachkundige PB. Blafji bat im 
Jahre 1785 die Gejammtzahl der Gavenjer Urkunden zu mehr als 
60,000 berechnet, unter denen über 20,000 auf Pergament geichrieben 
feien '). Bei biejer legteren Angabe ift eine wmejentliche Uebertreibung 
unmöglich; denn wir wifjen duch die jegigen Herausgeber ?), daß der 
nun zur Aufbewahrung der Pergamenturkunden beftimmte Saal auf der 
einen Geite 144 aroae, jede zu 120 Urkunden, alfo im Ganzen deren 
17,280 enthält, und daß fidh auf der entgegengefeßten Seite noch ein 
jehrt großer, nad Buchftaben geordneter Schranf (Armarium Mag- 

!) De Blasio, Series principum qui Langobardorum astaıe Salerni 
imperarunt. Napoli 1785 fol. 8 ber dedicatio. 

2) In der vorangeftellten synopsis diplomaties pag. XXVII. XXIX. 
Die jegige Kromslogiide Ordnung des Ganzen war zu Blafi’a Zeit nod nicht 
durchgeführt, daher haben die Signaturen der einzelnen Mrkunden fett 1786 
gewegjelt. 
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num), fowie einige andere arcae mit griechiichen Uxhinden befinden 
Der Iangobardijchen Zeit aber, bi8 1077 oder 1080, gehören von jenen 
144 arcae wenigftend 13'/, mit 1610 Urkunden an, zu denen nocd eine 
nambafte Zahl aus dem Armarium Magnum binzulommt !). 

Ganz ohne Einbuße konnte freilich ein fo reicher Befipftand fich 
nicht erhalten. Eine Urkunde Gifulf’s I. vom Jahre 946 war fdhon 
von Muratori benupt worden?), dann aber in die Hände des Giufeppe 
Greco gerathen, deffen Erben fie mit anderen Gavenfer Urkunden an 
den Präfecten der Neapolitanifchen Ardive, Mardhefe Grimaldi Petra- 
cella, verkauft haben. Daber ift fie jet auch unter ben Neapoli- 
tanif&hen Urkunden wieder abgedrudt worben®), 

Bon diefen unermeßlichen urfunblichen Schägen war bisher, mit 
einer einzigen aber höchft ehrenwerthen Ausnahme, ehr wenig gebrudt 
worden. Id meine das fchon in der erfien Note genannte Werk von 
Blafi, weldem 102 Urkunden angehängt find. Aber Blafi wollte 
nur die Chronologie der Salernitanifchen Fürjten feitftellen, bie von vielen 
Mißverftändnifien und von den Fälfchungen Pratill’s gereinigt werden 
mußte, und dies konnte er nur, indem er von einem jpäteren feftftehen- 
den Datum ausging, und danad rüdwärts die früheren Daten vegulirte. 
In diefer retograda serien find daher aud; die meiften, aber feined« 
wegs alle feiner Urkunden zujammengeftellt worden), umd zwar mit 
mufterhafter Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit, wie fie unter den Bewoh- 
nern diefes Klofters jeder Zeit vorgewaltet zu haben faheint. 

Denn daß von ihren Schägen nicht mehr veröffentlicht wurde, das 
haben die trefflichen Männer nicht verjchulbet, die im fiebzehnten Yahr- 
hundert dur; genaue Ordnung und Katologifirung, bejonbers aber 
durch ein hronologifhes, ein Perfonal- und ein ausführliches Realregifter 
den fünftigen SHeraußgebern gründliäft vorgearbeitet haben®), BDiefe 


1) Diefe Zahlen ergeben fi aus Blafl’s »tabula chronologion«, welde 
die jetigen Serausgeber, unter Minzufügung der nunmehrigen Orbnung ber 
Schränte, wiederholt haben (pag. V-XXXVI]). 

?, Murstori, Antigg. ital. diss. 67. 

*) Regii neapolitani archivi monumenta. T. I num, 45 pag. 165. 
Wahrfheinlic hatte der mir unbelatnte Ginfeppe Breco fie von Domenico Breco 
(f. mein Iter italicum IV, 89) geerbt. 

*) Blafi p. 39. 50. 

5) Diefe Regifter füllen zulammen 12 Woliobände. Das Perjonalver- 
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Regifter, als deren Hauptverfaljer der P. Auguftinus Benereus 
(gegen 1660) genannt wird, find bisher and den durdreifenben Ges 
lehrten willig überlafen worden, und Perk durfte ausführliche Auszüge 
daraus maden, die uns leider bei Merlel’3 Tode abhanden gelommen 
find. Das entjcpiedenite Hindernik der Beröffentlihung lag wohl, bei 
ber ungeheuren Maffe deö Materials, in den außerordentlihen Koften 
eines vollfiändigen Abdruds, und im der ebenfo jÄhwierigen Scheidung ber 
wichtigeren Stüde von dem, was für entbehrlich gelten durfte. Daran 
wirb denn aud) wohl Blafi’s Vorhaben gejcheitert jein, der im Jahre 1789 
binnen vier Jahren mit dem Abdrud eimes verbeflerten Auszug: aus 
den indices beginnen zu lönnen hoffte !). 

Die jebigen Herausgeber, denen wir jchon vor fieben Jahren ein 
Berzeihniß der griechifchen Urkunden verdankten, haben fich entjchloffen, 
die Urkunden aus der Langobardenzeit vollftändig herauszugeben: 
ein Unternehmen, wobei, nad; dem Mafftab des bereitd norliegenden 
eriten Bandes, der Text allein über 2000 Duartfeiten füllen wird. 

Mit diefem erften Bande haben wir für jeht uns allein zu be 
Iäftigen. Unter den vier auf dem Titel als Herausgeber genannten 
Benebictinern fiebt der P. Mihael Morcatdi aud als Berfafler 
einer einleitenden Synopsis historico-diplomatica au der Spike; ihr 
folgt, auf 36 wieder bejonders gezählten Seiten, die jhon von Blafi 
mit großer Gründlidpleit ausgearbeitete tabula chronologica principum 
a Siconolfo ad Robertum ducem, aljo von 840 bis 1088, wobei 
jedoch, neben anderen minder erheblichen Abänderungen, die Signaturen 
der als Beweismittel benupten Urkunden nad ihrer heutigen Ordmung 
(Rote 2) verändert werden mußten. Run erft folgt, zum dritten Mal 
mit befonderen Iateinifchen Seitenzahlen, cin index chronologicus über 
bie 210 Urkunden be3 vorliegenden Bandes mit fummarijcher Inhalts- 
angabe. E38 find deren nur drei aus dem lehten Jahrzehend bes achten, 
109 aus dem neunten, und 98 aus dem zehnten Jahrhundert bis zum 
Jahr 960. 

Bon biefen 210 Urkunden waren bei Blafi nur 88 gebrudt 
worden, die ältefte aus bem Jahre 842; fie ift erft die zwanzigfte ber 


u ——————— 


zeipniß ift überfährieben de familiis; das Hauptregifter index alphabeticus 
innumera monumenta archivii cavensis sumınatim oomprehendens. 


1) Blafi pag. 58. 
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fegigen Ausgabe. Auch die nächft verwandten großen Sammlungen bon 

Gattola aus Montecafino!) und von Neapel?) find viel jpärlicher aus- 

geftattet; denn Battola hat aus dem achten Jahrhundert nur 10, aus 

dem neunten 17, aus dem zehnten bis 960 14 Urkunden; bie große 

Reapolitanishe Sammlung fogar nur je eine aus dem achten und aus 

dem neunten Jahrhundert, 91 von 909 bis 960. . 
Diejer Vergleich der nmeueften Arbeit mit ihren Borgängerinnen 

tann auch in anderer Beziehung nur zu ihren Gunften ausfallen. Wir 

finden einige Stellen, die Blafi nicht ganz zu entziffern vermochte, jegt 

vollftändig wiedergegeben, und haben feinen Grund, an der Zuverläffigteit 

der Iehten Lefung zu zweifeln; auch die den Originalen fremden großen 

Anfangsbuchftaben bei Eigennamen oder gar bei Worten wie Ecclesia, 

Presbyter, Notarius, Domnus, Ego, Indictio u. j. w., jowie die eigen« 

mächtige Sonderung von v und u find vermieden?). Dagegen vermiffen 

wir ungern in ben Weberfchriften den Monatstag neben der Jahreszahl, 

und den fummarifchen Inhalt der Urkunde, wie ihn fehon Blafi gegeben 

hatte; das Nachblättern in den entfernt ftehenben indices ift mit bedent- 

lichem Zeitverluft verbunden. Auch hätte wohl eine Meine Berweifung 

auf die früheren Abdrüde bei Blafi, und befonders eine Andentung bes 

Formats der Urkunden dur Gäfuren bei den erften Zeilen berjelben, 

Hinzugefügt werben können. Beides ift jo mühelos, daß es wenigftens 

für die folgenden Bände auch jegt nod; fidh empfehlen möchte. Einit- 

weilen müffen die Schriftproben ausgelfen, aud) die bei Blafi (17 Schriften 

und 8 Siegel), zu demen jept vier meue Schriftproben und zwei Siegel 

binzufommen. Blafi’3 Proben, deren zwei fogar eine Zeilenlänge von 

zwei Bub rheinifch wiedergeben, find fauber in Kupfer geftochen ; bie 

neueren find Fithographirt und bei den Siegeln gefärbt, was ber Treue 

des Abbilds fehr zu ftatten fommt. Zu einer unmittelbaren Berglei- 







































ı) Gattola, Acosssiones ad hısiorıam abbatiae Cassinensis 1734 fol. 
2) Regii Neapolitani Archivii monumenta. 1845—1861. VI Voll. 4°, 

®) Daß aud; diefer Iekte Punkt keineswegs jo gleidiglältig if, wie er den 
Meiften eriäeint, beweift gleich die erfte Nummer des fechsbändigen Reapoli- 
tanifden Urkundenmwerfs, wo aus dem ganz fadhgemäßen restetuere ein finn» 
lofeß restet vere geworden, und fo von Troya (5, 768) gläubig nadhgedrudkt 
ift. Wäre das nur Alles, was ung die Reapolitaner Serausgeber zu beflagert geben ! 









394 Riteraturbericht. 


Hung Beider ift nur durch das auch jet wieder abgebildete Siegel des 
Yürften Gifulf vom Jahre 959 Gelegenheit gegeben. 

Fragen wir nun aber nad den materiellen Früchten der neuen 
Arbeit, jo haben wir uns allerdings vor überjpannten Erwartungen zu 
hüten, Der Heine Langobarbenftaat im Süden von Neapel lag außer 
halb der Kreije, welche die politijchen Gefchide des damaligen Europa 
beftimmten ; er Tonnte jeit der Trennung von Benevent, und jpäter aud 
von Gapua, nur einzelne Reflege welthiftorifcher Begebenheiten aufzeigen. 
Denn feine Fürften eines mächtigen Schuges beburften, jo fanden fie 
ihn bald in Konftantinopel, bald bei dem abendländifhen Kaijer, und 
danad; wechjelten dann and ihre Titel und ihre Zeitredinung. Der 
unmittelbare Antheil bes Kaifers Lothar am ber Theilung Benevent’s 
gwifhen Radelgis und Siconulf, und an der dadurd begründeten Selbft- 
ftändigkeit Sarerno’3 vom Jahre 846 oder 847 (nicht 850), hat fid 
erft neuerdings dur das von Maafen zu Novara entbedte Gapitular 
herausgejtellt ?), während wir früher nur feinen Sohn, den König Ludwig, 
als dabei mitwirtend ertennen fonnten; wir wifjen aber aud) aus einer 
viel jpäteren Salernitanifdgen Urkunde, daß Siconulf fi diefen Laifer- 
lien Schu mit einer nad Frankreich gejandten „salus* von 1000 
Solidi erfaufen mußte, die er fi mit Hilfe eines Gaftalden und Grafen 
Radehis verichafft hatte?). Yünfzig Jahre fpäter dagegen, im Jahre 899, 
berief Fürft Waimar fi auf die Betätigung jener Theilung dur) die 
byzantinischen Kaifer, und nannte fi) imperialis palricius®). 

Der eigentgümliche Werth der Salernitanijhen Urkunden liegt für 
uns mehr in den Zeugniffen für die treue Bewahrung und bie felbftän- 
Dige Fortentwidelung des Iangobardifchen Privatredht3 und feiner Rechts- 
und Geidäftsipradhe in diefem entlegenen Winkel Italiens. So wie 
man von der deutjchen Schweiz mit Recht gejagt hat, daß fie mehr rein 
deutjches Recht bewahrt habe, ala Deutjchland felber, jo muß man von 
Eapua und Salerno jagen, daß fie länger rein Iangobardifdh geblieben feien, 
als die Lombardei. Damit hängt aud) die ungemeine Yülle langobar- 
bilder Eigennamen, jowohl im Texte, wie in den Unterfehriften der 


2) Genauere Erdrterungen barüber habe ich im elften Bande der Zeit 
fprift für RNechtögefchichte S. 255 —266 gegeben. 

2) Blafi num. I pag. IV. VI, erwähnt im Cod. Cavensis praef. p. LI, 

®) Blafi num, 81. Cod. Cavensis n. III. 
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Urkunden, zufammen. Sole Dinge laffen fich beim erften Angeifi 
nicht ausfhöpfen, wir müffen uns auf einzelne Züge bejchränten. 

AZuerft ift jet nicht mehr zu bezweifeln, daß e3 eine befondere 
beneventanijche Recenfion des langobardijchen Edict? gegeben Hat, Die 
uns neben der Handfehrift von La Gava and in der Mabdrider und ber 
Parijer 4613 erhalten ift und die fich nicht bloß durch die beneventanischen 
Anhänge aus der Zeit nad Defiderius, fondern auch durd) das viel 
beiprodhene Gejck Liutprand’8 c. 29 auszeichnet. Yım allgemeinen Edict 
batte Liutprand (c. 22) nur die Veräußerungen der Ehefrauen von 
einer vorgängigen Unterfuhung darüber abhängig gemacht, ob dabei fein 
Zwang von Seiten des Ehemannes obwalte; das cap. 29 forbert bei 
allen veräußernden Frauen die Mitwirkung des Richters und der 
nädhjften Verwandten, nicht de Mundwalts allein. Nun habe ich zwar 
nod) vor vier Jahren, in der Meineren Ausgabe des Ebdicts, zugeben zu 
müffen gemeint, daß unter den nod vorhandenen Urkunden feine zu 
finden fei, welche die Beobachtung jener fyormalität bei VBeräußerungen 
einer Wittwe nachweife ; ich habe aber jeitdem, jchon in den zu Neapel 
befindlichen Gapuaner Urkunden und nod viel zahlreicher jegt in der 
Gavenjer Sammlung, eine namhafte Anzahl folcher Fälle gefunden. 

Sodann ericheint der Wadienvertrag in Salerno als die generellfie 
Gontractsform, aber freilich im fehr abgejchmächter Geftalt. Aus dem 
fideiussor, den daß Edict dabei immer vorausjept, ift ein bloßer media- 
tor, und aud) aus diefem oft eine bloße Scheinfigur geworben, denn ber 
Schuldner darf fi) häufig mit der Erflärung begnügen: fideinssorem 
me ipsum posui. Solche Wadiengaben find aber meiftens da wörtlich) 
eingefchaltet, wo oberitalienifche Urkunden fi mit einem „stipulatione 
subnixa“ abzufinden pflegen. So finden wir im Jahre 937 (num. 163) 
einen vorfidhtigen Schwiegervater, der fi im Verlobungsvertrage von 
dem fünftigen Schwiegerfohn nicht bloß die Annahme der Braut am 
verabredeten Hochzeitätage und die Einhändigung der Verfchreibung über 
ihre Morgengabe am darauf folgenden Tage bei Strafe von fünfzig 
Solidi wadienmäßig veriprechen läßt, fondern durch eine zweite Wadie 
für die gute Behandlung der Tochter bei zwanzig Solidi Strafe für 
jeden Gontraventionsfall geforat hat. Sogar eine dritte Wadie wird 
hinzugefügt für den Fall, dak die fünftige Frau von Seeräubern, gleich- 
viel welder Nation (per quslecumgue generatione) geraubt würde; 
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dann jofle ber Loskauf derjelben auf gemeinfame Koften, aber zu ziel 
Dritteln von dem Schwiegerjohn,, erjtrebt werden, bei Strafe von zehn 
Solidi für den Fall, dak er nicht zahlen oder fie nicht wieder zu fi 
nehmen wolle. 

Einiges Mißtrauen, zwar nicht gegen bie Edhiheit, aber Doch gegen 
die Loyalität der Berbandlung erwedt die lrfunde num. 92 vom 
Jahre 882, worin der Notar Joannes jeine eigene Verheirathung pro- 
totoffirt. Gegenwärtig war ber aud fonit bekannte Gaftalde und Richter 
Xrajenand, der aud allein bie Urkunde unterfchrieben hat. Bor ihm 
erfhien die Wittwe Orfa, mwahrjheinlih in Begleitung ihres BVetiers 
Gaidoald, und erflärte die Abficht, den Ioannes zu heirathen, worauf 
nad entiprechender Genenerllärung, der Richter tribuit nobis licentiam 
quod inter nos coniugio fieret, et ibique bona uoluntate ipsius 
mulieris per osculum nos coniunzimus ad abendum ego eam uxorem. 
Gleich nad dem Kuß beftellte Joannes feiner nunmehrigen Yrau ein 
Adhtel (hoptaba) feines ganzen Vermögens ala Ehegabe „sequenter 
lex nostra langubardorum continet“ mit einer Wadiengabe an Gaidoald, 
„sequenter leges.“ Bon einer ootava redet aber das alte Edict gar nicht, 
weldhes nur die Duarta al® morgizcap fennt (Liutpr. 7); fie findet fi) 
erft in dem Capitulare de3 Adelgis zu Benenent vom Jahre 866 c. 3, 
und da fie aud) nur in Salernitanifchen Urkunden als praftiiches Recht 
vorzutommen jdheint (namentlih vom Jahre 877 und 882, num. 81. 
92. 98), jo dürfen wir jie fir bemeventanifches Sonderredht halten. 
Wahrieinlich jollte der wiederheirathenden Wittwe nur ein Adhtel d8 
zweiten Ebegutes gebühren, weil fie fjchon aus dem Nadlak di erften 
Mannes die halbe Quarta behalten hatte. Im Gebiet von Wonte- 
cafino freilich wurde der erfte Huf no im Yahre 1624 extra, außer 
der Duarta, mit einer Unze Silbercarlin bezahlt ?). 

Daß wie namentlich im altlübifchen und weftfälifchen Rechte, fo 
aud im Iangobarbifchen der Xropfenfall aub zur Beftimmung der 
FigentHumsgrenge benußt marb, fehen wir aus einer Urkunde vom Jahre 
868 (num. 65): cum proprio pariete suo sicut gutta inde ceci- 
dentem est. Bol. Haltaus s. v. Tropfenfall. Delbrüder Landredht 
bei Grimm RM. ©. 549: „als fern feine Traufe fället.“ 


!) Gattola, Accessiones pag. 361: pro honore primi osouli uncis 
una de carolenis argenti. 
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Unter den eigenen Zugaben der Herausgeber haben wir Eine: bie 
fehe vollftändigen alphabetifchen Perfonen- und Ortsregifter, danfbar zu 
rühmen, nicht bloß weil fie zur rajchen Orientirung in den Details der 
Sammlung vielfach behülfli find, fondern auch weil fie ein reiches 
Material zur Ergänzung des Yörftemann’shen Namenbuchs enthalten. 
Weniger befriedigend ift dasjenige, was bisher für ba8 juriftifhe und 
fpradlicde Material der Urkunden geleiftet worden ift. Wir jagen bisher; 
benn no kann das Verläumte in den folgenden Bänden nachgeholt 
werden, namentlich durch forgfältige Sad und Wortregifter, weldhe dann 
in Berbindung mit einer gleichen Bearbeitung des jechsbändigen neapoli- 
tanijhen Urkundenwerks ein ftattliche® Supplement zum Ducange liefern 
würden. Das, was uns bisher in der Vorrede und in gelegentlichen 
Noten geboten ift, wird man als dilettantische Berfuche gern gelten laffen, 
die aber dod den Mangel einer gründlichen Kenntnig des Langobardens 
techt3 zu jehr verrathen; und da fie fid) auch fihon über die nur bei 
Blafi gedrudten Urkunden der fpäteren Zeit mit verbreiten, fo Dürfte 
ihre Quelle wohl hauptjächlich in den Vorarbeiten von Blafi oder Vene- 
reus zu fuchen fein. 

Gegen den befonderen Anhang diejes erften Bandes: I miano- 
scritti membranacei della biblioteca della St. Trinitä di Cava, 
italienisch geichrieben vom P. Bernardo Gaetani d’Aragona, würden 
wir nichts einzuwenden haben, wenn nicht die Yortiepungen ähnlicher 
Art das ohmehin jehr Loftipielige Unternehmen gefährden müßten. €8 
ift nämlich diesmal von den jechzig noch vorhandenen und theilweis jhon 
dur) Rozan !) und Andere?) belannt gewordene Handjchriften erjt eine 
einzige auf 38 Quartjeiten und mit Schriftproben behandelt worden: 
dies ift die gewiß fehr merkwürdige, vollftändige Handichrift der Latei- 
nischen Bibelüberjegung. Rozan hatte jie dem achten, Ehampollion 
Figeac lieber dem neunten Habrhundert zufchreiben wollen ; unfer Bene- 

!) In ein 1000 anonym gefchrievenen Briefe über das Ardhiv und die 
Biotiothef von La Eava, der zuerft ohne Jahreszahl italienifh, dann 1822 
italienifh und im franzöfifhen Original gedrudt worden if. Jh bewahre die 
erfle italiemifche Ausgabe als ein Liebes Baftgefchent des chemaligen Ardhivars 
Ruigi Marincola, jeit meinem Beludhe dı8 Mlofters im December 1821. 

2) Namentlich gilt das vom der berühmten Handjchrift des Iangobardiichen 
Edicts mit veneventanifihen Anhängen 
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bietiner fpricht von der zweiten Kälfte de fiebenten, was aber burdh 
feine eigenen Schriftproben entichieden widerlegt wird. Die Handichrift 
ift eim mitrographifches Runftiwerf, bei weldhem die gewöhnlichen Regeln 
der Paläographie nicht unbedingt zutreffen. 

Hoffen wir auf ein rüftiges fFortichreiten de8 Lnternehmeng, 
namentlih darauf, dak es nicht durch den Mangel materieller Kräfte 
verzögert werde. Das vorgebrudte Verzeichnik außerordentlicher Unter- 
ftügungen nennt nur fünf außeritalifche Geber: drei aus England und 
zwei aus Deutichland, nämlich unfere Kaiferin und den Großherjog von 
Baden. Aber au eined Tyranzofen als eifrigen fFörbererd der Sache 
muß bier gedacht werden : des am Schluffe der Borrede genannten Grafen 
Gircourt zu Paris, Blahme, 


Capasso, Bartolommeo, Sui diurnali di Matteo da Giovenazzo. 
648. 4. Napoli 1872. 


Durd diefe jeher tüchtige Schrift, welche einen Theil der Atti dell’ 
Acc, di Archeologia, Letterntura e Belle Arti 1871 bildet, hat Fi) 


zum erften Male in Deutichland ein Mann befannt gemacht, dem die 
Geichichte Unteritaliens jchon werthvolle Beiträge verdantt. Denn wenn 
wir auch auf das von demfelben fhon 1862 veröffentlichte Programm 
eines großen Werfes: Le leggi promulgate dai re Normanni nell’ 
Italia meridionale feinen großen Werth legen wollen, fo find dodh bie 
beiden Abhandlungen, weldhe der Verf. gleihjam als Vorläufer defjelben 
veröffentlicht bat: Novella di Ruggiero re di Sicilia. Napoli 1867 
(au den Atti dell’ Acc. Pontaniana IX) und Sulla storia esterna 
delle Costituzioni di Federico II. Napoli 1869 (gleichfalls aus ben 
Atti dell’ Acc. Pont. IX) von Bedeutung für die Nedhtsgefchichte der 
normannifcheftaufifchen Epoche Unteritaliens, und wir fönnen im Juterefle 
ber Wiflenichaft nur wünfchen, daß e8 dem augenleidenden Verfafler 
vergönnt fein möge, fein Werk, von dem weitere größere Abjchnitte 
drudfertig jein müflen (de Blasiis, La insurrezione Pugliese 2, ©. 479. 
Napoli 1873), baldmöglicgit zum Abjchluffe zu bringen '). €. hat die 

1) Augenblidiic arbeitet Eapafio an einem Negeftenwerf zur Gejchichte 
Unteritaliens von 1250-—1268 und hat fi inilnterfudgungen über die Croniche 
de la Inclita citä de Napole eingelafien, die jegt nach dem Wegfalle der Diur- 
nali des Matteo da Giovenazzo da8 ältefte hiftoriiche Werk in neapolitaniichem 
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Unterjucgung ber Echtheit der fogenannten Diurnali in anderer Meije 
angelegt als von W. Bernhardi in deifen befannter Abhandlung gefehehen 
ift, fommt aber im Wefentlichen zu bdemfelben Refultate wie biefer. 
Nur an dem Theile der Arbeit B.’3, in dem Angelo bi Coftanzo als der 
Fäljcher der Diurnali nachzuweifen verfucht wird, nimmt E. Anftoß und 
meint, Goftanzo fei eher der Betrogene als der Betrüger. Da E, fahon 
die Schrift benugen Tonnte, die ©. Minieri Riccio zur Vertheibigung 
ber Echtheit der Diurnali gefchrieben hat, auf die er mit Recht das Wort 
anwendet: si Pergama dextra Defendi possent, et iam huc defensa 
fuissent, jo bat die Schrift E.’8 den Werth einer tüchtigen Replif, die 
nicht nur viele Gegengründe Niccio’3 bejeitigt, fondern den Angriff mit 
bisher nicht befanntem Materiale verftärkt. Bejonders intereffant ift, daß 
E. als gründficher Kenner der fridericianifhen Eonftitutionen den Diurnali 
Fehler nachweift, weldhe von dem Fälfcher gegen fie begangen find, daß 
er aus den Worten Vicerd, Nunzio, alabardieri, die damals noch nicht in 
dem Gebraude waren, aber fhon in den Diurnali vorfommen, deren 
Unedhtheit folge. Da der Verf. jchließlic noch darlegt, daß in den= 
felben Orte als vorhanden und katholiiche Tyeite als gefeiert genannt 
werben, die nachweislich exft in viel jpäterer Zeit gegründet worden find, 
jo jollte man glauben, daß endlich diefe Streitfrage als bejeitigt anzu- 
fehen wäre. 

Doch huldigen diefer Anficht nicht die Herren: 

Vigo, G,eDura, @., Annali di Matteo Spinello da Giovenazzo, 
Edizione esequita sopra una stampa del XVII secolo sinora ignota. 
60 S. 4. Napoli 1878, 

die beiden Herausgeber eines bisher ganz unbekannten Drudes 
der Diurnali aus der Mitte des 17. Jahrhunderts in dem VBorworte 
ihrer mit Löblicder Sorgfalt und Genauigkeit veranftalteten Prachtausgabe 
der Diurnali. Der bier vorliegende Tert jchließt fih dem neapolitani- 
chen Dialelte mehr an als die bisher befannten Recenfionen. Der An- 
ordnung des Stoffes nad gehört der Drud zu der Elafje B. der Hand« 
jchriften (Capafjo S. 13), die nad) dem erften Befiker der beften der ihr 
zugehörenden Handfchriften die Gesualdina genannt wird. (Pabft, Mon. 
19, 467. R. 3.) 0. Hartwig. 


Dialekte find und duch die betreffenden Abfdhnitte von Gomparetti’3 Virgilio nel 
medioevo doppelte® Yntereffe gewonnen haben. Bgl. H. 3. 24, 269. 





Aa00 Literaturbericht 


De Blasiis, @., La insurrezione Pugliese e la conquista Nar- 
manne nel secolo XI. Vol. III. Napoli 1873, 


Mit diefem Bande tommt das 1864 begonnene Werk zu feinem 
Abfcyluffe!). Derfelbe erzählt in 10 Gapiteln die Gefdhicdhte des Nor- 
mannenreich& in Unteritalien von dem Ende Robert Wisfard’s bis zum 
Tode König Rogers. Dem Verfafler waren, fo fapeint «8, hie beutjchen 
Arbeiten über die von ihm behandelte Epoche nicht zugänglid) und der 
erite Theil feinen Arbeit wohl jhon gedrudt, alö 3. ®B das Bub von 
Sentis über die Monarchie Sieula (vergl. ©, 62 und 63) erjcjienen 
war. Er fiellt daher die Gedichte des großen Normannenkönigs ledig- 
ie auf Grund der von ihm durchforfchten Ehroniften und Irkunden bar, 
ohme Fich in feitifche Unterfuchungen über deren Entjtefung und Glaub- 
würdigleit im Allgemeinen einzulaflen. ine werthvolle Zugabe zum 
Werte bilden fünf bisher ungedrudte Urkunden. Wenn aber Herr be 
Blafiis die fünfte derjelben (S. 456) als einen Allianzvertrag zwijchyen 
Benedig und Bari bezeichnet (patto d’alleanza ©. 166), jo ittt er. 
Diejelbe ift nichts Anderes als eine Affecurationsurfunde für die Stadt 
Bari, weiche der Doge Domenico Michiel auf feinem Kreuzzuge 1122 
mit der venetianischen Flotte berührt Hatte. Die Urkunde ift deshalb 
beionders interefiant, weil fie die Namen aller vornehmen Neiuetianer, 
die an diefem Kreuzzuge theilnahmen, als Zeugen enthält. Eine Copie 
derjelben findet ji) Übrigens auf der Marciana, Cod. DLI. Cl. VIL Ik. 
(Romanin II. 38.) 0. 4. 


La Lumia, Isidoro, I Romani e le guerre servili in Sicilia. 8. 
8 S. Firenze 1872. 


Der für die Gefchichte Sicilieng unermüdlich tatige Ardivdirector 
La Lumia in Palermo hat in mehreren Abhandlungen der Nuova An- 
tologia 1872 die Gejchichte Siciliens unter römijdher Herridaft auf 
Grund jelbitftändiger Quellenftudien dargeftellt und diefe mun im dem 
foeben genannten Hefte vereint herausgegeben: für Freunde der Gefchichte 
Siciliend eine werthvolle Gabe. 0. H. 


1) Bergl. Kiterarifches Gentraloatt 1866. ©. 115 und FF. Hirich, 
Göttingifche gelehrte Anzeigen 1366 &. 1537 
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Starraba, Raffaele, I} Conte di Prades e la Sicikia (1477-79). 
Documenti inediti per servire alla storia del Parlamento Sieiliano. 
56 8, Text und 106 S. ungedruekte Urkunden. 8. Palermo 1872. 


Diefe Arbeit eines jungen tüdhtigen ficilifchen Hiftorifer8 war in 
der mit dem Gchluffe bes vorigen Jahres leider eingegangenen Rivista 
Sicula erjhienen. Der außerordentlich thätige Berleger S. Bebone 
Lauriel in PBalerıno Hatte diefelbe Jahre lang mit VBerluft aufredht er- 
halten, biß ihn die Unmöglichkeit, derjelben einen größeren Leferkreis zu 
verjchaffen, zwang, das von dem tüchtigften Kräften unterftäßte Unter- 
nehmen: aufzugeben. Der Berf. hat bei ber geringen Verbreitung jener 
Zeitjhrift wohlgethan, fein tüchtiges Werkchen durch eine Separatausgabe 
einem größeren Leferkreife zugänglich zu machen, Denn dafjelbe entHält 
einen wertvollen Beitrag zur Berfafjungsgeichichte Siciliens: es 
jchildert den Wibderftand, den das ficilianifche Parlament fiegreich den 
Prätenftonen des Abfolutismus entgegen fehte, die der Vicefünig Gio- 
vÄnni Raimondo old Graf von Eardona und Prades 147779 als 
Bertreter de3 Königs Johann von Aragon und Navarra geltend machte. 
Die hlimmen Folgen, weldhe jede verfaffungsfeindfiche Regierung über 
das von ihr heimgefuchte Land bringt, blieben damals au für Sicilien 
nicht aus. Mit welchen Gxnfte der Verfafjer fein Thema behandelt 
Hat, ergibt fi fchon daraus, dbak er den 56 Seiten, welche der Text 
der Erzählung einnimmt, ein Urkundenbud von dem doppelten lm- 
fange beigegeben bat. 0. H. 






Spata, Giuseppe, Sulle carte di Sicilia esistenti ne’ Regii Ar- 
chivi di Corte in Torino. 1088. 4. Roma 1872. 


Diefe "Schrift des verdienftvollen Herausgebers der Sammlung 
der griehifchen fi auf Gieilien beziehenden Urkunden des Staatsardhivs 
von Palermo (Le Pergamene Grecche esistenti nel Grande Archi- 
vio di Palermo. Palermo 1862) enthält eine Bejchreibung der ficili- 
fen Urkunden und ctenftüde, welche fi im Staatdardive zu Turin 
befinden und dorthin während des Jnterregnums des Kherzogs Bictor 
Amadeus von Savoyen (1714—1718) in Sicilien von Palermo aus 
gebradjt worden waren. Am Schlufie theilt Spata zwei Verzeichnifje von 
Urkunden mit, weldje ber Contatore Generale Fontana an Bictor Ama- 
beus 1715 eingejenbet hat; e8 werben bier die Urfunden aufgezählt, welche 
Hiforifche Zeitfährift. XXX. Band. 26 
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damals in ber Föniglichen Kanzlei in Palermo und in dem Archiv 

(Segretaria) des PVicefönigs von Sicifien vorhanden waren. Wir be 

dauern, bier nicht näher auf die intereffante Schrift eingehen zu können. 
0. H. 

Pitre, G., Le lettere, le scienze e le arti in Sicilia negli anni 
1870-71. -8. 289 8. Palermo 1872. 

Der Berfafjer, Profefjor ©. Pitrs in Palerıno, hat fidy ein ber 
Iönderes Verdienft um die Gedichte der Volfspoefie erworben. Bon 
jeiner Biblioteca delle tradizioni popnlari Sieiliane, welde eine Samm- 
lung für bie ficilianifche Volkspoefie zu werden verfpricht, wie faum ir- 
gend ein Land eine folde aufgumeifen haben dürfte, find biß jegt drei 
Bände erfchienen; die beiden erften enthalten Canti popolari sicilieni 
und ber dritte Studi di poesis popolare; die übrigen follen Märchen, 
Boltsfefte, Kinderfpiele und Sprihwörter bringen. In dem vorliegenden 
Werke verfucht P. eine Zufammenftellung alles defjen zu geben, was in 
den Jahren 1870—71 in Bezug auf Sicilien in Sicilien felbit und 
auswärts erjchienen ift. Mit großer Sorgfalt find nicht nur alle felbft- 
ftändigen Arbeiten, weldhe fich auf Sicilien beziehen, verzeichnet und be- 
fprochen, fondern aud einzelne Abhandlungen beutfdher, franzöfijcher zc. 
Zeitfchriften und Journale aufgeführt. Eine Fortfefung biefes Berichts 
hat dann Pitrs in der in Florenz erfjeinenden Riviste Europea 1872 
gegeben, fi aber hier nur auf die Kritik hiftorifcher und ardjaeologifcher 
Arbeiten bejchränft. 0. H. 

Di Giovanni, Gsetano, Notizie storiche su Castel Termini e suo 
territorio. Fasc. 1—5. 8. Girgenti 186972. 

Da die Stadt Cafteltermini im Innern der Infel Sicllien (10,000 
Einwohner) erft 1629 entjtonden ift, jo enthalten bie fünf erften Hefte, 
des Werfes von Di Giovanni, welche noch nicht bis zur Gründung ber 
Stadt gelangt find, nur Beiträge zur Gejchichte und Topographie der 
Umgegend biefer Stabi. Da über da8 Innere der Infel wenige Mo- 
nographien vorhanden find, jo haben wir die vorliegende als einen er- 
wünfchten Beitrag hierzu zu begrüßen. 0. H. 

Carini, Isidoro, Sulle seienze occulte nel medioevo @ sopra un 
eodice delle famiglia Speciale. 98 u. XXXIII S. 8. Palermo 1872. 

Die Freunde der Gejhicdhte der Aichemie gloube ich auf biefe 
Schrift aufmerfiam machen zu follen, da in ihr eine bisher noch nicht 
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veröffentlichte Handichrift, die eine Sammlung alhemiftiicder Schriften 
enthält, ausführlich beiprochen if. Am Schluffe gibt der Berfafjer auf 
33 Seiten ein Berzeichniß der in biefer Sammlung enthaltenen Xractate 
und der Gapitel derjelben an. Die meiften ber Schrijten dürften freilich 
befannt und Lefefehler nicht ganz vermieden fein. 0. H. 

August Bielowski, Monumenta Polonise historioa. T. IL XXVI u. 
998 8. Lwow. (Lemberg) 1872, nakladem wlenym. (Eigener Verlag). 

Dem früher in diefer Zeitchrift (18, 391 ff.) von anderer Seite 
befproddenen erften Bande der Sammlung von Gejchichtsquellen Polens 
folgte nad acht Yahren diefer zweite Band, den man unbedingt zu ben 
bebeutendften Grjcheinungen ber Gejchichtsliteratur Polens während 
biefer Zeit reinen muk. Während der erfte Band faft nur Quellen 
brachte, von denen mwamentlih in den Mon. Germ. bereits treffliche Aus- 
gaben vorlagen, ift ein großer Theil des zweiten Bandes Schriften zu- 
gewandt, für deren Terteskritif bisher faft nichts gefchehen war, und 
aud da, wo, wie für die Annalen, bereits Arndt und Roepell die Bahn 
gebrochen hatten, begegnet man mehrfach einer noch größeren Vertiefung. 
Bir glauben dies um fo mehr betonen zu follen und jpredhen bem 
wahrhaft ftaunenswerthen Fleike des Heraußgeber® um jo lieber dieje 
verdiente Anerkennung aus, je mehr wir e& anbdererfeits als den Zwed 
diefer Zeilen betrachten, unfere von denen Bielowäli’s nicht felten diffe- 
rirenden Anfichten berborzuheben. 

Den Band eröffnen, jo wie deffen Vorgänger, Auszüge aus deut- 
jhen Quellen, weldye fich auf die Gejdichte Polens im 12. Jahrhundert 
beziehen. Es find dies der unter dem Namen: translacio manus #. 
Stephani befannte Anhang zu Ortlieb’8 Gründungsgeicichte des Klofters 
Zwifalten, welcher durch Bolewälaw’s III Frau Salome, eine Gräfin 
von Berg, einige Zeit über mit Polen in Berührung fam, Stüde aus 
Berthold’8 Gründungsgefchichte deffelben Kiofters, einige Urkunden und 
Auszüge aus den Lebensbefchreibungen des Bifchofes Dito von Bamberg. 
Den zwei erften Stüden ift der Text der Mon. Germ. zu Grunde gelegt. 
Für jene Urkunden, welde Jaff6, regesta pontif. 6273. 6476. 6458 ent« 
Iprechen, ift jedoch zugleich mit diefem Werke die in demfelben angefehte 
Datirung unberüdfihtigt geblieben, während ber Neft bis auf den Brief 
des Kralauer Bifchofes Matthäus an den 5. Bernhard dem Brief- 
buche Wibald’8 von Stablo nad) Yafjs’8 Tert entnommen ift. Die Aus- 
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züge aus Ebo find der Ausgabe Köpke’s entiehnt, für Herbort dagegen 
find noch nicht die Texte ber Mon. Germ. und Yaffs’s, fondern bloß 
Barianten benußt, die der Kerauägeber der Güte W. n. Giefebrecht’s 
und Th. Heigel’s verbanfte. Daher lieft Bielowati bei Ebo 1. 1. c. 3 
„abbatem Wiertzenburgensis coenobii Heinricum‘‘ wogegen befanntlid) 
Yoffs zulegt in Heinrich vielmehr einen Abt des Kiofters Wilzburg im 
Eichftebter Sprengel erfennen wollte. Bielowati jucht die Schwierigfeit, 
daß zur Zeit, da Heinrich Erzbifhof „in Polen“ wurde, nad Diugosz 
vielmehr Petrus auf dem Gnejener Stuhle jaß, durch die von ihm fchon 
feüher vorgetragene Bermuthung zu Löfen, daß Heinrich vielmehr zum 
Erz(!)biihof von Krakau erhoben worden jei, um durd; diejen päpftlich 
gefinnten Mann dem kaijerlichen Anhange in Polen entgegen zu wirken, 
Dur Iaffe’s Lefung wird nun die Hypothefe ihres einzigen über- 
aus jhwachen Stüßpunftes, der Gregorianifchen Gefinnung des Würz- 
burgifchen Bijchofs jener Zeit, Adalbero, mit dem Heinrich befreundet 
gebacht ift, beraubt. Allein auch abgejehen davon haben ja befanntlid) 
die von Diugosz angeführten Biihofsnamen älterer Zeit gegenüber einer 
nahezu gleichzeitigen Angabe gar fein Gewicht, und ILöft Bielomati’s 
Vermuthung die Schwierigkeit um jo weniger, da «8 aud) unter ben 
Kratauer Bifchöfen jener Zeit keinen Heinrich gibt. 

Erft mit den polnischen Quellen gewinnt Bielowsti’s Werk jeinen 
eigenthümlichen Werth. Diefelben werden mit der Ehronif des jogenannten 
Dyirsmwa eröffnet. Wir wollen bier nicht nochmals gegen die von Bie- 
Iowsfi gewählte Namensform Mierzwa fümpfen, welche bloß auf jehr 
fpäten Autoritäten beruht, während die einzige Handjchrift, in weldyer der 
Name fich findet, die Kurpatnififche, Dzirswa hat. Sehr zu be- 
Hagen aber ift e&, daß überhaupt diefe Duelle an die Spihe der 
Sammlung geitellt ift. Unbefehrt durch die triftigften Gründe, wo- 
nach diefe Duelle nichts als ein fpäter, Außerft nachläffiger und faft 
weriblojer Auszug aus PVincentius Kablubet ift, hält Bielowsfi aud) 
jeßt an ber einft in der „Feitifden Einleitung zur Gefichte Polens“ 
vorgetragenen Anficht feft, wonadh Diirswa willtürlih in zwei Theile 
zerlegt wird, von denen ber erfte eine dem 11. Jahrhundert (!) ange 
börige Duelle, auf der Kablubef oder vielmehr Matthäus von Eholewa 
(fiehe unten) beruht hätten, der zweite aus biejem geidhöpft fein joll. 
Dyirswa habe, Heißt e8 mit unglaublicher Willkür weiter, aus einer nicht 
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mehr vorhandenen Ledhitendhronif gefhäpft, in der die Mrgejchichte der in 
Ilyrien wohnenden Slaven gejchildert war, weldhe Dz. irrig auf Polen 
bezog. Bielowäli glaubt e3 Dyirwa auf das Wort, daß Graccus zur Zeit 
des Königes Ahasver lebte. Nur hat D. einen faljchen Namen jubfti- 
tuiet,. Ahasver ift Artagerged Mnemon, und biefer ift nur der Typus 
für jene perfiicden Könige, welde aud; über Thrafien und Matebonien 
biß nad Jlyrien Hin geboten. Da nun Bielowäli wenigftens fo viel 
zugibt, daß die Polen nicht mit den alten Perjern in Berührung ger 
fommen find, jo müfjen au bier die Illgrier den Yürften Barbylas 
Kiefern, für den Graccus jubftituirt je. Es ift das nur eine einzelne 
Blüthe einer Berirrung, die felbft in der an Nefultaten ähnlicher Art 
nicht gerade armen Literatur Polens ihres gleichen fucht, bie aber bo 
noch gegenwärtig bier und da Beifall findet. Abgejehen von diefen 
ungefchichtlichen Ercurfionen wird bie Vermuthung bingeworfen, daf 
Dirwa vielleit niemand Anderes als Biihof Robert von Breslau, 
fpäter von Pralau ei, den Diugosz in das Wappen Miorz ftellt, eine 
Entdedung, die bei den Gefchichtsforfchern Schlefiens jchwerlich Verftänd- 
niß finden bürftee DB. meint übrigens . jelbft, der Tert des D. liege 
ung nicht mehr in feiner urfprünglichen Geftalt, fondern in einer dem 
13. Jahrhundert angehörigen Weberarbeitung vor, auf deren Rechnung 
Namen wie Caffubia, Styria u. d. gl. zu ftehen fämen. Mit derartigen 
Gründen läßt fich freilich alles bemweifen. . 

Ye jchärfer der Tadel ift, welcher ‚folde Ausführungen treffen 
muß, defto weniger darf andererfeits die Sorgfalt verjchwiegen werben, 
welche B. dem Terte Dyirgwa zugewendet hat. In noch höherem Maße 
gilt Dies von der Chronik des Bincentius Radlubef, neben befien Text 
jene Stellen aus Dyirswa abgedrudt find, von denen au B. annimmt, 
daß fie auf KRabiubel beruhen. Die Ausgabe Kadlubes ift die Perle ber 
ganzen Sammlung. Zwar fühlt man fich auch hier durch die Anfichten 
B.’3, der felbft Heute noch am der Autorfchaft des Matthäus von Ehlo- 
lewa für die drei erften Bücher fefthält, oft zu Wiberjpruch gereizt; 
alfein auf den Zext felbft wirkten zum Glüd die Vorurtheile nicht nadj- 
theilig ein. Diefer berußt auf den meiften ber 31 bisher befannten 
Handfchriften, welche forgfältig beichrieben find, und ermöglicht zum 
erften Male abfchließende Unterfuchungen, wie fie felbft die befte ber 
früheren Ausgaben (jene Multowsti’s) nicht geftattet hatte. Au dem 
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Nachweis der Laffifcden Bildungselemente Kablubel’s ift Bielowati mit 
vielem leige nachgegangen, jo dab man hier noch einige fleine Nad- 
träge zu ben von mir gefammelten Stellen findet. Aus dem Umftande, 
daß, wie fih noch an den Reften der ausgerifienen Schlußblätter er- 
tennen läßt, die drittältefte Handfchrift (III) gerade ba (1.4. o. 17) zu 
jchließen fiheint, wo im der älteften (I) die zweite Sand beginnt, ferner 
daraus, baf' bis zu diefer Stelle bie codd. I und I*, einer- und II an- 
beverfeits vielfady differiren, von da an hingegen einander näher fiehen, 
endlich daraus, daf in allen biäher befannten vollftänbigen Handfcpriften 
der Ghronif jenem Eapitel der Gap folgt: „Vidit enim Vincentius, 
qui soripeit beoc, et soimus, quia verum est testimonium eins“, 
sieht Bieloweri den Schluß, daß man zwei Rebactionen ber Chronik un- 
jeiben müfle, eine ältere nur biß zu jenem Gapitel reichende, bie uns 
in ben oodd. L I*. und III vorliegt und eine jüngere fortgefegte (Mutter 
ber ood. II), beren Fortfegung in dem cod. I nadjträglich hinzugefügt 
wurde, und and im ood. I*. fid) wiederfindet. Bielowsfi feht: Beide 
Baflungen bereits in bie Zeit vor der Erhebung des Vincentius, io- 
gegen ich an anderem Orte abweidhende Anficgten zu begründen fuchte. 
Richt minder danlenswerth als die Ausgabe des Vinoentius, ja bei dem 
traurigen Zuftande der Zerte Sommersberg’s befonder® erfreulich ift die 
zum erften Male auf der Bergleihung von mehreren (9) Handjchriften 
berubende Ausgabe bes fogenannten Boguphal und des Johann von 
Ezarntow (anonymus archidiaconus Gnesnensis). Die Ausgaben rühren 
indek nit von Bielowati jelbft ber; Boguphal («Baszto) edirte der 
greife Rechtögelehrte W. U. Maciejowäli, der daburd ein längft ge- 
feiftetes Berjprechen töfte, den Ardidiafon von Gnejen Szlahtowsti, 
der auch in deutfdhen Kreifen durch die Ausgabe des jogenannten Gallus 
in ben Mon. Germ., zu ber er fi mit Koepfe verbunden hatte, wohl- 
befannt if. In Gegenjap zu Mosbach, welcher in einer bejonberen 
Schrift, die vor kurzem au in bdeutfdder Spradhe erfdhien, die erfte 
Ehronit ausfchließkih für den Pofener Euftos Baszlo in Anfprud nimmt, 
weift Diaciejowsti den erften Theil dem Pofener Biichof Boguphal (Bo- 
gudwal) IL, und nur den zweiten Theil jenem Domberrn zu, der bie 
Urbeit feines Borgängers mit Zufägen verfehen und erweitert habe. 
Man muß e8 bedauern, dak nicht fon in diefem Bande auch jene 
Annalen, welhe in den Handichriften Boguphal-Baszlo’s und YJohann’s 
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von Ezarnlow angetroffen werden und die bisher nur in Sommersberg’s 
äußerft mangelhaftem Xexte vorliegen, abgebrudt worden find, ba erfl 
die Bergleichung jener Chroniken mit den Annalen, die offenbar unter 
einander enge zujammenhängen, über den Charakter all diefer Quellen 
beflimmter zu urtheilen erlauben wird, Wir wollen hier nur noch neben» 
ber bemerten, ba uns bie Worte (6. 594): „Audivi etiam ab illa 
religiosissima virgine Martha‘‘, da fie fi aud) in ber fi an Dyirswa 
anfdließenden annaliftiiden Eompilation wiberfinden, nit unbebingt, 
wie &. 458 angenommen wird, auf Baszfo zurüd zu gehen jcheinen. 
Den Schluß des Bandes bilden Annalen, zuerft Auszüge aus ben 
Oueblinburger und Hildesheimer Jahrbüdern, jobarn die einheimijchen 
unb zwar foft außnamslos jene, weldye auf jeine gemeinfame Sralauer 
Quelle, die wir mit mehr befigen, zurüdweifen und weldie bereits von 
Roepell und Arndt veröffentlicht worden find. Merkt man auch überall 
den Einfluß, ben mit Recht dieje im ganzen trefflidde Edition auf bie 
vorliegende Ausgabe ausgeübt hat, jo fiefert doch gerabe hier Bielowsli 
mandpe wefentliche Verbefierung des Textes und mand jchäpbaren Bei- 
trag zur Beantwortung der im Ganzen no ungelöften Frage nad) ber 
Art der inneren Berwandticpaft diefer Quellen. Richt billigen kann 
man dagegen, daß die Bezeichnung diefer Quellen zum Theile von ber 
in den Mon. Germ. gewählten abweidt, da die mehrfache Benennung 
derjelben Quelle leicht zu Berwechfelungen und Mißverftändniffen führt, 
auf jeden Fall die Auffindung ber Eitate nur erjwert. Auch find bie 
neuen Benennungen wicht immer mit Glüd gewählt, jo z..8, für bie 
frühere Begeichnung: annales Cracovienses vetusti der Ausdrud: Altes 
Jahrbuch von Heiligenkreuz, bloß wegen der ganz zufälligen Provenienz 
der Handichrift, während ber Inhalt fi nirgends auf jenes polnijche 
Kofter bezieht. Diefem ätteften Jahrbuch folgen die jogenannten Subiner 
Annalen. Man erfährt durch B., daß auf der zweiten Hälfte des Blattes, 
das fie enthält, fi) ein Kalender oder Nefrolog befand, von dem hier 
©. 776, was nod) gelejen werden konnte, mitgetheilt wird. Sierauf 
folgen die fogenannten Kamenzer Annalen. Befondere Sorgfalt ift ben 
wichtigften der bisher befannten Annalen, jenen des Kralauer Dom- 
fapitel8 zugewendet, an deren Eingang B. noch mande heute ganz ge- 
jhwärzte Stelle zu lefen im Stande war. Unmittelbar unter dem Pro- 
log Ie# B. mod bei vorteilhaften Beleuchtung die theils entzifferten, 
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theils ergänzten Worte: (Prolo)gus Wys(son)is can(onici) Cracov(iensis), 
in denen er wohl mit Recht eine Hinweifung auf den in den Annalen 
jelbft zwei Male (zu 1266 und 1269) erwähnten Domberen biejet 
Namens erblidt. Auch werben Hier die von Arndt weggelafienen 
setates mundi mitgetheilt. Neben die apitelannalen hat Bielowsti bie 
biß 1284 reidhenden annales Cracovienses breves injojerne mit Recht 
geftellt, als diefelben im Wefentlichen biß 1268 bloß ein Auszug aus 
ben erfien find. Dagegen jcheint und B. den Eharafter einer dritten 
Duelle völlig verlannt zu haben. x jceibet nämlich aus dem von 
Proegdgiedi al „anonymus Cracoviensise 750—1876‘ bezeichneten 
Theile der mit Baszto und Johann von Ezarnlow verbunden ange 
teoffenen Annalen, welder in der Ottobonianifhen Handihrift Som- 
meröberg 2, 94—96. 97. 99. 93. 94 entiprechen foll, die Jahre 730 
—1191 al8 „Großpolnisches Jahrbuch” aus und reiht bafjelbe neben 
ben Gapitelannalen und neben den ann. Crac. breves ©. 789—800 
als vermeinttiche Duelle der erjien ein. Wilein die Uebereinftimmang 
beider erftredt fiy über 1191 hinaus bis zu jenem Jahre 1268 (Som- 
meröberg 66), bei welchem auch die kurzen Krafauer Annalen zu diffe- 
tiren beginnen. Dies Jahr fjheint überhaupt einen Scheideweg in der 
polnischen Annaliftif zu bezeichnen, da in den Gapitel-Annalen jelbit 
zum 3. 1267 die erfte gleichzeitige Hand von einer andern abgelöft 
wird. Die Annalen 730—1876 find, wie ber angedeutete Zufammenhang 
ergibt, nicht als eine Duelle, jondern als ein Auszug aus den Rrafauer 
Eapitel-Annalen zu betrachten. Dies zugegeben verliert aud der ohne- 
dies zu dem Inhalt diefer dürftigen Annalen gar wicht pafiende Name 
„Großpolniiche Jahrbuch“ jede VBeretigung. Damit fällt aber aud 
Bielowäti'3 weitere Bermuthung hinweg, wonach die Hersfelder Notizen 
erft über Großpolen in die Krafauer Annaliftit eingedrungen jeien!). 
Aud) die Annahme, daß die Uebereinftimmung der aun. Crac. breves 
mit ben Gapitel-Annalen nur bis 1250 reiche, wird dur die Ver- 
gleichung beider Duellen widerlegt. Bon den Roten zu den Gapitel- 
Annalen, welde meift aus der Perp’ichen Ausgabe herüber genommen 
wurden, hat uns namentlich jene (S. 810. Ann. 1) angejprochen, wo- 
nad die einen Herzog Kazimir betreffende Stelle der Annalen fälfchlich 


1) Bol. jegt Waig, Nacpı. d. f. ©. zu Göttingen 1873 n. 15. 
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in das Jahr 1267 eingedrungen ift und, wie durch eine Bergleihung 
mit Kadlubet einleuchtend gemacht wird, fich nicht auf den Herzog bon 
Kujowien, den Arndt und Roepell hierbei im Auge hatten, jondern auf 
Razimir den Geredhten bezieht. 

Bielowsti theilt jodann als „Seine polnijche Annalen* (S. 816 
—25) mit, was die Annales Polonorum II—JV der Monum. Germ. 
vor 965 enthalten. Da nur diefen die Nachrichten der Jahre 899—965 
gemeinjam find, fo erfennt er hierin die Spuren einer älteren anna- 
Kftifchen Grundlage. Ich weile bier der Kürze willen auf die An- 
deutung über diejen Theil der Annalen bin, zu welcher mir einft ') die 
frühere Ausgabe berjelben Anlak gab, und auf eine etwas mobificirte, 
eingehendere Erdrterung des Punktes in dem eben erjchienenen 
Buche über polnische Gefchichtichreibung im Mittelalter S. 34 ff. Allein 
jo wichtig uns auch die Betonung ber näheren Berwandtichaft diefer 
Bafjungen jheinen will, jo erachten wir doc die Loslöfung der früheren 
Jahre von den folgenden für um fo berfehlter, als die nähere Ber- 
wandtichaft diefer Gruppe gegenüber der Yallung I fich noch über das 
Jahr 965 hinaus verfolgen läßt, abgejehen davon, daß der gewaltfame 
Einjhnitt das eigenartige Gewebe diefer Aufzeichnungen nicht auflöR, 
fondern zerftört. Aus dem gleichen Grunde müflen wir e8 mihbilligen, 
dab 3. (S.826—871) bloß die Fafjung der ann. Polon. I als Yahr- 
budy Zrasfas und als Yortjegung derjelben den fogenannten anonymus 
Lengnichs von 1370 an mittheilt, dagegen die Yaffungen II—IV, die 
auf das Engite damit zufammenhängen, für diesmal noch bei Seite legte. 
Dagegen find hier mit Recht die annales Cracovienses compilati nicht, 
wie bei Perk, neben den Gapitel-Annalen, fondern neben den annales 
Polonorum abgedrudt, denen fie in der That viel näher ftehen, jo da 
man fie paflend als annales Polonorum V bezeichnen fönnte, Bon dem 
die Annalen erläuternden Noten fordert uns jene zum Jahre 1081 zu 
einer Gegenbemerfung heraus. Die ann. Pol. I berufen fich drei Male 
(zu 965. 1001 und 1081) auf eine Ehronif, die an zwei Stellen als 
in der Handbichrift vorangehend bezeichnet wird „ut in cronicis pre- 
missis habetur“, „ut in cronica deelaratur superius‘‘, Mit Redht 
bemerkt daher B., daß dies, fo fehr der Wortlaut dafür jprechen würde, 


1) Sit. Gentralblatt 1866 ©, 798. 
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nicht die in der Handjchrift folgende „eronica Hungarorum cum Po- 
lonorum mixta‘‘, worauf fi Arndt und Roeppel beriefen, fein fünne. 
Bielowäli irrt aber, wenn er ben in der Handjchrift allerdings voran. 
gehenden jogenannten Gallus im Auge hat, da die Stellen vielmehr, 
wie der Wortlaut zeigt, Eitate der im ber Handjchrift (vgl. die Be- 
fprelbung berfelben Mon. Pol. I, 887) ebenfalls vorangehenden vita 
8. Stanislai find. Der Ausbrud „‚oronica" für bie vita kann bier 
um jo weniger befremben, ba die Iehtere mit ben Worten: „incipiunt 
gesta de cronicis Polonorum“ anhebt. 

An den anomymus Lengnichs (hier nad) dem einftigen Befiper 
ber jet derjhollenen Seilßberger Handjärift Szamotul’jde Fortjegung 
genannt), reihen fi die ebenfalls mad ihrem einftigen Befiper ge 
nannten bisher ungebrudten Annalen Sebzivoj’8 (von Ezechel) 965— 1860 
an. DB. findet, daß bdiefe fi) am meiften ben Eapitel-Annalen nähern. 
Allerdings flimmen fie an vielen, ja an weit mehr Stellen, als bie, an 
denen 8 DB. angebeutet bat, mit diejer Duelle überein; allein ebenfo 
oft teifft man Angaben in bemfelben, mweldhe fi} nur in den annales 
Polonorum und in den annales Oracovienses oompilati wiederfinden. 
Sie halten im Wejentfichen bie Mitte zwifcdhen beiben, doch find fie nicht 
aus denfelben entiehnt. WBielmehr weifen die eigenthümlichen Angaben, 
welche fie hier und da enthalten, und insbefondere die für alle bieje 
Annalen jo Harakteriftifche Differenz der Jahrzahlen auf die denjelben 
insgefammt zu Grunde liegende gemeinfame Quelle bin, jo dak man 
fie befier ald annales Polonorum VI bezeichnen fönnte, wobei allerdings 
zu betraditen wäre, daß fie von dem verfchiebenen Fafjungen den ann. 
capit. Crac. am nächften fichen. Die Iepte Notig (1267), welche fie 
mit diefen gemein haben, fteht in dem Iehteren unter dem Jahre 1264. 
Die folgende Notiz der Annalen Sedzivoja gehört bereits dem Jahre 
1273 an. Wir find jomit wieber bei der fhon oben wahrgenommenen 
Srenzicheibe der polnischen Annaliftit, dem Jahre 1268, angelangt. 
Der Reft zeigt in ber neu entbediten Duelle bis 1325 (mozu vielleicht 
aud noch das Jahr 1881 zu zählen ift) anfangs mit ben ann. Crac. 
compil. jpäter mit den ann. Polon. eine meift wörtfiche Uebereinftimmung. 

Hierauf bringt B. die fon aus ben Monumenten belannten 
annales Miechovienses und die bereits in den Scriptores rerum Prussi- 
carum veröffentlichte oronica conflietus (über die Schladht bei Tannen- 





Siteraturbericht 4 


berg), berem Hanbfhrift jeht verjchwunden if. Großes Berdienft er- 
warb fi B. durch die neue Ausgabe des werihvollen Kalendarium von 
Krakau, das zur Zeit der Kanonijation des b. Stanislauß auf Grund 
eines älteren angelegt, vom 13. bis zum 15. Jahrhundert eine Fülle 
neteologifcher und anderer biftorischen Bemerkungen enthält. Der frühere 
Abdrud im 4. Bande von Letowäti’s Katalog der Rrafauer Bijchöfe 
war, da er bie verjchiebenen Hände nicht unterfhieb, jehr mangelhaft. 
Um jo größere Sorgfalt hat B. biefer Seite der Publication zugewendet, 
jo dab e8 nun erfi möglich wird, bem mitgetheilten Berfonen, für deren 
Ermittelung bier faft nichts gejdhehen ift, nachzugehen. Es wäre dies 
für einen jüngeren polnifchen SHiftorifer ein recht danfenswerthei Pro- 
blem. Das nunmehr folgende „KRalendar von Wladyslawow“ war be- 
reits von Sommeräberg, fodann von Arndt und Roepell als „epheme- 
rides Wiedislavienses“ publicitt. Den Schluß bilden daß hier zum 
erften Male gedrudte Fragment eines Kalendars von Ezerwinsl, einem 
ChHorherrnftift bei Wyszogrod an der Weichjel und ein forgfältig ange 
legter Inbeg. Zu bemerfen find noch bie hübjchen in Berlin angefertigten 
Fachmilien. 

So jehr diefe Zeilen den Rahmen einer gewöhnlichen Beipredhung 
überfgritten haben, jo findet fi) dod in bemfelben nur bie Erwähnung 
befien, was bei der erften Durchficht des inhaltsreichen Bandes in das 
Auge fiel. Troß feiner Mängel, die wir offen dargelegt zu haben glauben, 
tann Niemand verfennen, wie dur) das Bud) unjere Kenntnik manchen 
erfolgceichen Porticpritt gemadt. Und fo jei «8 uns quiet ver- 
gönnt, dem würdigen Greis, ber bier eine Arbeit jahrelangen, ftillen 
Weißes bietet, zu deren Vollendung herzlich Glüd zu wünfchen. 

H. Zeissberg. 

Memoir of Roger Brooke Taney, Chief Justioe of the Supreme 
Court of the United States. By Samuel Tyler. 6598. Baltimore 1872. 

In weldhem Geifte Tyler an jeine Aufgabe gegangen, ift genügend 
durd) das von ihm gewählte Motto gefennzeichnet: „Qui nihil in vita 
nisi laudandum aut fecit, aut dixit, aut sensit“. Gelbfi einer 
Biographie Wafhington’s könnte diefed Wort nicht ohne oratorifche 
Uebertreibung vorgejeßt werden; als Motto der Biographie eines Mannes, 
ber von der Hälfte jeines eigenen Bolfes mit ungemefjenen Schmähungen 
überhäuft, gehaßt und verachtet worden, muß man es nicht nur als Dutrirung 
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eines perjönlichen Freundes, vielmehr als den dreift hingeworfenen Tyehbe- 
bandichuh eines entfchiedenen Parteimannes betrachten. Man muß aber Tyler 
die Gerechtigkeit widerfahren laflen, daß er mindeftens ein ehrlich kämpfen- 
ber Parteimann it. Er fucdht mit dur Phrafen und abvolatenhaftes 
Raifonnement Zaney’s Thun und Laflen den heute in ben Ber- 
einigten Staaten unbedingt herrfhenden Anfichten anzupafien, jondern 
er tritt einfach für den von feinem Helden als Richter wie als Politiker 
eingenommenen Stanbpunft ein. Allein anbererfeit verjudgt er auch gar 
nicht, die rechtliche, vejp. politifcge Richtigkeit diefes Standpunftes zu be- 
weifen, Auch für die kühnften Behauptungen muß fein Wort dem Beier 
genügen. Nicht für einen einzigen Sap von allgemeinem gejdidhtlichem 
Intereffe find die Duellenbelege beigebraht. Das neue von bem Autor 
zujammengetragene Material ift dazu jehr dürftig und meilt von lediglich 
biographifchem Interefie. Ohne Werth ift e# jeboch nicht; denn es reicht 
hin, den unbefangenen Lejer zu überzeugen, ba Zaney, rein ald Per- 
fönlichfeit beurtheilt, ungleich beijer geweien als fein Ruf bei den politi- 
hen Gegnern. Wie fhwere Anllagen aud gegen ihn vor dem Richter 
ftuble der Geichichte erhoben werden müflen, e8 ift nicht gerechtfertigt, 
ihn, wie e8 fo oft gejcheben, als ein elenbes, feiles Parteiwerkzeug hin- 
zuftellen. Schmußige, felbjtjüchtige Motive. lagen ihm fern und das 
Klatfhen des Publitums beraujchte ihn fo wenig als fein Zifchen ihn 
wanfen machte; er hat ftet3 aus Ueberzeugung gehandelt. Was er ger 
fehlt, das hat er gefehlt, weil die Fiction der Staatenjouveränetät umd 
der Einfluß der Sklaverei fein politiiches und fein juriftiiches Denken 
in falfhe Bahnen gelenkt und corrumpirt hat. Derfelbe Drud Yaftet auf 
jeinem Biographen; jo liefert fein Werk eine Apologie einer Sache, 
über die bereit# vor Jahren von der Logik der Thatjadhen das für alle 
Zeiten giftige Verdbammungsurtheil gejprodhen worden ift. Der be 
Ihränfte Raum verbietet es, diefe Süße im Einzelnen zu beweijen. Gier 
können nur die beiden Momente hervorgehoben werben, die zuerft die 
MWhigs und fpäter die Nepublitaner jo tief gegen Taney erbittert haben, 
dab es wohl nod; geraume Zeit währen wird, bis bie öffentliche Mei- 
nung in den Bereinigten Staaten ihm au mur halbwegs Geredhrigfeit 
wiberfahren läßt. 

Tyler weift überzeugend nad, dab Jadjon in bem Streite mit 
der Bank nit in Taney „ein williges Werkzeug“ fand, jonbern viel 
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mehr biejer ben Präfident zu dem Entjchluß drängte, der Bant die 
Bundesdepofiten zu entziehen. Damit ift jedoch durdhaus nicht Taneh’s 
Berhalten gerechtfertigt, auch wenn man zugeben wollte — maß aber 
feineswegs gejchehen ann — dak Zwedmäßigkeitsgründe biefen Schritt 
in dem von Xyler behaupteten Grade mwünjchenswerth machten und er 
lebiglich von den beften Folgen begleitet war. 8 ift nicht jo unbe 
ftreitbar, wie Tyler meint, daß Taney nicht den Buchftaben bes Gefches 
verleßte, und e8 ift gewiß, daf er fich gröblich gegen den Geift deffelben 
verfündigte. Das Gefeh gab dem Finanzfecretär und nicht dem Präfi- 
denten die Befugniß zur Entfernung der Depofiten. Jadfon aber hatte 
dem Gabinet erflärt, daß er ganz allein die Verantwortlichleit für den - 
Schritt übernehme, und ald Duane fi troßdem weigerte, ihm vor bem 
Zufammentritt des Gongreijes zu willfahren, wurde er entlaflen und 
Taney an feine Stelle gefeßt, um den Beichluß des Präfidenten aus. 
zuführen, weil fowohl er (Taney) wie Jadjon der Weberzeugung waren, 
daß der Beichlub fi nad dem Zufammentritt bes Gongrefjes nicht 
mehr ausführen Iafjen würde. Das war um jo mehr ein Umgeben bes 
Willens der gejeßgebenden Macht, weil Taney nur functionirender Finanze 
jecretär war, ba der Senat noch nicht um die Betätigung feiner No- 
mination angegangen worden war. Daß Taney Generalanwalt, aljo der 
amtlich bejtellte rechiäfundige Rath des Präfidenten war, macht feine 
Sache ficher nicht befler. 

No viel unzulänglicher ift Tyler’s VBertheidigung von Tanen’s 
Berhalten in dem berüchtigten Dred Scott Fall, der das ganze Xerrie 
torialgebiet der Sklaverei erfähließen follte. Taney war unftreitig einer 
der bedeutendften Juriften, deren fich Die Vereinigten Staaten zu rühmen 
haben. €3 Tann daher feine Entjchulbigung dafür vorgebradht werden, 
daß er politische ragen, die das Wohl und Wehe de ganzen Landes 
involvirten, durch richterliche Entjcheibung zu Iöfen juchte, obwohl fie 
dem Gerichte gar nicht vorlagen. Tyler Ieugnet das freilich, aber ber 
unbeftrittenen Thatfache gegenüber, dak die wirklich vorliegende Frage 
von dem Oberbundesgerichte an das Untergericht mit dem Bejdeid, 
fich für incompetent zu erklären, zuridverwiefen wurde. Die den funda- 
wentalften Rechtägrundjag auf den Kopf ftellende Behauptung Tyler’s, 
daß trogdem daß Gericht zu einem rechtsfräftigen Spruch über jene po« 
fitifhen ragen befugt gemejen fei, ift um fo begeichnender für feinen 
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Stanbpıumft, weil er felbft ein gewwiegter Yurift it. Sein „Beweis“ ift 
denn aud) bem emtfpredend. Er weiß fich nur auf Neverby Johnjon 
zu berufen, der in dem Procek Sachwalter bes Bellagten, des vorgeb- 
lichen Eigenthümer® von Dreb Scott, war. Johnjon’8 Beweisführung 
ift folgende: „Were these two opinions to be spread, as they were, 
with unexampled haste, broadcast over the land, and the rest of 
the Court, who differed so widely and so decidedly, to remain 
silent? Were they, by that very silence, to leave the public to 
infer, as they might then have fairly done, that they did not, or 
were unable, to maintain different doctrine? . . . I hold it to be 
perfectiy clear, that the oourse adopted by the dissenting Judges 
rendered it the duty of the Court to oorrect, to the whole exteut 
of their power, what they believed to be the serious constitutional 
errors which that course, if left unobstructed, was likely to fasten 
upon the public judgement“. Aljo weil die beiden diffentirenden 
Richter, Curtis und MeLean, fi ein allgemeines Raifonnement über 
die brennenden Punkte der Sclavenfrage erlaubten, war die Majorität 
ber Ridgter mit mur zu der gleichen Lngehörigleit berechtigt, fondern 
auch verpflichtet, die Rejultate ihres Raifonnements für richterlie Ent- 
feidungen zu erflären. Eine jolhe Begründung wäre in dem Munde 
bes gewöhnlichften Stumprebners zu jhwad; im Munde eines bebeu- 
tenden Juriften ift fie mehr als abgejhmadt. Uebrigens ift das nur bie 
formelle und darum unmidhtigere Seite ber Frage. Für das Materielle, 
die Richtigkeit der Anfidhten Taney’s in ber Berfaffungsfrage, unter 
nimmt Tyler nit den Beweis. Er begnügt fich damit, im Anhange 
Kaney’s Urtheil abzubruden, und feinen ftärkfften Gegner, den Richter 
Eurtis, fertigt er damit ab, dab er deilen Saf „Slavery being con- 
trary to natural right, is created only by municipal law“ als im 
Widerfprud) mit den römijdhen und fpäter von dem driftlicden Europa 
acceptirten Rechtsanichauungen nachzumweifen fucht. Hängt Taney’s Nedht- 
fertigung von einem folhen Advofatenfniff ab, jo ift e8 fchlimm um fie 
beftellt. 

Der allgemein gefchicptliche Untergrund, auf dem bie Biographie 
ruht, ift wertblos, theils weil e8 dem Autor an den ndtbigen Kennt- 
niffen gebricht, theils weil er ein eingerofteter Barteimann von einer im 
Bergleich zu feiner juriftifchen Tüchtigfeit überrafchenden Geicdhtheit bes 
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Urtheils if. So fagt er auf ©. 399 in der Beiprehung des Falles 
Ableman v. Booth (fiehe Howard’3 Report? XXI ©. 506 ff.): „This 
eonduct of the State of Wisconsin, in first, by her Supreme Court 
releasing & criminal imprisoned by a Court of the United States, 
and then ordering its Clerk to disregard a writ of error from the 
Supreme Court of the United States; and secondly, by her Legis- 
lature declaring a decision of the Supreme Court of the United 
States „void and of no force“, „and that a positive defianee“ of 
all acts of the Federal Government which it may deem unauthorized 
„is the rightful remedy“, is without parallel for audacity in the 
history of our Government up to that time“. Der ganze Gtreit 
Georgia’8 mit den Cherofees, bie Hinrichtung Taflel’8 troß der Ladung 
vor Oberricter Marjhall (f. Niles’ Regifter XXXIX ©. 338) und 
die völlige Nichtachtung des Urteils des Oberbundesgerichtes in Sachen 
Worvester v. State of Georgia (f. Peters’ Reports VI ©. 515 ff.; 
Niles XLI ©, 313; XLU ©. 78; XLIV ©. 359. 360) feinen fo- 
mit Tyler gänzlich unbelannt zu fein. Auf ©. 149 wird Alexander 
Hamilton als ein Anhänger „der Schule Madiavelli’s“ bezeichnet und 
auf ©. 150 wird das weiter bahin erläutert: „He thought that the 
people could only be governed by corruption, as it is called in 
politics, or self-ifiterest, as it is called in philosophy. He repu- 
diated ideas altogether in politics as unpractical and absurd“, &# 
ift widrig genug, wenn mitten in ben leibenjhaftlihen Parteifämpfen 
die extremften Gegner biejeß genialiten Staatsmannes, den die Berei- 
nigten Staaten gezeitigt, fich zu folden abgejhmadten Behauptungen 
hinreißen laffen; wenn fie heute noch wiederholt werden, jo ift jedes 
Wort der Widerlegung eine zu große Ehre. Eine derartige Beurthei- 
lung politifher Gegner kann jedod wicht bei einem Manne überrajchen, 
der bie Abjurbität jo weit treibt, zu erflären: „All the wealth of New 
England, and all her institutions (!), have their rootse in the ne- 
farious traffic of men and women torn from their African homes, 
and subjected to the sufferings and cruelties of a prison-ship, to 
be sold into perpetual slavery to a different people“ (S. 338). 
Holst, 
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[Berihtigung.] Im Baupell’e Werk über die Gejdhichte bes 
bänifchenorwegifdhen Heeres, 1, 273—74 lieft man: „Sie (nämlich die 
Engländer und die Kolländer) verhehlten nicht, dak fie beabfichtigten, fid) 
mit ber fehwebifchen Flotte (gegen die Dünen; im Jahre 1700) zu ver 
einigen; am liebiten hätten fie uns mit allerlei Gerede bingehalien, bis 
die jchwebifche Flotte anlangte, Die englifch-holländiiche Flotte zählte 
20 Linienjchiffe, die dänifche 29 Linienfhiffee Es ag alfo die befte 
Gelegenheit vor, bie fyremben zu lehren, daß fie künftig uns felbft unjere 
innern Zwiftigfeiten abmaden ließen“. („Der ver saaledes ypperlig 
Leilighed til at vise de fremmede Vinterveien og Iaera dem frem- 
tidig at lade os selv afgjöre vore indre Stridigheder“). Bei meiner 
Beiprehung bes B.’jchen Buches in diefen Blättern (29, 480) verfiand 
ich die Ieften Worte fo: „Sier lag gute Gelegenheit vor, „bie Frem- 
den“, d. 5. die der bänifchen nicht gewadhjene englij-holländifche Flotte 
zu fhlagen, ehe wir den „inneren Zwift” mit (SHolflein-Gottorp und) 
Schweden unter „uns jelbft“, d. 5. mit Schweben (und Holftein) ab- 
machten“, Hierin jah ih ein Zeugniß der „modernften jentimental-fcan- 
dinapifchen Auffaflung“, der zu Folge die Schweden die Brüder ber 
Dänen find und daher mit diefen nur innere Zwiftigleiten haben können. 
Mit Bergnügen aber höre ich jeßt, daß der hochgeehrie Verfafjer gegen 
dieje Auffafjung jeiner-Worte bei der NRedaction der Zeitjchrift einen 
mic jehr erfreuenden Proteft eingebracht hat. Er behauptet, unter den 
„uremben“ feien bie Engländer, Holländer und Schweden, unter 
ben „innern“ Gtreitigfeiten die Streitigkeiten zwijchen Dänemarf und 
Holftein-Gottorp zu verfiehen. Daburd wird meine Bemerkung über 
feine jentimental-fcandinavifche Auffafiung Hinfällig, Freilich Tann ich 
nicht zugeben, dab es geflattet, Streitigkeiten zwifchen Dänemarl uud 
Holftein-Gottorp bloß als „innere" Zwiftigfeiten zu beiradjien; auch 
jheint mir, daß die wohl ein wenig eiffertige Rebaction der citirten 
Säge meine Auffafjung derjeiben wohl redptfertigen könnte; gegenüber der 
num vorliegenden ausbrüdlichen eigenen Erklärung des BVerfafiers gebe 
ic jedoch mit großer Freude biefelbe vollftändig auf. e. 











